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		in welchem alle und jede im deutschen und fremden Handel
gangbare Artikel, sowohl rohe als verarbeitete Produkten und
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		Vorbericht.

		Denenjenigen, die sich vielleicht darüber wundern, daß ein
Soldat sich an wissenschaftliche Handelsgegenstände wagt, und sich
unterfängt Belehrungen darüber zu schreiben, muß ich eröffnen: daß
ich wirklich gelernter Kaufmann, bin, die Handlung selbsten in
meinen jüngern Jahren practisch betrieben und erst späther den
Merkur gegen den Mars vertauscht habe.

		Die Vorliebe zu den ersten Berufs-Beschäftigungen, besonders zu
jenen, zu welchen sich die Eltern bekannten, hängt beynahe jedem
Menschen an. Bey mir war dies wenigstens der Fall. Selbst während
meiner Militair-Laufbahn, und selbst im Getümel des Kriegs, immer
und bey jeder schicklichen und sich darbietenden Gelegenheit,
spähte ich den sich in unsern Zeiten so rühmlich wachsenden
Handelskenntnißen meines Vaterlands nach, und suchte mir nützliche
Resultate daraus zu ziehen.

		Meine vielen Reisen, die ich durch einen großen Theil Europens,
in jüngeren Jahren in Handels- und späther in
Militair-Dienstgeschäften zu machen hatte, lieferten mir manche
gute Gelegenheit, in vielen Stücken nützliche Kenntniße zu sammeln
und meine Wißbegierde zu nähren.

		Daher hatte ich auch schon, ehe noch, ausser Ludovicis Akademie
der Kaufleute, ein taugliches deutsches Waaren-Wörterbuch bekannt
wurde, mir Materialien zu einem dergleichen Werk gesammelt; -
Familien-Verhältnisse und Krieg hinderten mich aber an der
Ausarbeitung. Indessen kommen mir andere in der Ausführung zuvor,
und ich lieferte dann selbsten zu einigen der bereits vorhandenen
Werken dieser Art Materialien.

		Indessen bestimmte mich dies Zuvorkommen doch nur, mein
Vorhaben, selbst ein Handlungs- und Waaren-Wörterbuch
herauszugeben, blos aufzuschieben; ich sammelte indessen fleißig,
sowohl an schriftlichen als an gedruckten Hilfsmitteln.

		Es fügte sich, daß ich voriges Jahr auf Postirung nach Heilbronn
am Neckar kam, und daselbst einen meiner alten Freunde, den
Buchhändler Claß antraf. Dieser weckte die alte Idee auf, und
dadurch, daß er den Verlag übernahm, kam die Sache zu Stande.

		Es erscheint demnach hier der erste Theil oder Band eines Werks,
von dem ich mich, ohne mir eiteln Ruhm zu geben, doch überzeugt zu
seyn fühle, daß es nicht allein neben den andern Werken dieser Art
gut bestehen, und eben den Nutzen wie jene stiften kann, sondern
auch daß es jenen nicht in den Weg tritt, indem es weder Ab- noch
Ausschrift anderer ist. Man wird zwar Stellen finden, wo meine
Beschreibungen mit den Benennungen anderer Wörterbücher einerley
oder gleichförmig zu seyn scheinen, oder es auch sind. Allein dies
ist ein gewöhnlicher Fall, wenn man Thatsachen beschreibt, so muß
man bei den natürlichen Ausdrücken bleiben; seltsame
Umschreibungen, um den Nachbarn nicht ähnlich zu sehen, fallen ins
affectirte und lächerliche zugleich.

		Das Ganze dieses Werks erscheint in drey Bänden. Ich gebe
hiermit die Versicherung, daß in keinem Fall durch die äusserliche
Einrichtung, noch am innern Gehalt des Werks das mindeste verlohren
gehen soll.

		Die Handelskunde werde ich auch in alphabetischer Ordnung, und
nach einem eigenen Plan und System behandeln, und schmeichle mir im
Voraus, bey den jungen Handlungsfreunden Ehre damit einzulegen und
ihren Beyfall zu verdienen.

		Daß ich bey den abgehandelten Waarenartikeln nicht überall die
Preise beysetzte, darüber wurde ich schon vor Erscheinung des Buchs
getadelt; - ich habe hier meine eigene Weise und aus Erfahrung
abstrahirt, daß Bestimmung der Waarenpreise im Allgemeinen,
besonders angehende und junge Handelsleute irre und nicht selten zu
Schaden führt. Nur höchst wenige Waarenartikel und Materialien
behalten einen festzubestimmenden Preis; Concurrenz, Frachten,
Erhöhung und Verminderung der Arbeitslöhne in den Fabriken und
Manufacturen, Miswachs, Veränderungen der Imposten und Zölle, die
Launen der Moden, ungleiche Preise der Zuthaten, Ueberfluß oder
Mangel an Geld und Verdienst, und noch hundert andere Umstände
mehr, haben vielen Einfluß auf den Preis der Waaren, und daher
bleibt die Bestimmung der Waarenpreise und der Werth der rohen
Materialien immer schwankend und unsicher. Ein vernünftiger
Kaufmann richtet sich daher bey diesem Gegenstand seines Geschäfts,
am leichtesten und sichersten nach den immer von Zeit zu Zeit
herauskommenden Preiskouranten, durch deren genaue Vergleichung er
immer in den Stand gesetzt wird, seine Speculationen und Einkäufe
möglichst vortheilhaft zu dirigiren.

		Ich werde überhaupt genaue Rucksicht darauf nehmen, all
dasjenige von Bestimmtheit der Preise, der Kunstnamen, Sortirung,
Classifizirung, Maas und Gewicht der Waaren und der rohen
Materialien, was man bey den abgehandelten und noch abzuhandelnden
Artikeln je noch vermissen könnte, in den dazu geeigneten Rubriken
der Handelskunde und Terminologie, gewissenhaft zu bemerken und
nachzutragen.

		Da ich auch wegen der großen Entfernung des Druckorts von meinem
Wohnort, an der Correctur des Drucks gehindert worden bin, so werde
ich am Schluße des Werks die sehr wenigen Druckverbesserungen und
Alterirungen meiner Ortographie getreulich bemerken.

		Schriebs Weissenburg in Franken im Mayen 1798.

		Jacobi,

		Oberlieutenant unter dem II Bataillon des I
Regiments der fränkischen Kreistruppen.

	
		
		A.

		Aachener Galmey, s. Galmey.

		Aabam , wird zuweilen in der Chemie das Bley
benennet.

		Aal, lat. Anguilla, franz. Anguille, ital.
Anguilla auch Anguillotto, ist ein bekannter Fisch von
schlangenartiger Gestalt, der sich meist in allen Gegenden von
Europa findet und seinen Aufenthalt am liebsten in Flüssen hat, die
schlamigen Boden und doch helles Wasser haben. Er streicht auch in
die See. Es giebt auch Meer- oder Seeaale, die viel grösser als die
Aale im süssen Wasser werden. Man bringt den Aal frisch, gesalzen,
marinirt und geräuchert zu Markte, und er ist ein Gegenstand des
Kleinhandels. Geräucherte Aale bezieht man am besten über Hamburg
und Berlin, und diese sind in Gebunden je 4 und 4 Stück und dann in
Matten gepakt. Diese müssen braungelb aussen, innen aber schön roh
wie Schinken aussehen und auch so riechen. Die marinirten Aale oder
Anguillotti bezieht man aus Italien in kleinen Fäßgen von 30 – 40
Pfund. Diese dörfen nicht schmierig seyn und nicht ranzig riechen.
Der gesalzene Aal wird überall da bereitet, wo man diese Gattungen
Fische häufig fängt, und ist, so wie der frische Aal, ein
Gegenstand der Speisemärkte. In den Apotheken braucht man das Fett
und die Leber vom Aal, jedoch nicht sehr häufig.

		Aalraupe, Ruppe, Trusche, Mustela s. Gobius
fluviatilis. Gadus Lota L., an einigen Orten auch Quappe
genannt, ein Fisch, der im Geschmak, aber ausser der glatten und
schlüpfrigen Haut und der Gestalt des Schwanzes, mit dem Aal keine
Aehnlichkeit hat, sondern mit einem grossen Maul und sehr dicken
und grossen Kopf versehen ist. Er findet sich überall da, wo sich
der Aal findet, und ist ein Gegenstand der Speisemärkte. Seine
Leber giebt eine delicate Speise und Art feinen Thrans, der in den
Apotheken gebraucht wird.

		Abaca, eine asiatische Art Flachs, davon es weisse und
graue Gattungen giebt. Es sind eigentlich die Abaca Sorten Fasern
von den Plantan- oder Bananasbaum (Musa paradisiaca), und
kommen nur als eine seltene Waare durch die Engell- und Holländer
in den Handel.

		Aba, sind weite baumwollene Hosen, die von den
Morgenländern in verschiedenen Farben getragen und in grosser Menge
in den levantischen Handel gebracht werden.

		Abalan, der Beyname einer besonders schönen und guten Art
unter den Provence-Mandeln.

		Abat – chauvée , wird in Frankreich die
Ausschußwolle benannt, welche aus der Landwolle gezogen wird.

		Abazi , eine Art ostindischer Baumwollen-Zeuche,
welche hauptsächlich die dänisch-ostindische Compagnie zum Handel
bringt. Sie sind nur 10-11 Ellen lang und anderthalb Ellen breit,
man bezieht sie von Lübek.

		Abelmosch, Bisamkörner, Granae Abelmoschi, franz.
Graines de musc, sind kleine, bräunliche, nierenförmige,
rauhe Körner und die Frucht der Ketmia, Alcea aegyptiaca
oder des Hibiscus abelmoschus, eines niedrigen Strauchs, den
man in Ost- und Westindien findet. Es ist eine Waare der
Parfumierer und nur selten in den Apotheken. Auf Martinique wächst
der beste.

		Aberdeen, eine nordschottländische Stockfischgattung,
welche man an der Küste von Abberdeen fängt und in Menge nach
Portugall und Spanien verführt.

		Aberraute, s. Stabwurz.

		Abest , s. Asbest.

		Abid , s. Bleyweiß.

		Abies alba , s. Tanne.

		Abies mas , s. Tanne.

		Abies picea , s. Tanne.

		Abies rubra , s. Fichte.

		Abietis lachryma , resina, s. Tannenharz.

		Ablabbohnen, kommen aus Egypten und sind eine
Apothekerwaare.

		Ablaque , auch Ardasse, eine perlfarbene
Art Seide, die aus der Levante nach Frankreich gebracht wird, wo
man sie meist in den Bortenmanufacturen gebraucht, Silber darauf zu
spinnen.

		Aboit , s. Bleyweiß.

		Aboit , s. Bleyweiß.

		Abotticella , s. Corallen.

		Abot , s. Bleyweiß.

		Aboucouchou , eine geringe Gattung wollene Tuche,
welche aus Frankreich häufig nach der Levante verhandelt
werden.

		Abrahamsbaum, s. Keuschlammbaum.

		Abricosen, Mala armenica majora et minora,
Morellenfrüchte, Marillen, sind bekannte Baumfrüchte, die in ganz
Deutschland, am besten aber in Italien, Frankreich, Spanien und
Portugall wachsen, und eine Waare des Conditors und Confituriers
sind. Sie werden in Zucker eingemacht, und am besten aus Frankreich
und Italien bezogen. Frisch, sind sie ein Gegenstand der
Obsthändler. Die Kerne sind am Geschmak den Mandeln ähnlich und man
gebraucht sie in den Apotheken zu Emulsionen.

		Abrohani, Mallemolle-Abrohani, sind feine Cattune,
welche die englisch-ostindische Compagnie aus Bengalen bringt. Man
drukt sie in Holland und Deutschland, macht sie aber auch nach.

		Abrotanum , s. Stabwurz.

		Abrotanum foemina , s. Cypresse.

		Abroton , s. Schierling, auch Sevenbaum.

		Absynthium alexandrinum, nobile, ponticum, romanum,
rusticum, vulgare, s. Wermuth.

		Absatzzwecken, s. Nägel.

		Absynthium dulce , s. Anis und Tillkraut.

		Absynthium marinum , s. Santolina.

		Absynthium santonicum, s. Wurmsaamen.

		Abstrichbley, eine Art spröden und harten Bleys, welches
in den Schriftgiessereyen, nebst Zinn und Wismuth, unter das
reinste Bley genommen wird, um den Buchstaben die gehörige Härte zu
geben. Man findet es überall, wo Bleyerzte brechen und laborirt
werden.

		Acacia egyptiaca vera , egyptischer Schotendorn,
Schlehendorn, sonsten auch Nalepi und Alchard genannt, ist ein
Gewächs, welches vorzüglich in Egypten, Arabien, in Westindien und
Peru, bald als Baum bald als Staude ( Mimosa nilotica L.)
angetroffen wird. Aus den noch nicht ganz reifen Früchten, nämlich
aus den Schoten samt den Saamen, wird der Saft ausgepreßt und der
sogenannte ächte Acacien- oder Akazensaft ( Succus acaciae
verae) davon bereitet. Man hat davon in den Materialhandlungen
und Apotheken hauptsächlich den trockenen, in Kugeln oder Klumpen
geformten eingedikten Saft, der aussen schwärzlich und innen
röthlich aussieht, und dabey einen herben und anziehenden Geschmak
hat. Er soll, wann er gut ist, höchst zähe seyn und sich im Wasser
ganz auflösen.

		Aus eben diesem Gewächse schwizet ein natürliches Harz, welches
das eigentliche wahre und ächte arabische Gummi ist, und in den
Apotheken gebraucht wird.

		Acacia germanica, sylvestris, Acantha germanica,
Prunus spinosa L. Schlehendorn, Schlehenstrauch. Ein bekannter
Strauch, der durch ganz Deutschland wild wächset, und ruude, wie
Kirschen gestaltete schwarzblaue Früchte trägt. Aus diesen Früchten
wird der Saft gepreßt, durch gelindes Kochen eingedikt und sodann
dem egyptischen Akazensaft substituiret. Die Blüthen und die
getrockneten Früchte sind gleichfalls eine Waare der Materialisten
und Apotheker.

		Acacia indica , s. Tamarinden.

		Acacia pisonis , sind die wilden indianischen
Pflaumen oder Mirabelonen, welches als ein Confect in Zucker
eingemacht aus Indien zum Handel gebracht werden.

		Acacienholz, s. Robinia.

		Acaciensaft, s. Acacia.

		Acajou, Nierenbaum, Anacardium L. ein
amerikanischer, hoher, starker und der Ceder ähnlicher Baum,
welcher hauptsächlich auf den antillischen Inseln, sonst aber auch
an unterschiedenen Orten des festen Landes von America, z. B. in
Brasilien, wächst. Es giebt dessen Holz an Farbe verschiedene
Arten, besonders aber ganz weisses und rothes, wovon das leztere
besser als ersteres ist. Das Holz ist dem Mahagonyholz gleich
dauerhaft, fest und wird vom Wurm nicht angegriffen. Es ist eine
Waare der Kunsttischler und kommt aus England und Holland über
Hamburg zum Handel. Die Franzosen bringen auch viel davon zum
Verarbeiten nach Frankreich; imgleichen den Gummi, welcher dem
arabischen gleichkommt.

		Acanthus germanicus , s. Cardebenedicten.

		Acanthus leporina , s. Tragant.

		Acanthus vulgaris , s. Bärnklau.

		Acapathi, Acapatli, ist eine Pflanze in
Neuspanien, auf welcher der lange Pfeffer wächst. Diese Art Gewürz
( Piper longum, Macropiper) ist eine länglichte, runde und
aschfarbene Frucht, in der Gestalt von Würstlein, welche an den
Haselstauden wachsen, und eine Waare der Spezereyhändler,
Materialisten und Apotheker. Ueber Holland wird dieser Artikel am
besten bezogen.

		Acardir , der Beyname vom Zinn.

		Acarna , s. Eberwurz.

		Accipenser , s. Stöhr.

		Accipitrina , s. Habichtskraut.

		Accis , der Beyname vom Bley.

		Acer , s. Ahorn.

		Acetosa , s. Sauerampfer.

		Acetosa mineralis , ein Beyname des
Vitriolgeists.

		Acetosella , s. Sauerklee.

		Acetum , s. Essig.

		Acetum acerrimum , ein Beyname des
Queksilbers.

		Acetum alcalisatum , ist das bekannte Arcanum
tartari, oder die Terra foliata tartari.

		Acetum cydoniarum , Quittenessig.

		Acetum destillatum , ein durch die Destillation
völlig gereinigter Essig.

		Acetum esurinum , ist der Spiritus viridis
aeris Zwölferi.

		Acetum mellis , ist der saure Geist, den man aus
dem Honig durch die Gährung und Destillation bekommt. Man nennt ihn
auch Acetum philosophorum.

		Acetum mulsum , ist das bekannte Oxymel,
nämlich Honig mit Essig verdünnet.

		Acetum radicatum , bedeutet den allerschärfsten
destillirten Essig.

		Alle vorstehende Essige sind eigentlich eine Apothekerwaare, man
findet sie aber auch in den Materialhandlungen, welche sie aus den
grossen Destillations- und Elaborationsfabriken beziehen, die man
dermalen in Braunschweig, Wien, Strasburg, Berlin, in Thüringen,
Vestenbergsgreuth bey Nürnberg u. s. w. etablirt findet.

		Acharich , ein Beyname der spanischen Fliegen oder
Canthariden.

		Achar, s. Achiar.

		Achat, Achatstein, Agat, Agtstein, Augstein, lat.
Achates. Achatites lapis, franz. Agate, ist
ein halbdurchsichtiger Halbedelstein, der an Härte und Glätte den
Japsis übertrift, von keiner Feile angegriffen, und zu den
feuerschlagenden Steinen ( Pyromachi), und zwar zum
Geschlecht der Hornsteine ( Cornei) gerechnet wird. Er ist
bald mehr bald weniger durchsichtig, und hat, nach Art der
Farbenmischung und natürlichen Zeichnung, mancherley Namen. Besteht
die Zeichnung in einer Aehnlichkeit von Bäumen, Früchten, Blättern,
Thieren, Wolken u. s. w., so wird er Dendrachat oder Baumachat, und
wann verschiedene Farben gleichsam übereinander getragen sind, Opal
( Opalus), genannt. Carneol ( Carneolus) heißt er,
wann er roth oder röthlich aussieht; Chalzedonier (
Chalcedonius) wann er milchfarben oder mit Wolken gemischt
ist; und Onych ( Onyx) nennt man ihn, wann er natürliche
Zierden von Banden und Streifen mancherley Farben hat. Ist er aber
nur mit ein und andern dieser Zeichen in der Grundfarbe gemischt,
so wird er Jaspachat, Chalzedonachat, Achatonyr u. s. f. genannt. -
Es giebt aber auch rothgeäderten oder Hämachat, und weißgeäderten
oder Leukachat. Es findet sich der Achat in Schlesien, Sachsen,
Böhmen, Hessen, in der Pfalz, im Zweybrückischen, auf dem
Hundsrücken und in Lothringen. Die schönsten und vollkommensten
Achate kommen aber aus Ostindien, besonders aus Camboja, imgleichen
aus Sizilien. Der Achat ist eine Waare der Juweliere und
Galanteriehandlungen, wann er nämlich verarbeitet ist, und man
verfertigt aus ihm die schönsten und kostbaren Geräthe, als Dosen,
Uhrgehäuse, Degengefässe, Messerschalen, künstliche Gefässe u. s.
w. Man kann ihn durch gestossenen Diamant und Bley leicht
bearbeiten, in verschiedene Formen bringen und poliren, auch durch
in Scheidewasser aufgelöste Metalle sehr künstlich und dauerhaft
bemalen, färben und zeichnen. Die Siegelschneider wissen ihn,
besonders den Carneol, wohl zu Wappen- und Siegelstöcken zu
verarbeiten und benutzen. Man macht auf den Glashütten künstlichen
oder unächten Achat, allein seine geringe Härte und Leichtigkeit
unterscheidet ihn von dem ächten auffallend. Zu Oberstein in der
Grafschaft Sponheim findet man viele und berühmte
Achatschleifereyen, die sehr schöne und manchfaltige Arbeiten
liefern.

		Achatonyr, s. Achat, imgleichen Achatites.

		Achiar, Achar, Adschiar, Atsjaar. Dieses Wort
bezeichnet bey den Indianern insgemein alle in Essig oder Salz
eingelegte Gewächse oder Früchte. Nach den verschiedenen Materien,
so auf diese Weise eingemacht werden, kommen auch die Beynamen des
Achiars, z. B. Achiar-Bambou, nämlich eingemachtes junges
Bambusrohr u. s. w. Die Holländer bringen mancherley Achiar in
scharfen Cocosessig aus Indien, und treiben damit einen bedeutenden
Handel, welcher in Deutschland, ins Kleine, in den Händen der
Italiener liegt.

		Achillea , s. Garbe oder Schafsgarbe.

		Achimadium , s. Spiesglas oder
Antimonium.

		Achio , s. Bixa.

		Achiote , oder Aschotte, s.
Orlean.

		Achou, oder Achourou, s. Campecheholz.

		Acia , ein Beyname des Zuckers.

		Acia , s. Achiar.

		Acida , s. Sauer.

		Acidulae , s. Sauerbrunnen.

		Acidum, Acidus, heißt eine jede saure Materie, sie
sey nun trocken oder flüssig, wovon die Chemisten vielerley
Kennzeichen angeben, davon aber keins so sicher ist, als das,
welches der Geschmak an Handen giebt. Man hat zweyerley
Acida, ein feuerbeständiges und ein flüchtiges. Die
sämtlichen Acida sind eine Waare der Materialisten und
Apotheker, und werden in den hie und da in Deutschland befindlichen
und fabrikmässig behandelten grossen chemischen Laboratorien in
Menge bereitet. Man hat Acidum aluminis, Alaunsäure.
Acidum citri, Citronensäure, Acidum nitri,
Salpetersäure. Acidum tratari, Weinsteinsäure. Acidum
salis, Küchensalzsäure. Acidum sulphuris, Schwefelsäure.
Acidum vitrioli, Vitriolsäure u. s. w. -

		Acier , s. Stahl.

		Ackeley, s. Glockenblume.

		Ackerhollunder, s. Attich.

		Ackermann, s. Calmus.

		Ackermünze, Calamintha, wilder Poley, nepetha
montana, ein wohlriechendes, wildwachsendes Heilkraut, dessen
Blumen in den Apotheken gebraucht werden.

		Ackerraute, s. Erdrauch.

		Ackerzwiebeln, s. Feldzwiebeln.

		Acmellen, folieae acmellae, eine ostindische
Materialwaare, welche die Holländer aus Ceylan bringen, und daher
auch unter dem Namen Bidens ceylanicum bekannt ist. Es sind
diese Blätter noch nicht in allen Apotheken zu haben, obgleich sie
für sehr heilsam geachtet werden.

		Acnida, Acidna, virginischer Hanf, s. Hanf.

		Acomas, Akamas, ist einer der schönsten, größten
und nuzbaren Bäume, der auf den antillischen Inseln wächst, und
fürtrefliches Bau- und Kunsttischlerholz giebt. In dieser Rüksicht
ist er ein Gegenstand der Handlung. Das Holz ist hart, und schön
gelb wie Buchsbaum.

		Aconitum coeruleum , s. blaue Eisenhütlein.

		Aconitum bacciferum oder racemosum, s. St.
Christophskraut.

		Aconitum salutiferum , s. Wolfsbeere.

		Acores, Azores, sind eine Gattung französischer
Leinewande von Barbesieur, damit starker Handel auf den Messen zu
Bordeaux und Beaucaire getrieben wird.

		Acorns, s.Calmus.

		Acrements, heissen in der französischen Handlung
gewisse Arten von Ochsen- und Kühehäuten, welche aus der Gegend des
schwarzen Meers über Constantinopel zum Handel gebracht werden. Sie
sind etwas geringer als die sogenannten premiers couteaux,
nämlich die Häute, welche in der lezten Hälfte des Jahrs abgezogen
worden.

		Acriviola, Nasturtium indicum, s. indianische
Kresse.

		Acrodrya , werden überhaupt alle Baumfrüchte
genannt, die sonsten unter den Apfelnamen begriffen werden;
insonderheit aber diejenigen, die eine holzige Rinde haben, als:
Nüsse, Mandeln, Kastanien etc.

		Acuitzehuarira, eine bedeutende Pflanze von vielen
Heilkräften und besonders ein Gegen-Gift, daher die Spanier dieser
Pflanze den Namen Giftfeindinn geschöpft haben. Sie wächst auf den
amerikanischen Inseln, und ihre Blätter sind den
Sauerampferblättern ähnlich, kommen auch aus ein und derselben
Wurzel hervor. Der Geschmak ist lieblich, und das daraus gezogene
Wasser dämpft die Fieberhize, und versüßt die Schärfe des
Bluts.

		Adamas, s. Diamant.

		Adamsapfelbaum, Paradiesapfelbaum, Cumien, eine Gattung
Limonien- oder Cedraapfelbaum, welcher eine Frucht trägt, die, in
Ansehung der Gestalt, das Mittel zwischen Citronen und Pomeranzen
hält, und in Italien, Spanien und Portugall häufig angetroffen
wird. Die Juden glauben, daß dies die Frucht sey, in welche Adam im
Paradies wider göttlichen Befehl gebissen habe, und daher halten
sie noch viel darauf, lassen auch, mit schweren Kosten, jährlich
zur Lauberhüttenfeyer, eine Menge dieser Früchte kommen. Sonsten
hat der Paradiesapfel, Malum assyrium, pomum adami, cedro
all'ebrea, keinen andern Nutzen als jede Citrone oder Limonie,
kommt auch wenig in Handel. Die Holländer nennen die Frucht
schwarze Citronen.

		Adamavoikost, Adamsholz, eine Art von Ebenholze, so man
häufig in Rußland, sonderlich in der Gegend von Astracan findet. Es
ist schwarz von Farbe und so hart wie Stein, nimmt daher eine
fürtrefliche Politur an.

		Adar, ist Sal alcali.

		Adarante, ist Sal gemmae.

		Adarca, ist Calmus.

		Adarige, ist Operment.

		Adatis, ist eine Art sehr feinen ostindischen Cattuns,
oder ein überaus feines Nesseltuch, wovon das Stük 10 Ellen lang
und ¾ Ellen breit ist. Die schönsten Adatis werden zu Bengala
gefertiget, und von der englisch-ostindischen Compagnie nach Europa
gebracht.

		Addad, ist ein Gewächs in Africa, dessen Blätter überaus
bitter und die Wurzel so giftig ist, daß ein wenig davon
abgezogenes Wasser den Menschen plözlich tödtet. Es gehört unter
die drastischen Mittel in den Apotheken.

		Adenos, sonst auch Seebaumwolle genannt, eine Art
Baumwolle, welche man unter allen Sorten, die aus der Levante
kommen, für die feinste hält, und die über Aleppo nach Livorno,
Nizza und Marseille zum Handel gebracht wird.

		Adiantum, Adiantum verum, franz. Adiante,
s. Frauenhaar.

		Adiantum album, ruta muraria, s. Mauerraute.

		Adiantum rubrum et aureum, s. Wiederton und
Gülden-Wiederton.

		Adlerholz, Lignum aquilae, franz. Bois
d'aigle, von den Spaniern Lacca genannt, ist ein
dichtes, hartes und schweres Holz. Es ist meist purpurfärbig, und
wird daher in den Seidenfärbereyen zur hochrothen Farbe gebraucht.
Es giebt melirtes, auch braunes, schwärzliches und gestreiftes,
welches ein Gegenstand für die Kunsttischler ist. Das viele
wohlriechende Harz, welches dieses Holz enthält, macht es zu
kostbarem Rauchwerk und zum parfumiren geschikt, daher es selbst in
China, wo es zunächst wächst, schon sehr gesucht und theuer
verkauft wird. Die starken Stücken dieses Holzes nennen die
Materialisten, deren Waare es eigentlich ist, Columbaholz. Sonst
hat es viel Aehnlichkeit mit dem Aloeholz, hat aber dessen Geschmak
nicht.

		Adschiar, s. Achiar.

		Aegagropilae, s. Gemsenkugeln.

		Aeris crystalli, s. Grünspan.

		Aeris lapis, ist Kupfererzt.

		Acris squama, Kupferschlez, der aus Vitriol und
Essig gemacht wird.

		Aeromeli, s. Manna.

		Aerugo, s. Grünspan.

		Aerugo plumbi, s. Bleyweiß.

		Aerugo rasilis, oder Prasium viride, wird
der gemeine Grünspan benennet.

		Aerugo scissillis , Schiefergrün.

		Aes, Cuprum, Venus, s. Kupfer.

		Aes caldarium, s. Glockenspeise.

		Aesculus hippocastanum, s. Roßkastanie.

		Aes plumbi coloris, Glaserzt.

		Aes ustum, Crocus veneris, s. gebrannt Kupfer.

		Aethiops mineralis, ein chemisches Product, von
Schwefelblumen und Queksilber zu einer schwarzen Massa gerieben.
Man findet es in allen Apotheken und Materialhandlungen.

		Affenstein, Affenbezoar, ein höchst kostbares Material,
das in einem kleinen rund-länglichen Stein bestehet, welchen man
bey dem Oran Outang und Pavianen im Magen findet. Die Affensteine
von der Insel Madagaskar sind die besten, im Ganzen aber sind alle
das, was der Bezoar ist, blos stärker in der Wirkung. Sie sind auch
ein Gegenstand für die Naturaliensammlungen, und kostet ein Stük,
einer Nuß groß, wohl 100 Thaler.

		Asioume, Affioume, eine Art feinen Flachs, der aus
der Levante über Marseille zu uns gebracht wird. Er wird meist in
Frankreichs selbsten verarbeitet.

		Affodill, s. Goldwurz.

		Agalia, s. Bisam.

		Agallochum, s. Aloes- oder Paradiesholz,
imgleichen Rhodiserholz.

		Agaricus, s. Lechenschwamm, Schwamm.

		Agath, s. Achat, imgleichen Agate.

		Agaty, ist einer der größten Bäume auf Malabar, der ein
sehr zartes Holz, besonders um den Kern herum hat, und lange
Schoten trägt, die mit Bohnen angefüllt sind, welche den unsrigen
gleichen und sehr gut zum kochen taugen. Holz und Bohnen bringen
die Engländer nach Europa. Der Baum trägt 3 bis 4 malen des
Jahrs.

		Agenois -Leinen. Eine Gattung ungebleichter
Trilliche, die in der Gegend der Stadt Agen, im Departement
de Garonne gewebt und über Cadix nach den spanischen Inseln
in Amerika, zu allerhand Tischzeuchen, ausgeführt und verhandelt
werden.

		Agenois -Pflaumen, s. Pflaumen.

		Agenois -Weine. Ein guter und ziemlich
angenehmer Wein, der im Departement du Lot et Garonne, des
Landes u. s. w. wächst und über Bordeaux, sowohl von rother als
weisser Farbe, ausgeführt und in Menge abgesezt wird.

		Ageratum, s. Runigundenkraut.

		Agley, s. Glockenblume.

		Aggouedbund, ist die beste Art Seide, welche man unter
den sechs Arten, die in den Staaten des Großmogels eingesammelt
werden, findet. Sie wird uns durch die Engländer und Franzosen
zugeführt.

		Aggwirre, eine feine Gattung Zuckerrohr, welches
besonders auf der St. Thomas Insel gefunden wird und sich leicht
fortpflanzen läßt, s. Zucker.

		Agioxilum, s. Gujacholz.

		Aglandeau, s. Oehlbaum.

		Agley, s. Glockenblume.

		Agra, eine Art wohlriechenden Holzes, das aus China kommt
und von den Parfumierern gebraucht wird. Eine Abart dieses Holzes
heißt Agra-Caramba, beyde Artgen sind aber sehr theuer.

		Agraffe, s. Goldschmiedswaaren.

		Agnus castus, s. Keuschbaum oder
Keuschlammbaum.

		Agrest, Agresta, Omphacium, franz. Verjus,
nennt man sowohl unreife Trauben als auch den daraus gepreßten
Saft. Man gebraucht leztern in der Küche, weil er eben so sauer als
Weinessig aber dabey weniger äzend und hizig ist. In den Apotheken
wird ein kühlender Syrup, welcher der Fäulnis Widerstand leistet
und die Hitze dämpft, dann die wohlbekannte und heilsame
Traubenpomade daraus bereitet. Man bringt den Agrest in Flaschen,
welche oben mit Oehl übergossen sind, zum Verkauf und in jene
Gegenden, wo es keinen Weinbau giebt. Die mit Essig eingemachten
Weinbeeren, eine Italiener-Waare, werden ebenfalls Agrest
genannt.

		Agrifolium, s. Stechpalme.

		Agrilla, heißt der Baum, von welchem die
Schakarillrinde ( cortex chaqueril.) kommt.

		Agrimonia , s. Odermennige.

		Agross , s. Grosselbeere.

		Agrostis, Cramen caninum, Queckengras, Hundsgras,
eine bekannte Art sogenannten Unkrauts, das zum Verdruß der Gärtner
und Landwirthschafter in den Gärten und auf den Aeckern wächset,
dessen Wurzeln aber ein Gegenstand der Materialhandlungen und
Apotheken sind, und unter die blutreinigenden Tisanen häufig
gebraucht werden.

		Agrumi, s. Italiener-Waaren.

		Agstein, Agtstein, s. Bernstein.

		Agul, Alhagi maurorum, ein kleiner und
stachelichter Baum oder Strauch, welcher in Arabien, Persien und
Mesopotamien wild wächst. Auf den Blättern und Zweigen dieses
Strauchs findet sich bey starker Sonnenhitze ein schmieriger
Liquor, von einer Honigkonsistenz, welcher sich zu kühler
Nachtszeit verdicket und die Gestalt kleiner Körner bekommt, die
ungefähr wie Corianderkörner aussehen. Man sammlet sie und macht
ziemlich dicke Brode von dunkelgelber Farbe daraus, und bringt dann
diese Masse, unter dem Namen Alhagi-Manna, zu uns, es ist aber
nicht so gut wie das kalabrische Manna.

		Ahle, Alen, franz. Alaines, Alêne, Ort, Oerter,
sind bekannte spizige Werkzeuge der Schumacher, Sattler, Riemer,
Buchbinder, wovon sie die Beynamen Schuster- Sattler- Riemer-
Buchbinderahlen erhalten haben. Man macht sie hauptsächlich in
Deutschland, und vorzüglich in Steyermark, Oberöstreich, Nürnberg,
Fürth und Schmalkalden. Sie sind eine Waare der Eisenhändler, und
werden in Sortimenten nach 1000 – 500 – 100 und 50 Stücken
verkauft. Man bezieht sie von Nürnberg und Fürth, in allen
genannten Gattungen und Arten, selbst die östreichische und
steuermärkischen nicht ausgenommen, am besten.

		Ahorn, Ahornbaum, Binnbaum, Leinbaum, Urlenbaum,
Acer, franz. Erable, diese Benennungen gehören
denjenigen Bäumen zu, deren Blätter allemal, je zwey und zwey, an
den Aesten stehen, und wovon die meisten mehr oder weniger tief
eingekerbt, und nach Beschaffenheit der Gattungen, grösser oder
kleiner sind. In Canada sind zwo Gattungen Ahorn berühmt, nämlich
der weisse, oder virginianische blühende Ahorn, Acer montanum
candidum, und der rothe Ahorn, Acer flor. rub. Beyde
werden Platanen genannt, und haben ein fürtrefliches, weisses und
festes, klingendes Holz, welches in Brettern oder Dielen in den
Handel kommt, und von den Kunsttischlern und musicalischen
Instrumentenmachern verbraucht wird. Diese Bäume sind auch
hauptsächlich wegen des häufigen Safts, der aus ihnen fließt, und
wovon der Ahornzucker gemacht wird, berühmt. Der norwegische Ahorn
mit Masholderblättern, ist gleichfalls sehr geachtet, weil er
überall fortkommt und einen grossen Wald und fürtrefliches Nuz- und
Arbeitsholz macht. Da man dermalen alle Gattungen Ahornbäume in
Deutschland zu ziehen sich bemüht, und auch den besten Erfolg davon
verspürt, so sind die Saamen und Pflanzen dieser Baumart kein
unwichtiger Gegenstand der Saamenhändler und Baumgärtner geworden.
Das Wasser, so aus den Ahornbäumen, wann man sie anbohrt, fließt,
kann zum Bierbrauen und grosser Ersparung des Malzes angewendet
werden. Was die Kunsttischler französisches Ahornholz nennen, ist
nichts anders, als das Holz von irregulair gewachsenen Theilen des
Ahornbaums, welches zufällig gesund geblieben ist. Ueberhaupt ist
das nahe an der Wurzel des Stammes gewachsene oder durch Auswüchse
sich gebildete Holz immer streifig, maßerig und marmorirt,
keineswegs aber eine besondere Art.

		Ahornzucker, siehe den vorstehenden Artickel.

		Ajami, sind levantinische gefärbte Baumwollentücher oder
Cattune, welche die Franzosen und Engländer auf die Guineaküste zum
verhandeln oder tauschen senden.

		Aigeros, ein Beyname des Papelbaums.

		Aigredon, s. Eiderdunnen.

		Aigresin, Egelfin, Schellfisch, Gadus
aeglesinus, ein Meerfisch, der dem Merlan oder Stokfisch
ziemlich gleich kommt, aber länger, dicker und derber auch von
besserem Geschmak ist. Man fängt sie vorzüglich an der schottischen
Küste, verspeißt sie frisch, gesalzen und geräuchert. Ueber Holland
kommen sie nach Deutschland zum Handel.

		Aigretten, sind Federbüsche, welche man von allerley
Federn verschiedener Vögel als des Straussen, Pfauen, Hahnen,
Fasanen, Caphähnen u. s. w. verfertiget, und welche für eine Waare
der Galanteriehandlungen und Federschmücker geachtet werden. Die
Reiherbüsche, woraus die orientalischen Völker und unsere Damen so
viel Wesens machen, sind von den Federn des Vogels Algrette,
welcher unter das Reihergeschlecht und in Ost- und Westindien zu
Hause gehöret.

		Aigris, ein gewisser grünlich-blauer Edelstein,
ohne Glanz, der auf der Küste von Guinea anstatt der Currentmünze
gilt. Jeder Stein wird mit eben so schwer Gold bezahlt, als er am
Gewichte beträgt.

		Aigue marine, Aquamarin, s. Berill.

		Aile, s. Ale.

		Airi, eine Art brasilianischer dornichter Palmbäume,
deren Holz dem Ebenholze an Farbe gleich und noch schwerer ist,
auch von den Portugiesen zum Handel gebracht wird.

		Ajuga, s. Jelänger, jelieber.

		Alabandik, s. Almandine.

		Alabaster, Albaster, Alabastrites lapis,
Alabastrum, ein gypsartiger oder selenitischer Stein, welcher
sich in den Marmor und Gypssteinbrüchen unter einer rauhen und
unreinen Schale findet. Mehrentheils ist er ganz weiß, doch giebt
es auch grauen, gelben, grünen, schwarzen, melirten und rothen,
welch lezteren man Onychit nennet. Durchsichtigen Alabaster findet
man selten, wohl aber welchen, der beym poliren eine Oberfläche wie
Eis erhält, und daher Eisalabaster genennet wird. Ob dieser Stein
gleich um vieles weicher als der Marmor ist, so läßt er sich doch
fast eben so schön poliren, auch gut drehen, schneiden und behauen,
besonders wann dies geschiehet, ehe er noch vollkommen austrocknet.
In Deutschland findet man den Alabaster häufig, nämlich in
Thüringen, im Fuldischen, in Franken bey Windsheim, in Hessen und
in Tyrol. In Italien ist der von Montajout der schönste, bricht
auch in besonders grossen Stücken. Arabien, Syrien und Egypten
liefern hauptsächlich den gefärbten Alabaster. In Tyrol zu Gröten
und Clausen, zu Nürnberg, und zu Nordhausen in Thüringen wird
besonders viel künstliches Geräthe, Figuren, Zierrathen und
Spielsachen aus Alabaster bereitet und weit und breit verschikt.
Der Abgang von den alabasternen Producten wird gebrannt und als
Gyps verbraucht, welche Art Gyps die Italiener Stucco
nennen, daher die daraus verfertigte Arbeit an denen Wänden und
Plafonds der Gebäude Stuccotur-Arbeit genennet wird. Man
macht auch aus dem Alabastergyps künstlichen Marmor und Alabaster,
allein beyde Nachahmungen erhalten nur eine dem ächten Gegenstand
ähnliche Rinde und sind sehr zerbrechlich. Kälte und freye Luft
kann der Alabaster nicht vertragen, er springt in ersterer und
verwittert in der lezten.

		Alabastrit ist der Name des unächten oder nachgemachten
Alabasters.

		Aladjas, sind reiche ostindische Taffente, welche durch
die ostindischen Handlungs-Gesellschaften nach Europa in den Handel
gebracht werden.

		A-la fougere, sind eine Gattung französischer
Knie- oder Strumpfbänder, die in dem französischen Departement
Puy du Dame et des Cantal gewebt und häufig ins Ausland
verschikt werden.

		Alaines, Alénes, s. Ahle.

		Alalunga, eine Art von Thunfisch, welcher sich im
mittelländischen Meer findet, häufig gefangen und gesalzen
verschikt wird.

		Alant, s. Enula.

		Alathar , ein Mineral so zu dem Vitriol gehörig,
s. Vitriol.

		Alatern, Immergrün, Steinlinde, ein spanischer
Baum, dessen Blätter in den Apotheken gebraucht werden.

		Alaun, lat. Alumen, franz. Alun, ein
bekanntes Mineralproduct. Er gehört unter die mineralischen Salze,
besteht aus ein Theil Vitriolsäure und einer Bolus- oder
thonartigen Erde. Der Alaun stekt gemeiniglich in den Minen neben
dem Vitriol, und die Mütter dieser sauern Salze sind Kies,
Atramentsteine, Schiefer, Steinkohlen und versteinertes Holz. Der
Alaun hat entweder eine weißlichte, röthliche oder gelbliche Farbe
und wird alsdann Steinbutter genannt. Der grünliche Alaun, den man
in Frankreich zu Soissons im Departement de Aisne
zubereitet, ist der schlechteste. Der Alaun ist styptisch und hat
einen anfänglich etwas süssen, hernach sauern, herben,
zusammenziehenden, eckelhaften Geschmak. Er wird entweder als eine
Ader unter der Erde, sonderlich in Silbergruben, bisweilen flüssig
wie eine Milch, oder auch hart angetroffen; man siedet ihn aus
mineralischem Wasser, oder man zieht ihn aus dem Alaunstein.
Derjenige, den man in Bergwerken findet, heißt der natürliche
Alaun, und davon hat man folgende Sorten:

		a) Den Berg-Felsen-Stein-Eis- oder Crystal-Alaun, lat. Alumen
rumpeum, roche, glaciale, franz. Alun de roche, de
glace, ital. Aluma di Rocca. All dieser ist weiß, und
derjenige, den man gemeinhin Alaun nennet.

		b) Den römischen Alaun, lat. Alumen romanorum, franz.
Alun de Rome. Dieser ist röthlich, sehr rein, und wird daher
sehr gesucht, auch in Deutschland nachgemacht, und zwar zu
Braunschweig in dem Gravenhorstischen Laboratorio am natürlichsten.
Derjenige Alaun, der dem römischen nachgemacht wird, unterscheidet
sich von dem ächten dadurch, daß er nur von aussen röthlicht ist,
dahingegen der wahre römische Alaun durchaus röthlicht siehet.

		c) Federalaun oder Alaunfedern, lat. Alumen nativum s.
plumosum, franz. Alune de plume. Dieser ist der
eigentlich gediegene Alaun oder derjenige, welchen die Natur ohne
Beystand der Kunst hervorbringt. Man findet ihn auf verwitterten
Alaunerzen, auch zwischen den Asbeststeinarten in England, Ungarn,
Italien u. s. w., und muß ihn mühesam sammeln.

		Nun giebt es vier Gattungen durch Kunst gemachter Alaune, sie
sind folgende:

		1.) Der Alaunzucker, Zuckeralaun, lat. Alumen saccharinum
oder zuccarinum, franz. Alun saccarin, welcher aus
Bergalaun, Rosenwasser, mit Zusaz von Eyerweiß zubereitet wird, und
die Gestalt eines Zuckerhuts hat, dabey sehr hart ist.

		2.) Der Schüsselalaun, lat. Alumen catinum, franz.
Alun catun. Dieser ist aus Asche vom Soer- oder Aschensalz
(Soda), oder einer andern Asche (Kali), oder
alkalischem Salz, das man aus Erdgewächsen gezogen hat.

		3.) Der Alaun aus Weinhefen, lat. Alumen faecum, ist der,
welcher aus durchgeglüter oder gebrannter Weinhefe gezogen
wird.

		4.) Der schuppige Alaun, lat. Alumen feajola oder
squamosum, franz. Alun ecaillé oder scazolle.
Diesen verfertigt man aus Fraueneis oder aus dem Kazenstein.

		Ein guter Alaun muß rein, fest, trocken, schon crystalisch und
im Wasser auflösbar seyn, in der Luft aber nicht gerne fliessen.
Uebrigens muß sein Geschmak herbe, etwas süßlich und stark
zusammenziehend seyn, auch einen weissen Speichel machen. Ein
Alaun, der Eisenvitriol enthält, dient nicht zu hohen Farben. Man
kann ihn erkennen, wenn man in seine Solution ein adstringirendes
Infusum von Gallus oder Thee gießt, wovon sie augenbliklich schwarz
wird. Der Alaun ist eine nothwendige Waare für die Fabriken,
Manufacturen, Apotheken, Kunstwerkstätte und Professionisten, und
ein beträchtlicher Gegenstand des Handels. Man hat im Handel
levantischen, französischen, spanischen, italienischen, dänischen
und deutschen Alaun, leztern besonders bezieht man aus Hessen, aus
Böhmen, Thüringen und den Bayreuthischen Landen. Die Aerzte und
Scheidekünstler bezeichnen den Alaun durch O.

		Albanies, nennen die Franzosen eine feine Art
Baumwolle, die von den ostindischen Compagnien aus Ostindien in den
Handel gebracht wird, s. Baumwolle.

		Albano, albanischer Wein, ein fürtreflicher Wein,
welcher in dem Kirchenstaat, weiß sowohl als roth, wächst. Man hält
ihn für besonders gesund und bezahlt ihn theuer.

		Albarazine, die erste unter den vielen Sorten der
spanischen Wolle.

		Albarium opus, s. mosaische Arbeiten.

		Alberesse, eine Art harter Bausteine aus Italien,
die wenig in den Handel kommen.

		Albernbaum, s. Schwarzpapel.

		Albigeois, oder Pastel d'Albigeois, eine
Art Waid, die zum Färben gebraucht und aus Frankreich gebracht
wird.

		Albigeois -Leinen, sind rohe und
ungebleichte französische Leinewanden, welche mehrentheils im
Landhandel verthan werden.

		Albkraut, s. Hirschklee.

		Albraute, s. Stabwurz.

		Alcali, Alkali, ist eigentlich dasjenige Salz,
welches aus dem, vornämlich in Egypten häufig wachsenden, Salzkraut
Kali oder Cali verfertigt wird. Man verstehet aber auch unter
dieser Benennung sonst noch alle alkalische und Laugensalze, welche
vornämlich aus Pflanzen und theils auch aus thierischen Körpern
bereitet werden. Die alkalischen Salze unterscheiden sich von den
übrigen Salzen dadurch, daß sie einen besonders scharfen Geschmak
haben, mit Säuren aufbrausen, und, nach gehöriger Sättigung mit
denselben, die sogenannten Mittelsalze machen, den Violensyrup grün
färben, und alle in Säuren aufgelößte Körper niederschlagen. Die
alkalischen Salze sind entweder feuerbeständig oder flüchtig. Die
feuerbeständigen haben einen besonders scharfen und brennenden
Geschmak, welcher der laugenhafte Geschmak genennet wird, einen
kaum merklichen Geruch, und eine meistentheils unordentliche,
entweder blättrichte oder pulverartige Gestalt. Sie erhitzen sich,
wann sie recht ausgetroknet sind, mit dem Wasser, benehmen dem
Weingeist sein überflüssiges Phlegma, wirken in seine eigene
Substanz und bringen verschiedene Veränderungen bey ihm hervor. Sie
machen mit den Säuren die feuerfeste Mittelsalze aus, schlagen das
sublimirte oder mit Salpetersäure verfertigte Queksilber
pomeranzenfarben nieder; schlagen, mit einer Alaunsolution
vermischt, deren Erde in Gestalt eines weissen Pulvers nieder, und
verbinden sich statt derselben mit der Vitriolsäure. Sie treiben,
mit Salmiak vermischt, dessen urinosen Theil in Gestalt eines
Dunstes aus, und hängen sich an die freygewordene Salzsäure. Sie
schlagen die in den Säuren aufgelößte alkalische Erde nieder, und
verbinden sich mit ihren Säuren. Sie schliessen die Harze,
schweflichte Körper, ja den Schwefel selbsten auf und machen, mit
diesen zusammen geschmolzen, die Schwefelleber (Hepar
sulphuris) aus. Sie lösen, wann sie vorher in Wasser flüssig
gemacht worden, Bley oder Zinn, vornämlich aber deren Kalke, wie
auch den Spießglaskönig, vermittelst einer langen Kochung, auf. Sie
sind im Feuer beständig, und lassen sich niemalen in Dämpfe, wohl
aber durch ein recht starkes Feuer in Glas verwandeln. Die flüchtig
alkalischen Salze, die man auch urinose Salze nennet, haben einen
besondern, mehr oder weniger starken, urinosen Geruch und fast
jederzeit eine Crystallengestalt. Sie verfliegen auf dem Feuer und
an warmen Orten, lassen sich auch, ihrem ganzen Wesen nach, in
Dämpfe auflösen. In den Säuren brausen sie auf und machen flüchtige
Mittelsalze, die man ammoniakalische Salze nennet, und die bald
trocken und bald flüssig sind. Sie färben den blauen Violensyrup
grün; schlagen die in den Säuren aufgelößte Dinge, die fixe
alkalische Erde ausgenommen, nieder; präcipitiren besonders das
aufgelößte sublimirte Queksilber in Gestalt eine weissen Pulvers;
greifen die meisten metallische Körper an; lösen das Kupfer im
nassen Wege, ohne einiges Aufbrausen, vollkommen auf und werden von
demselben blau gefärbt. Sie verdicken die ätherischen Oehle und
Naphten ein wenig und geben, wann sie in einem offenen Glase neben
ein anders, mit mineralischen nicht dämpfenden Säuren angefülltes
und geöffnetes, Glas gestellt werden, so, daß die beyerseitige
Ausdünstungen einander berühren können, zur Entstehung eines
sichtbaren Dampfs oder Nebels Anlaß.

		Die feuerbeständigen alkalischen Salze sind wiederum von
zweierley Art, nämlich: a) Die eigentlichen Laugensalze, welche aus
verbrannten Gewächsen und thierischen Theilen, ausgeglüheten
Weinstein und Weinhefen, desgleichen aus dem Salpeter bereitet
werden. b) Die mineralisch-alkalischen Salze sind die, die man in
den meisten Mineralwasser und überhaupt in allen Wassern, die Salz
geben, findet. Man findet sie auch mit einer Kalkerde vereinigt an
den gewölbten Mauern, in Kellern u. s. w. ausschlagen, welcher
Ausschlag, wann er auch zugleich noch etwas flüchtiges alkalisches
Salz enthält, den Namen Aphronitrum und Halinitrum führet. Es
findet aber doch zwischen den beyden Gattungen der feuerbeständigen
alkalischen Salze noch ein beträchtlicher Unterschied statt. Die
Laugensalze haben einen viel schärfern Geschmak als die
mineralisch-alkalischen Salze, sie zerfliessen größtentheils an der
Luft und werden alsdann viel schwerer als sie vorhin waren; im
Wasser lassen sie sich überaus leicht auflösen und geben, in
Verbindung mit öhligten oder fetten Körpern, die Saife. Sie machen
mit der Vitriolsäure den vitriolisirten Weinstein, mit der
Salpetersäure den prismatischen Salpeter und mit der Salzsäure des
Sylvii Digestivsalz. - Die mineralisch-alkalischen Salze dagegen
haben keinen so scharfen Geschmak wie die Laugensalze, zerfliessen
nicht wie diese an der Luft, sondern zerfallen in ein weisses
Pulver; sie machen mit öhligten oder fetten Sachen nur eine weiche
Saife, und geben mit Säuren ganz andere Mittelsalze – z. B. mit
Vitriolsäure das glauberische Wundersalz, mit Salpetersäure den
kubischen Salpeter und mit Salzsäure das gemeine Kochsalz. Alle die
angegebene, und an beyden Arten bemerklich gemachte Eigenschaften
müssen vereinigt vorhanden seyn, wann man mit Zuverlässigkeit
bestimmen will, ob ein alkalisches Salz ein mineralisches oder
eigentliches Laugensalz sey. Eben so müssen aber auch die
alkalischen Salze insgemein miteinander Grundverbindung haben, wenn
man je ein salziges Wesen für alkalisch erkennen soll. Die
verschiedene Arten der Laugensalze sind folgende: a) Weinsteinsalz,
b) Potasche, c) die sämtlichen fixen Pflanzensalze, d) die fixen
thierischen Salze, als da sind das Krötensalz, Hechtsalz, u. s. w.
e) der schwarze Fluß, f) der weisse Fluß, g) der fixe kaustische
Salpeter, h) das kaustische Alkali, und i) Sodasalz, welches unter
den Laugensalzen neben der Potasche am häufigsten gebraucht und in
den Handel gebracht wird.

		Die flüchtigen oder urinosen Salze sind in Ansehung ihres
Ursprungs und der Reinigkeit von einander unterschieden. Was ihren
Ursprung anlangt, so nehmen solchen einige aus dem Thierreiche, wie
z. B. das flüchtige Hirschhornsalz; andere kommen aus dem
Gewächsreiche, wie das Salz aus verfaulten Pflanzen, Ruß und dergl.
welches vermittelst der Destillation erhalten wird; noch andere
kommen aus dem Mineralreiche, als dasjenige flüchtige Salz, welches
wir aus einigen mineralischen Wassern, thonartigen Erden u. s. w.
erhalten. Es gehen aber diese Salze, in Ansehung der Reinigkeit,
sehr von einander ab. Dasjenige, welches man aus dem Salmiak
bekommt, ist das reinste unter allen. Auch dasjenige, welches aus
dem Schlam von verfaultem Urin gezogen wird, und das, welches die
meisten Mineralien geben, ist noch sehr rein. Diejenigen Gattungen,
welche man bey trockenem Feuer aus thierischen Körpern und Pflanzen
treibt, sind der Beymischung öhlichtbrändigter Theile wegen, mehr
oder weniger unrein. - Die gebräuchlichsten flüchtige alkalische
Salze sind das flüchtige Salz des Salmiaks (Sal volatile cornu
cervi). Die alkalischen Salze werden nicht nur in den
Apotheken, sondern auch zu mancherley Künsten, Farben, in den
Seidenzeuch- Tuch- und Leinewand-Manufacturen, Cattondruckereyen
und sonst noch mancherley gebraucht. Die grossen chemischen
Laboratoria der Gebrüder Gravenhorst in Braunschweig und der Hrn.
Kunzmann und Müller in Vestenbergsgreuth bey Nürnberg, liefern
zunächst eine Menge alkalischen Salzes; man findet es aber auch in
den kleinern Fabriken dieser Art zu Witgendorf im
Schwarzburgischen, in Thüringen an mehrern Orten, und auch im
Ausland. Es ist daher dieses Product immer ein bedeutender
Handelszweig, der eine genaue Beschreibung verdient.

		Alcanna, Alkanne, eine immergrünende Staude,
welche sich in Indien findet und deren Blätter und Wurzel zum Roth-
und Orangefärben dienen. Die Blumen sind wohlriechend und eine
Waare der Parfumirer.

		Alcatifas de Persia, sind feine levantische
Tapeten und Teppiche, daraus die Spanier viel Wesens machen.

		Alce, s. Elendthier.

		Alcea aegyptiaca, s. Abelmosch.

		Alcea vulgaris, s. Siegmarswurz.

		Alchifou, s. Alqufou.

		Alchimilla, Alchemilla, Sinau, Löwenfuß,
Sternkraut, ein Heilkraut, das auf den schweizerischen Alpen häufig
wächst und stark in den Apotheken verbraucht wird. Den Namen hat es
wahrscheinlich daher erhalten, weil ehehin die Chemisten es unter
ihre Goldpulver zu thun gewohnt waren.

		Alcohol, ist eine Benennung in den Apotheken und
Materialhandlungen, welche man, bey trockenen Materien, sehr feinen
Pulvern beylegt, z. B. Alcohol ferri oder martis, ist
sehr feines Eisen- oder Stahlpulver. Bey flüssiggen Sachen wird
damit der stärkste und reinste Spiritus bezeichnet, als Alcohol
vini, d. i. Spiritus vini rectificatissimus, oder höchst
gereinigter Frucht- oder Weinbrantewein, Alcohol aceti, d.
i. höchst rectificirter Weinessig u. s. w.

		Alcus, Elend.

		Alcyonum, s. Meerschaum.

		Ale, Aile, ein Bier, welches in England gebraut und weit
und breit verführt wird, s. Bier.

		Alectorius lapis, s. Hahnenstein.

		Alegias, eine Gattung von ostindischen Bethilles,
die man in glatte und gestreifte, sogenannte Jagernapour,
ETCSestergante, Paliacate, Callewaphe u. s. w. unterscheidet. Die
Holländer bringen diesen Artickel am meisten zum Handel.

		Alenconische Brillianten,s. Brilliant.

		Alenconische Spizen, s. Spizen.

		Alessandrini, nennt man eine Art von Apricosen,
welche vorzüglich auf der Insel Maltha gewonnen und häufig
eingemacht oder als Conditorwaare über Livorno ausgeführt werden.
Die Schale der Kerne ist dünne und zerbrechlich wie an den
Krachmandeln.

		Alexandrine, eine Art Siamoisen von schönem
Aussehen, so hie und da in Frankreich, vorzüglich zu Rouen,
fabricirt werden.

		Alfadidam, so benennet man den Schaum von geschmolzenem
Gold, Silber, Kupfer, Eisen, u. s. w., auch wohl die Feilspänne von
diesen Metallen. Der Gebrauch davon ist manchfaltig, sowohl in den
Apotheken, als auch in den Werkstätten der Künstler und
Manufacturisten.

		Alga, Seegras, Seeblume, Meernessel, eine Pflanze
mit sehr langen und schmalen Blättern, welche im süssen Wasser so
wie im Meere wächset, und da, wo sie sich häufig findet, wie Stroh
zum Einpacken gläserner Waaren und Bouteillen gebraucht wird. Die
Franzosen nennen sie Meerstroh, (Paille marine), auch
kleines Heu, (Petit-foin). Der Nuzen, den diese Pflanze der
Handlung gewährt, ist der: man brennt sie häufig zu Asche, und
gebraucht diese in den Glashütten zum Schmelzen des Kiessandes.
Sonsten ist sie auch eins der besten Dungmittel auf Felder, wegen
ihres häufig in sich haltenden Salzes.

		Algatrane, ist eine harzige Materie, welche in dem
Meerbusen der Insel St. Helene aus dem Meer quillt, anfänglich
theer- dann pechartig ist, und auch als Pech gebraucht wird.

		Alhandal, ist der Name der präparirten
Coloquinte.

		Aliabalis, sind feine baumwollene ostindische
Zeuche mit goldenen Salleisten. Die Albanies sind eine
ähnliche Waare.

		Alica, Alicastrum, ist der Gries oder die Grauppe
vom Spelzkern oder Waizen.

		Alhagy-Manna, s. Agul.

		Alhagy maurorum, s. Agul.

		Alicante-Wein, ein dicker und dunkelrother spanischer
Wein, der von der Stadt Alicante in Valenzia seinen
Namen hat. Eine Sorte, nämlich der Tinto-Wein, ist besser als der
trockene oder Tischwein. Er wird für sehr gesund gehalten und über
Hamburg am besten bezogen.

		Alici, ist der Beyname der grossen Art Genueser
Sardellen.

		Alisma, s. Wasserwegbreit.

		Aliconde, ein ungeheuer dicker Baum in Aethiopien,
dessen Früchte den Cocosnüssen gleichen und dessen Rinde oder Bast
eine hanfartige Materie liefert, die sich vollkommen gut spinnen
läßt.

		Alizari, franz. Racines de Lizari, sind
eine Gattung Krappwurzeln, die man im Levantehandel hat und zum
Scharlachfärben, als auch zu Aechtroth auf baumwollen Garn,
gebraucht werden. Die beste Sorte liefert die Insel Cypern, die
schlechteste Smyrna, und die Mittelgattung bauet man in Frankreich
in der Graffschaft Avignon und Venaisin. Erste beyde
Arten bezieht man über Trieste und Venedig, die französische über
Lyon und Marseille.

		Alkanne, s. Alcanna.

		Alkali, s. Alcali.

		Alkali, s. Glasgalle.

		Alkalische Salze, s. Alcali.

		Alkekengi, s. Judenkirsche.

		Alkermes, s. Scharlachbeere.

		Alkermeskonfect, s. Kermesbaum.

		Alima, Bleysand, s. Bley.

		Alla, s. Bier (englisches).

		Allabaty, eine feine baumwollene Zeuchart, welche die
Dänen aus Ostindien bringen und davon die Stücke meistens brodirt
sind.

		Alla-Tolosa, der Name einer Gattung sehr grosser
seidener Halstücher oder Schals, welche vorzüglich im Mayländischen
fabricirt werden.

		Allegeas, ist ein Zeuch, welcher in Westindien gemacht
wird. Es giebt zwo Gattungen derselben. Einige sind von Baumwolle,
die andern von unterschiedenen Arten von Kräutern, welche wie der
Hanf und Lein gesponnen, und sodann zu dieser Zeuchart verwendet
werden. Sie sind mit denen Alegias, die oben schon
beschrieben worden, wenigstens die erstere Art, welche ganz aus
Baumwolle gewebt ist, im Ganzen einerley.

		Alleluja, s. Sauerklee.

		Allerand, Oeil de Perdrix, ist der bekannte rothe
Schampagner-Wein, der, wie alle Schampagner-Weine, in Bouteillen zu
uns gebracht wird. Er muß, wann er gut und ächt seyn soll, ein
blaßrothes Ansehen haben und weiß moussiren oder schäumen. Man hat
auch rothen non moussée oder nicht schäumenden, bey welchen
aber oft Verfälschung statt findet. Ueber Rheims, Sedan und
Strasburg werden die meisten Schampagner-Weine bezogen, je nachdem
man sie in Ober- oder Niederdeutschland braucht.

		Allermannsharnisch, Siegwurz, Gladiolus
victorialis, ein bekanntes Kraut, dessen knotichte Wurzel in
den Apotheken starken Gebrauch findet.

		Allgut, guter Heinrich, Lämmerohren, Chenopodium,
bonus Henricus L., eine Spinatgattung, die sowohl in der Küche
als auch in den Apotheken gebraucht wird.

		Alliabat, s. Cassas .

		Alliaria, Knoblauchkraut, Scordotis, ein
Heilkraut, dessen Saft man sich zu Präparaten in den Apotheken,
wider Fäulniß und krebsartige Geschwüre, mit Nuzen bedient.

		Allioprasum, Rocambolle, spanischer Knoblauch,
eine Art Zwiebel oder Bolle, die in Gestalt und Geschmak das Mittel
zwischen dem Knoblauch und der Schallote hält. Es ist eine
Gegenstand der Speisemärkte und auch der Apotheken.

		Allium, s. Knoblauch.

		Allium montanum, s. Allermannsharnisch.

		Allraunwurz, s. Mandragora.

		Almandine, Alabandik, ist ein Mittelstein zwischen
dem Granat und Rubin, obwohl diese Leztern mehr schwarzroth als die
Almandinen sind. Man findet auch zuweilen Almandinen von der
Gestalt eines kleinen gelblichen Wasserkiesels. Sie sind im
gleichen Werth mit dem orientalischen Granaten, bey uns in Europa
aber nicht häufig bekannt.

		Almey, Augennichts, nihil album, ist ein
weisses Pulver, das sich in den Messingbrennereyen an die eisernen
Stangen der Schmelzöfen anhängt und in den Apotheken gebraucht
wird.

		Almissa, ein guter, etwas süsser Wein, der in
Dalmatien gewonnen und über Triest und Venedig ausgeführt wird.

		Alnus, s. Erlenbaum.

		Alnus nigra, s. Faulbaum.

		Alo¸, Aloe, ein berühmtes und bekanntes Gewächs,
welches vornämlich in den warmen Ländern wächset, aber auch in den
Gärten und Treibhäusern der Kräuterliebhaber und grossen Herren in
Europa angetroffen wird. Einheimisch ist dieses Gewächs eigentlich
auf den Inseln Zocotara, Java und Sumatra, in Afrika, sonderlich
auf dem Vorgebirge der guten Hofnung, auf der Insel Madagaskar und
in Amerika. Es giebt der Aloegattungen viele und ihrer Blätter und
Wachsthums wegen bewundernswürdige Arten. Man gebraucht von der
Aloe-Pflanze den Saft, besonders denjenigen, der in den Blättern
und in der Wurzel enthalten ist. Von diesem bis zur Harzgestalt
eingedikten Saft giebt es verschiedene Sorten, davon hauptsächlich
in den Handel kommen:

		a) Die Aloe von Zocotara (Alo¸ succotrina, lucida),
welches die feinste und geläuterteste ist.

		b) Die Leberaloe (Alo¸ hepatica), von ihrer Leberfarbe
also genannt. Diese bringt man in ausgehölten Kürbissen aus China
und Amerika.

		c) Die Roßaloe, (Alo¸ caballina), ist die schlechteste
Gattung. Sie ist schwarz, unrein, mit allerley Unrath vermischt und
schwer. Es bedienen sich ihrer die Roßärzte, und man bringt sie in
Körben von Palmbäumen oder Binsen zu Markte.

		In den Apotheken bereitet man aus dem Aloesaft, mit mancherley
Zusäzen, verschiedene Arzneien. In Indien werden die jungen Zweige
und Blumen in Zucker eingemacht und als Confect verschikt. Aus dem
frischen Saft der Sprößlinge bereitet man Honig, Wein und Essig,
und die zerschnittenen jungen Blätter ißt man gebraten, so wie aus
den alten Blättern und dem Bast des Stamms eine Gattung Hanf oder
Flachs gewonnen wird. Die americanische, sich selbst fortpflanzende
Aloe (Alo¸ americana sobolifera), vermehrt sich dermassen,
daß man sie wie Unkraut an manchen Stellen ausrotten muß. Die Aloe
wird durch die ost- und westindischen Handelsgesellschaften nach
Europa gebracht, und kommt über Holland zum Handel.

		Aloeholz, Paradiesholz, Kreuzholz, Lignum Alo¸s, Xylo
alo¸, Agallochum, ein Holz, das selbst in Indien, seinem
Vaterlande, so selten und theuer ist, daß man für ein Stük zwey-
bis dreymal so viel Silber giebt als es Schwere am Gewicht hat,
daher nur wenig nach Europa gebracht wird. Dennoch findet man fast
überall in den Materialhandlungen ein Holz unter diesem Namen,
welches aus Ceylan, Peru, und vornämlich aus der Insel Sumatra, zu
uns gebracht wird. Dieses ist aber bey weitem nicht das ächte.
Diejenigen Stücke Aloeholz, so nach Europa als Geschenke oder für
die Handlung gebracht werden, sind von verschiedener Grösse, von
welchen man diejenigen auswählen muß, welche dicht, fest, harzig,
schwärzlich oder purpurroth, schwer und bitter sind, und wann sie
angebrannt oder stark gerieben werden, einen angenehmen,
aromatischen Geruch von sich geben. Es ist eine Waare für die
Naturaliensammler, Parfumirer und Apotheker.

		Aloina, s. Wermuth.

		Alose, Alse, Else, Alosa, Clupea, ein Meerfisch,
welcher mit dem Häring viel übereinkommt, aber denselben an Grösse
übertrift. Er streicht im May und Juny aus der See in die Flüsse,
und wird dann in grosser Menge gefangen, gesalzen und verschikt.
Die amerikanischen Freystaaten treiben damit einen grossen
Handel.

		Aloxe, ist der Name einer sehr feinen Sorte unter
den Burgunder-Weinen.

		Alpagnes, ein amerikanisches Thier, welches den Vigognes
oder Lamas ziemlich gleich kommt, und in Peru zu den Lastthieren
gerechnet wird. Die Wolle dieser Thiere kommt der Vigogne-Wolle
ziemlich gleich, und leztere wird auch damit öfters vermischt zum
Handel gebracht.

		Alraunwurzel, s. Mandragora.

		Alse, s. Alose.

		Alsine, Hennendarm, ist ein gemeines, jedermann
bekanntes Kräutchen, das am liebsten an schattichten Orten aus
eigener Versaamung wächst und viele Heilkräfte besizt, daher es ein
Gegenstand für die Apotheken ist.

		Altenberger Spitzen, s. Spizen, Kanten.

		Alte Weiber, franz. Vieilles, ist der Name einer
Art von Stokfischen, denen sie ziemlich gleichen, aber doch viel
grösser sind, indeme man welche bis zu 150 und 200 Pfund schwer
antrift. Man fängt sie auf der Guineaküste, besonders in
Arguynsbay, und bringt sie gesalzen und getroknet in den Handel,
doch sind sie weniger haltbar als der Stokfisch, obwohlen ungleich
besser am Geschmak.

		Althea, Althaea vulgaris, Ibiseus, Eibischkraut,
Eibiswurz, eine bekannte und fürtrefliche Heilpflanze, die gerne an
feuchten und fetten Orten wächst, und in den Apotheken nicht allein
unter die fünf erweichenden Kräuter gezählet, sondern noch zu
mancherley Präparaten verwendet wird. Z. B. zu Syrup, Salben und
dem bekannten Eibischteich, Pasta de althaea u. s. w.

		Alquifou oder Alchifou, ist eine Art von schwerem
Bleyerzte, welches sich leicht pulverisiren, aber nur sehr schwer
schmelzen läßt. Es ist an Farbe dem Spießglas ähnlich und dienet
den Fayencefabricanten und Töpfern zur Glasur der Gefässe. Das
Alquifou kommt aus England und muß, wann es gut seyn soll, schwer
und leicht zu zerbrechen seyn, besonders sind jene Stücke am
besten, die wie Fett gleisen und dem Zinn gleich sehen.

		Alumen, s. Alaun.

		Alumen plumosum, s. Asbest.

		Alun, s. Alaun.

		Alykraut, s. Hirschklee.

		Alyraute, s. Erdrauch.

		Amaduri, eine Art Baumwolle, die von Alexandrien über
Marseille nach Frankreich kommt.

		Amanblücee, eine Gattung baumwollener Tücher, die über
Aleppo aus der Levante gebracht werden.

		Amande, s. Mandeln.

		Amanouzi, eine der feinsten Sorten der levantischen
Baumwolle.

		Amara dulcis, s. Nachtschatten.

		Amaranthus, Tausendschön, eine bekannte Zierblume,
sohin ein Gegenstand für die Handlungen der Blumisten und
Saamenhändler, s. Floramor.

		Amaranthenholz, bois d'amarante, scheint einer
Staude zuzugehören, ist grau, wenn man es schneidet, wird aber in
der Luft purpurroth. Es brauchen es die Tischler zur eingelegten
Arbeit. Das Mahagonyholz wird auch zuweilen im Handel Amarantholz
genennet.

		Amarellen, eine Art Kirschen, s. Kirsche.

		Amarellenkraut, Gentiana coralla L. eine Art
blauen und hohen Herbstenzians, welcher sich statt des Hopfens zum
Bierbrauen anwenden läßt.

		Amausum , s. Schmelz

		Ambar, s. Ambra. Flüssiger Amber, s.
Liquidambar.

		Amber, (weisser) s. Wallrath.

		Amberholz, Lignum ambratum L., ist eine Art
Sandelholz von angenehmem Geruch und eine Waare der Parfumirer.

		Ambia, Ambia monardes, ein flüssiges, gelbes Harz,
welches fast wie Tacamahaca riecht. Es rinnt aus eine Quelle,
welche am indianischen Meer liegt, und leistet die nämlichen
Dienste und hat eben die Kraft wie Caranna und Tacamahaca.

		Amboisienne, ein französisches Seidenzeuch von
moderner Erfindung. Es wird in Lyon fabricirt und nach dem Gewichte
verhandelt. Zu Amboise wurde der erste gemacht, daher er dann auch
den Namen erhalten hat.

		Ambold, s. Ambos.

		Ambos, Ambold, lat. Incus, franz. Enclume,
ein bekanntes eisernes Werkzeug aller Feuerarbeiter, die Metalle zu
behandeln haben. Sie sind eine Waare der Eisenhändler und werden
auf den Hammerschmieden, die das Wasser treibt, nach Beschaffenheit
der manchfaltigen Erfordernisse, wozu sie bestimmt sind, gemacht,
und auch darnach benannt, nämlich: Schmied-Horn- und
Falz-Ambose.

		Ambra, Amber, Ambra, Ambar, Ambarum, Ambaron, eine
köstliche Spezereywaare, die man in den Apotheken zu mancherley
Arzneyen verwendet und die auch die Parfumirer gebrauchen. Man hat
von diesem Material zunächst zweyerley Gattungen, welche die
gewöhnlichsten zum Gebrauch sind, nämlich: die graue Ambra oder den
orientalischen Agtstein und die ordinäre schwarze oder
schwarz-graue. Es giebt zwar ausser diesen noch mehrere Gattungen,
die aber wenig im Gebrauch und selten von Verfälschung ganz reine
sind. Eine gute und gerechte Ambra muß sehr rein, aussen grau und
innwendig mit kleinen, gelben oder schwarzen Puncten bezeichnet
seyn; sie muß Durchsichtigkeit und Leichte haben, etwas fett
anzufühlen und ohne Geschmak seyn, daneben trocken, am Feuer leicht
schmelzbar und wohlriechend befunden werden. In den Händen muß sie
weich wie Wachs werden, und wenn man mit einer heissen Nadel
hineinsticht, einen fetten und wohlriechenden Saft von sich geben,
wovon aber nichts an der Nadel klebend bleiben darf, ausserdem sie
nachgemacht oder verfälscht ist. Die nachgemachte Ambra verräth
sich auch beym Verbrennen durch Geruch und die zuviel
zurükbleibende Asche. Die graue Ambra findet man an den Meeresufern
und die schwarze in den Eingeweiden einiger Wallfische, daher sich
dieses Product, am allerwahrscheinlichsten, für ein in der Erde auf
dem Meeresgrund erzeugtes Erdpech (Bitumen), erklären läßt.
Die meiste Ambra bekommen wir aus Ostindien über Holland, doch
kommt auch viele aus Westindien über Lissabon, Nantes und
London.

		Ambra, (flüssige), s. Liquidambar.

		Ambreade, s. Glasperlen.

		Ambrosia, Ambrosienkraut, Traubenkraut, ein
Gewächs, das auf den americanischen Inseln häufig herfür kommt, ein
kräftiges Oehl und etwas Salz giebt, und in den Apotheken gebraucht
wird. Es sieht dem Beyfuß sehr ähnlich.

		Ambrosinmandeln, ist die beste Sorte Mandeln, die aus
Italien zu uns gebracht werden, s. Mandeln.

		Ameersforter Taback, eine Gattung holländischer Blätter,
die in verschiedenen Unterarten abgetheilt werden, nämlich: in
Aardgoed, Boveland, Sandgoed, u. s. w. Er wird in der Provinz
Utrecht gebaut und korbweise verhandelt.

		Ameisaat, s. Ammi.

		Ameise, formica, ein bekanntes, arbeitsames, in
den Gärten und Feldern aber schädliches Insect. Man bereitet in den
Apotheken den Ameisengeist, der sehr gerühmt wird.

		Amethyst, Amethystus, Gemma veneris, franz.
Amethystus, ein violet- oder purpurfarbener Stein, den man
seiner Härte und angenehmen Farbe wegen unter die Edelsteine
zählet, ob er gleich in die Ordnung der Feuersteine
(Pyromachi) von den Naturkundigern gesezt wird. Man hat
zweyerley Sorten Amethyste, die orientalischen und die
occidentalischen. Die orientalische, welche aus Indien, Arabien und
Armenien kommen, hält man, weil sie sehr hart sind, für die besten,
sie sind daher auch viel theurer. Die occidentalische kommen aus
Hessen, Böhmen, Schlesien, Sachsen, Spanien und Portugall. Die
besten haben eine rosenrothe Farbe, die sich auf Purpur zieht. Die
spanischen, so wie auch die deutschen, sind meist violblau und die
orientalischen violenbraun. Je heller und reiner die Amethyste
sind, desto geschäzter sind sie. Es behält aber der Amethyst seine
Farbe nicht im Feuer, sondern wird weiß und daher oft für Diamant
verkauft, wann der Käufer nicht die Probe mit der Härte macht. Man
macht auch künstliche Amethyste, aus Feuersteinen, Mennige und
Magnesie, die sich aber durch ihre Leichtigkeit und Glasartigkeit
verrathen. Es giebt ächte Amethyste, die nächst ihrer gewöhnlichen
Farbe auch etwas ins Gelbe spielen, bleich sind, auch auf
bläulicht, weißlicht und blutröthlicht ziehen, oder durch chemische
Kunstgriffe im Feuer gradirt worden sind.

		Amelmehl, s. Kraftmehl, Stärke.

		Aminath, s. Asbest.

		Amidon, s. Stärke.

		Amiens, Amens, ein feiner, wollener Zeuch von
gezwirntem Garn; gemodelt, geschnürt, gestreift und in
verschiedenen Farben, welcher ursprünglich zu Amiens in Frankreich
erfunden worden, nun aber nicht allein in England häufig gemacht,
sondern auch in Deutschland glüklich nachgeahmt wird. Man findet
die deutsche Art dieses Zeuchs am besten in den Fabriken zu
Magdeburg und Aschersleben, als auch in Sachsen, Böhmen, und im
lezten vorzüglich zu Neigedein. In Linz in Oestreich wird diese
Zeuchart ebenfalls gemacht, besonders sehr fein, aus kamelhärnem
Garn und mit schönen Mustern.

		Amiertjes, sind ostindische Zeuche, die von der
ostindischen Compagnie nach Europa gebracht und in drey bis vier
Sorten, rüksichtlich der Länge, Breite und des Preises, getheilt
werden. Eine beynahe ähnliche Art Zeuche bringt auch die
dänisch-ostindische Compagnie von ihrem Etablissement aus
Tranquebar, die unter dem Namen Emertis bekannt sind.

		Ammi, Ameysaat, Ammi majus L. eine Dolden
tragende Pflanze, die an Gestalt dem Fenchel und an Geruch dem
Thymian gleich kommt, kommt aus der Levante und hauptsächlich von
Creta. Der Saame dieser Pflanze, welcher klein aber sehr gewürzhaft
ist, wird sonst auch noch Morenkümel genannt und in den Apotheken
unter die 4 kleinen warmen Saamen (Sem. IV. calida min.)
gezählet und für sehr heilsam geachtet.

		Ammioselinum, s. Ameisaat.

		Ammites, s. Bezoar minerale.

		Ammochrysus, Glimer, Kazengold, Mica aurea,
ein weicher mit goldglänzenden Talkflittern durchmengter rothgelber
Stein, der seine Farbe und der Zierde wegen unter die Streusande
gemischt und in Böhmen gefunden wird.

		Ammoniac, Ammoniakharz, Ammoniacum, Gummi
ammoniacum, ist ein verhärteter Saft von der Consistenz von
Gummi und Harz. Es hat anfänglich süssen nachher bittern Geschmak
und unangenehmen Knoblauchgeruch. Dieser harzig-gummichte Körper
befindet sich theils in grossen Massen oder Broden (Ammoniacum
in panis), die dicht, fest und glänzend sind, weiß aussehen und
dem Weihrauch gleichen. Leztere Sorte ist die beste, die erste aber
viel schlechter und wohlfeiler, und muß, zum offizinellen Gebrauch,
erst gereinigt und geläutert werden. Der Ammoniakharzstrauch,
Agasyllis, ferula ammoniacifera, wächst häufig in den
lybischen Wüsten von Afrika, wo das Gummi durch das Aufrizen des
Stamms der Pflanze, im Brachmonat, hervor gereizt, gesammelt, und
über Livorno und Venedig zu uns gebracht wird. Es ist eine
Materialisten- und Apotheker-Waare.

		Ammoniak-Salz, Sal ammoniacum, s. Salmiac.

		Amomi semen, s. Semen Amomi und Piment.

		Amomum, Semen amomi, franz. Amome,
Englisches Gewürz, Allerley-Gewürz, à la mode Gewürz, ist
der Saame des Campechebaums, nach andern des americanischen Baums
Caninga, welcher in braunröthlichen Beeren von der Grösse
der Pfefferkörner bestehet. Es kommt dieses Gewürz aus Ostindien
und wird in den Apotheken gebraucht und unter die 4 kleinen
erwärmenden Saamen gezählt. Wegen seines vermischten gewürzhaften
und angenehmen Geschmaks lieben es die Engländer besonders als
Küchengewürz, daher es die Namen englisches-allerley- und à la
mode Gewürz erhalten hat. Es muß, wann es in den Handel kommt,
aus runden, weißgelblichen, schweren und mit Körnern wohl
ausgefüllten Hülsen bestehen, die einem groben und kernhaften
Saamen gleichen, welcher scharf, gewürzmässig und fast wie
Cardomomen schmecken muß. Der in den Spezerey-Handel kommende
Semen amomi ist eine hierher verwandte Art und muß bey dem
Artickel Piment aufgesucht werden.

		Amor, heißt insgeheim der italienische Grosdetour auf den
Fabrikpläzen.

		Amours, oder eigentlich Lacqs d'amour, ist
eine Art Tischzeuche, welche zu Cäen im Departement von Calvados in
Frankreich gemacht werden und starken Umsaz haben.

		Ampelites, Bergpecherde, schwarze Kreide,
Bitumen humi paludosae L., ist eine meistens schwarze Erde,
welche entweder ein grobes Bergöhl oder wirkliches Bergtheer
enthält. Man findet sie in der Schweiz, in Frankreich, in Italien
und sonst noch hie und da, und man gebraucht sie zum Zeichnen auf
Steine und rauhes Holz, auch eine schwarzbraune wetterfeste Farbe
daraus zu machen, imgleichen in den Fabriken statt der Steinkohlen,
indem sie gut brennt.

		Ampfer, Sauerampfer, rumex acetosa L. ein
bekanntes Kraut, das bey uns in Deutschland überall sowohl wild
wächst, als auch in den Gärten gebauet wird. Man braucht von diesem
Kraut die Blätter und Wurzel in den Apotheken, auf die Speisemärkte
aber kommen blos die Blätter, und zwar von der rundblättrigten Art,
welche für die beste zur Speise gehalten wird.

		Amphion, s. Opium.

		Amygdale, s. Mandeln.

		Anabassen, eine Art langfärbigter, blau und weiß
gestreifter Tücher oder Decken, welche in den Niederlanden selbst
und auch in Frankreich fabrizirt und zum Guineahandel ausgeführt
werden. Sie sind 7/8 Stab lang und fast eben so breit.

		Anacab, s. Salmiak.

		Anacardien, lat. Anacardium auch Cajou
genannt, ist eine ostindianische Frucht, schwarzglänzend oder
dunkelaschgrau, hart wie Stein, und sieht einer Hasenniere gleich.
Unter einer doppelten Schale beschließt sie einen weissen,
süßlichten Kern, und zwischen beyden Schalen einen dunkelrothen,
öhligten und scharfen Schleim, der dem in der Nuß, welche die
Frucht von dem Acajoubaum giebt, gleicht. In der ehemaligen Medizin
war dieser Saft gebräuchlich, ist es jetzt aber nur selten. In den
Sammlungen ausländischer Gewächse findet man diese Frucht auch
unter dem Namen Elephantenlaus, und giebt sie vor die Frucht des
Oepatabaums aus.

		Anacardium, s. Acajou.

		Anacoste, Anascote, ein ganz wollener, übers Kreuz
gestreifter, kurz geschoren und gepreßter Zeuch, von besserer
Wolle, aber sonst den Serges de Caen ganz ähnlich. Man macht
diese Zeuchart in Frankreich, Holland, den Niederlanden, besonders
schön in England, und handelt damit vorzüglich nach Spanien und
Portugall. Der meiste Theil wird weiß oder schwarz zum Handel
gebracht, und ist über 1 ½ Elle breit und 30 – 36 Ellen lang.

		Anadanitos, Munequitas, sind allerley modisch
angekleidete Puppen oder Docken, womit Lyon und Paris den
Eitelkeitshandel der Ausländer fournirt, und die Damen in den Stand
sezt, die Albernheiten Frankreichs zu kopiren. Man verkauft diese
Waare nach Sortimenten oder Duzenden, und findet sie verschieden
gekleidet: reich, in Seide, Musselin u. s. w. Die Spanier versenden
von dieser Waare zunächst viel nach America, daher auch die Namen,
Anádanitos und Munequitas, spanischen Ursprungs
sind.

		Anadendron, s. Eibischkraut oder
Althaea.

		Anagallis, s. Gauchheil.

		Anagallis aquatica, s. Wassergauchheil.

		Anagyris, s. Stinkbaum, Bohnenbaum.

		Ananas, Pinea indica, Bromelia ananas L., ein
indianisches, distelartiges Staudengewächs, von dem sechserley
Arten bekannt sind, die sich, rüksichtlich des Laubs und Gestalt
der Früchte, unterscheiden. Die Frucht dieses Gewächses, deren jede
Pflanze nur eine des Jahrs aus ihrer Krone treibt, sieht einem
Kienapfel, starken Tannenzapfen oder einer kleinen, länglichten
Melone gleich, ist aussen hellröthlich oder rothgelb, etwas
zackigt, innen aber gelblicht wie Butter, an Geschmak schmelzend
und höchst angenehm, etwas weinsäuerlich und in etwas dem Geschmak
und Geruch der Erdbeeren und Apricosen ähnlich. Man zieht die
Ananas bey uns in Deutschland in eigenen dazu erbauten Loh- oder
Treibbeeten in den Gärten, und verspeißt sie frisch; die ost- und
westindischen, spanisch- und portugiesischen aber bringt man in
Zucker eingemacht als Conditorwaare zum Handel. Die Franzosen
liefern uns Ananasliqueur und die Italiener Ananas-
Rosolgio, den wir aus unsern deutschen reifen Erdbeeren viel
wohlfeiler selbsten bereiten können. Die meiste eingemachte Ananas
kommt aus den Antillen, und wird uns durch die Portugiesen und
Franzosen über Lissabon und Nantes zugeführt. In England wird die
Ananas häufig und allgemein in den Treibhäusern gebaut, man nennt
sie daselbst the Pine-apple.

		Anascoste, s. Anacoste.

		Anatrum, Anatron, Nitrum aegyptiacum, Soude
blanche, ist ein alkalisches, mit vorschlagenden erdigen
Theilen vermischtes Salz, welches man in Egypten aus dem Nilwasser
ziehet und sodann krystallisiret. Man findet es auch in Kleinasien
und Ostindien in kleinen, den Maulwurfhügeln ähnlichen, Erdhaufen.
Es ist beständig mit Seesalz, jedoch mehr oder weniger, vermischt,
und zerfällt an der Luft zu Pulver, ohne wie das Weinsteinsalz zu
fliessen. Man gebraucht diese Salzart zum Reinigen des Kupfers und
der Wäsche, zum Saifebereiten, in den Ledergärbereien, zum
Fleischeinsalzen und für das Vieh. Es ist ein Gegenstand des
Levantehandels und kommt über Livorno, Triest und Marseille zu uns.
Es giebt ein durch Kunst aus Salpeter, Kalk, Küchensalz, Bergalaun
und Vitriol gemachtes, uneigentlich sogenanntes Anatrum, das
die Dienste des Boraxes bey Reinigung und Schnellflüssigmachung der
Metalle vollkommen leistet, und in den Fabriken chemischer
Präparate gemacht wird. Man versteht auch zuweilen unter dem Namen
Anatrum die Glasgalle, imgleichen die Salpetercrystallen,
welche sich an den alten Mauern und Gewölbern ansetzen.
Anatrum war auch bey den Alten der Name des Salpeters.

		Anatte, ist eine rothe Farbe, die auf die nämliche
Art, wie der Indigo, aus den Blumen eines hohen Strauchs, doch
nicht in Menge, bereitet wird. Sie kommt aus Portorico und der
Gegend der Hondurasbay, färbt ächt roth, hat die Gestalt des Indigo
und gilt im Preis ein Drittel mehr. Man bezieht die Anatte über
England und Cadix.

		Anchois, Anchovis, Anschovis, ital.
Anchiode oder Acciughe, Clupea encrasicolus L. ein
kleiner Fisch, der zu dem Sardellengeschlecht gehört, und sich bloß
in der Grösse von der Sardelle unterscheidet. Der Kopf dieser
Fische ist goldfarben, der Rücken grün und blaulicht gemischt, und
der Bauch weiß. Im May und Junius, Dezember und Januar streichen
diese Fische haufenweise aus der mittelländischen nach der
spanischen See, und so hin und her, und da werden sie an den
französischen und Italienischen Küsten in ungeheurer Menge
gefangen, gesalzen und in kleinen Tönnchen, von 12 – 8 und 6 Pfund
groß, weit und breit versandt. Ein mehrers davon unter dem Artickel
Sardelle.

		Anchusa, s. Färberkraut und Ochsenzunge
(rothe).

		Anciove, Anciode, Anciovis, s. Anchois.

		Anconitanische Saife, eine feine Sorte Saife, die
hauptsächlich zu Ancona im römischen Italien, aus sicilianischer
Soda und Baumöhl gefertigt, und über Triest, Venedig, Civitavecchia
u. s. w. ausgeführt wird. Vorzüglich machen die Apotheken und
Seidenfärbereyen Gebrauch davon, dann sie leistet die nämlichen
Dienste wie die venetianische Saife.

		Ancoucées, eine gute Art getrokneter und
aufgeschnizter Birnen, die aus Frankreich zu uns als Conditorwaare
kommen. Man bezieht sie über Strasburg.

		Andarini, s. Nudeln.

		Andena, Andenon, ist eine Art feinen Stahls, den
man aus den Morgenländern bringt, und der gleich anderem flüssigen
Metall im Feuer schmilzt, daher auch zu allerley Geräthschaften in
Formen gegossen werden kann, und eine sehr schöne Politur annimmt.
Jedoch ist er wenig zäh, und es sind daher die daraus gefertigten
Gefässe und Geräthe sehr zerbrechlich. Es ist diese Stahlart ein
Gegenstand des Levantehandels.

		Andorn, Marrubium. Es giebt von diesem Gewächse
eine weisse und eine schwarze oder rothe Gattung; man zählet es zu
dem uneigentlich sogenannten Unkraut, weil es überall wild wächst,
einen hohen wollichten Stengel treibt, runde, eingekerbte,
wollichte Blätter und kleine weisse oder rothe, dik beysammen
stehende Blumen hat, die einen länglich runden, schwarzen Saamen
zurücke lassen. Die Blätter des weissen Andorns werden häufig in
den Apotheken zu verschiedenen Präparaten und unter die Theespezies
und Infusionen, gebraucht. Der Saame dient wenig, und der rothe,
eigentlich schwarze Andorn, auch Ballote genannt, hat
gleichfalls wenig Nuzen, ausser daß die Blätter zum Thee gegen die
Hypochondrie gebraucht werden.

		Andosmandeln, s. Cocosnuß.

		Androsace, s. Mannsschild.

		Androsemum, s. Johanniskraut.

		Anemone, Anemonienrose, Windröslein, eine bekannte
Blume der Kunst- und Ziergärten, mit tuberosartigen Wurzeln und von
mancherley schönen Farben. Sie sind eine Waare der Blumisten und
Kunstgärtner, und man bezieht sie am besten von Hamburg von den
Herren Klefecker, in deren Blumenkatalogen man nur von dieser Blume
an 80 bis 100 Sorten angemerkt findet. In Holland, zu Harlem und
Leyden, wird starker Handel mit Blumenzwiebeln und Wurzeln, so auch
mit Anemonen getrieben. In den leipziger Blumenkatalogen findet man
91 französische, italienisch und deutsche Namen, welche die Gärtner
den Farben und Spielarten der Anemone beygelegt haben.

		Anemone hepatica, s. Leberkraut.

		Anemone nemerosa, s. Waldhahnenfuß, Ranunkel.

		Anemone pulsatilla, s. Küchenschelle.

		An-Erle, Anerle, s. Masholder oder Platanus.

		Anesum, s. Anisum.

		Anethum, s. Dill oder Fenchel.

		Anethum cimicum, s. Coriander.

		Anethum urfinum, s. Dill.

		Angel, Angelhacken, Fischangel, Hamus piscatorius,
franz. H amecon, ist ein bekanntes, zum Fischfang
eingerichtetes, kleines Instrument, aus Stahl- oder Eisendrath
gebogen, und von allerley Dicke und Feine gemacht, verzinnt und
unverzinnt und so geordnet, wie es die Grösse der Fische mit sich
bringt, welche man damit zu fangen gedenket. Man verfertigt die
Angelhacken von 4 Stük auf das Loth in der Grösse, bis zu 1000 und
mehr Stücke. Es machen sie diejenige Nadler, die man Kramarbeiter
nennet, und sie sind eine Waare der Eisenhändler. Zu Regensburg und
Waidhofen in Bayern, zu Neustadt in Oestreich, zu Nürnberg, Fürth
und Schwabach im fränkischen und zu Iserlohn und Menden im
westphälischen Kreise, werden die Angelhacken in Menge gemacht. Man
handelt sie nach 1000 Stücken und sortirt sie nach der Nummer, so
daß Nro I anfängt und Nro 50 aufhört. Man bezieht die Fischangeln
am besten aus den nürnbergischen Manufactur- oder
Kurzen-Waaren-Handlungen, welche sie bey den Kramarbeitern und
Geschmeidemachern an oben benannten Orten in grosser Menge zu
Vorrath machen lassen.

		Angelica, Angelik, Engelwurz, Brustwurz, eine
schwarzbraune, starke, etwas bittere Wurzel von gewürzhaftem
Geschmak und Geruch. Man hat verschiedene Arten der Angelik,
diejenige aber, von der hier zunächst die Rede ist, und die man zum
medizinischen Nuzen braucht, wird in den Gärten gezogen, heißt
daher auch Garten-Angelik, Angelica major (sativa), wird 2
bis 3 Fuß hoch, treibt von unten einen doppelten Stengel von
röthlichter Farbe, mit vielen Hölungen und Seitenblättern. Die
Wurzel ist eine an 3 fingerdicke Stange wie Meerettig, mit vielen
Seitenästen, innwendig weiß und voll scharfen, bittern Saftes und
eines sehr angenehmen aromatischen Geruchs. Die sogenannte
Erzengelwurz, Archangelica, Angelica scandiaca, wächst in
Ungarn, wird und hat die nämlichen Heilkräfte wie die
erstbeschriebene wahre oder Gartenangelik. Ihrer unvergleichlichen
Heil- und Giftwiderstehenden Kräfte wegen, wird sie auch heilige
Geist Wurzel genannt, und als das erste Mittel wider die Pest
angerühmt. Sie ist eine Waare der Materialisten, Apotheker und
Conditors, welch leztere sie in Zucker einmachen und auch zu
Rosolis verbrauchen. Die beste kommt aus Böhmen und der Schweiz,
aus Frankreich und Italien, doch ist die, welche in Deutschland mit
Fleiß in den Gärten gezogen wird, auch gut.

		Angelikensaft, s. Opoponax

		Angelot, eine Art französischer Käse, welche in
Frankreich, im Departement der niedern Seine, gemacht und auch
Angelots de Brie oder Bray genennet werden. Sie
kommen über Hamburg, Sedan und Strasburg nach Deutschland, sind
klein, herzförmig oder viereckig in Näpfe, Körbe, oder Schachteln
eingelegt und von fürtreflichem Gescmak.

		Angerblume, s. Maßliebe.

		Angerblümlein, Gänseblümlein, Bellis perennis L.,
ein bekanntes, auf den Angern und trockenen Wiesen wachsendes
Blümchen, dessen Pflanze ein fürtrefliches Heilkraut, besonders
antiskorbutisches Mittel ist, und häufig in den Apotheken zu
mancherley Präparaten gebraucht wird.

		Angleterre, s. Taffend.

		Angina lini, franz. Angoure de lin, s.
Flachs-Seide.

		Angolarosinen, Angola uva. eine Art länglichter
und schmakhafter Traubenrosinen, die im päbstlichen Italien erzeugt
und als Confiturwaare ins Ausland versendet werden.

		Angorahaar, ein Artickel des Levantehandels, und die
beste Art des levantischen Ziegenhaars. Die beste Gattung ist,
neben dem daß sie ungemein fein seyn muß, an 10 Zoll lang, schön
glänzend wie Seide, von stralender Weisse, und nur sparsam mit
röthlichen Streifen vermischt. Dieses Product wird zu feinen
Camlotten, besonders mit Seide vermischt, verwebt.

		Angoumois -Safran, s. Safran.

		Angoumois -Weine, sind eine Gattung sowohl
rother als weisser Franzweine, die über Cognac, La Rochelle und
Nantes nach Norden ausgeführt und über Hamburg am besten bezogen
werden.

		Anguilla,s. Aal.

		Anguillotti, eine kleine Art Aale, die man
besonders im venetianischen Meerbusen fängt, wie Neunaugen oder
Pricken einmacht und ins Ausland in kleinen Gebinden versendet. S.
Aal.

		Anguria, s. Citrulle.

		Anil, Annil, Anil, s. Indigo.

		Anilholz, S. Anisholz.

		Anime, Anime-Gummi, Flußharz, Courbarilharz, Gummi
Anime oder Animi, Resina anime, Cancamum, ist ein
weisses Gummi oder Harz, welches aus einem Baume in Westindien,
Neuspanien und Brasilien, der Anime- oder Heuschreckenbaum genannt
wird, schwizt, aber auch durch gewaltsame Mittel hervor gereizt
werden kann. Dieses Harz ist in Körnern von unterschiedlicher
Grösse, an Farbe und Gestalt dem Weihrauch ähnlich, durchsichtig,
läßt sich leicht brechen und zerreiben und riecht, wenn es auf
glühende Kohlen geworfen wird, sehr angenehm. Ausser diesem werden
noch dreyerley Arten dieser Harzgattung gezählet, nämlich: ein
gelbes und durchsichtiges; ein schwarzes dem Colophonium gleiches;
ein bleiches, hartes. Diese lezten drey Arten werden das
morgenländische, orientalische oder äthiopische Anime genennet, so
wie das vorige oben beschriebene das abendländische,
occidentalische oder americanische heißt. Es beruhet aber dieser
Unterschied blos in der Einbildung, und ist alles dieses Harz aus
ein und den nämlichen Bäumen, nur die Art es zu sammeln und zu
gewinnen macht den wahren Unterschied aus. Es wird aber dieses
Gummi blos zu Rauchwerk und in den Apotheken zu Wund- und
Heftpflastern verwandt. Die Holländer, welche uns die meisten
Material-Artickeln liefern, fourniren uns auch das Anime-Gummi. Das
Holz des Baums ist ein Kunsttischler-Artickel.

		Anjou- Weine, eine Gattung meist rother
Weine, die sich gut mit bessern Gattungen verheyrathen lassen. Sie
wachsen in der Gegend und an dem Canal von Anjou, und werden meist
nach Paris verführt, um dorten mit andern vermählt zu werden. In
gleicher Absicht gehen auch einige der besten Gattungen davon nach
Holland und Hamburg.

		Anis, Aenis, Anisum, Anesum, Foeniculum romanum,
Cuminum dulce, Absinthium dulce, Pimpinella L., franz.
Anis, ein bekannter, kleiner, erwärmender und Blähungen
treibender Saame, der nicht nur in Italien, der Levante, Frankreich
und Spanien, sondern auch bey uns in Deutschland wächst und
besonders häufig in der Medizin gebraucht wird. Man rühmt
vorzüglich den Anissaamen, welchen man aus der Levante, aus
Candien, Maltha und Spanien bringt; allein von der in Deutschland,
in Mähren, Thüringen und Franken gewonnenen Gattung, nimmt man blos
ein wenig mehr zu diesem oder jenem Präparat, so ist dies auch das
Nämliche. Der Anis hat so viel gute Eigenschaften und Tugenden, daß
man ihn in der Arzney die Seele der Lunge und das Labsal der
Eingeweide nennt. Er hat die Oberstelle unter den sogenannten vier
erwärmenden Saamen, und führt auch den eines Carminativs mit Recht.
Er ist, wie schon gesagt worden, nicht allein eine Hauptwaare der
Materialisten und Apotheker, sondern auch ein vorzüglicher Artickel
für die Branntewein- und Rosolisbrenner, Zuckerbäcker, und selbst
ein Gegenstand der Küche. Man handelt den Anis nach Gewicht, und
man muß darauf sehen, daß er nicht genezt, noch mit Erdetheilchen
verschmischt sey, welches durch das Angreifen und genaue Besehen
kann erkannt werden. Guter und ächter Anis muß dikkörnigt, frisch,
vollkommen grünlich, staubrein und glänzend seyn; dabei, wann man
einige Körner kaut, rein, süß und gewürzhaft schmecken. Unter allen
Anis ist der, welcher aus Appulien gebracht wird, der vollkommenste
und beste, und besonders zum Extrahiren des Oehls der geschikteste
und reichhaltigste.

		Anis -Arak, ein aus Sternanis gebrannter
Liqueur, der aus Indien über Holland kommt und für sehr fürtreflich
und gesund gehalten wird. Die Holländer machen viel Wesens daraus
und verkaufen ihn theuer.

		Anisholz, nicht Anilholz, ist ein graues Holz, welches in
grossen Scheiten aus Indien über Holland kommt, und wie Anis
riecht. Es kommt von dem Badianbaum, worauf der Sternanis wächst,
und ist ein Gegenstand für die Kunsttischler, Ebenisten und
Drechsler.

		Anisum stellatum, s. Sternanis oder Badian.

		Anker, lat. Anchora, franz. Ancre, nennt
man nicht allein die bekannten grossen eisernen Hacken, die man in
den Grund des Meers oder der Flüsse einsenkt, um die Schiffe und
Fahrzeuge damit fest zu halten, sondern auch diejenigen Gabeln und
Kropfeisen, deren man sich in der Baukunst bedient, die Mauren und
schiebenden Lasten aufrecht und in Verbindung zu erhalten. Beyde
sind eine Waare der Grob- und Ankerschmiede, und kommen wenig in
den Handel, ausgenommen in Schweden.

		Anodynus liquor mineralis, s. Liuqor
anod.

		Anquilla, s. Aal.

		Anser, s. Gans.

		Anserina, s. Gänserich.

		Anschelykenbaum, ein indianischer Baum, welcher so groß
und stark wächst, daß die größten die Eichbäume übertreffen. Er
wächset vorzüglich auf der malabarischen Küste gegen Guzurate. Sein
Holz ist ein Gegenstand für die Kunsttischler und Drechsler; es ist
schön gelb und hart, und es kommen niemalen Würmer hinein.

		Anta, Tapir oder Wasserschwein, ist so groß als ein Esel
und hält sich heerdenweise in den südamerikanischen Wäldern, nahe
bey Sümpfen, Flüssen und Seen auf, gleicht viel dem Elephanten und
dem Schweine, und lebt mehrentheils im Wasser. Die Haut dieses
Thiers, welche sehr stark und doch von geschmeidigem Leder ist, ist
ein Gegenstand des Handels und wird häufig in England sämisch
verarbeitet und vor Elendleder verkauft.

		Antalium, Penicillus marinus, Dentalium entalis
L., eine Art Muscheln in Gestalt einer Federspule und ein
Gegenstand für Naturaliensammlungen.

		Anterits, sind Westen von einer Art floretseidenem
Zeuch (Bourre de Magnésie), der in der Levante gewirkt
wird.

		Anthagetes heißt ein jeder harziger Stein, der,
wenn man ihn anbrennt, einen angenehmen Myrhengeruch von sich
giebt, als z. B. der Bernstein u. s. w.

		Anthemis pirethrum L., s. Betramwurzel.

		Anthinum, s. Rosmarin.

		Anthophilli, s. Mutternelken.

		Anthora, s. Giftheil.

		Anthos foliae, s. Rosmarin.

		Antigorium wird der grobe Schmelz oder Azur
genannt, den man zur Malerey der geringen irrdenen Geschirre
gebraucht. Es ist ein Materialhandlungs-Artickel und kommt aus den
Kupferbergwerken.

		Antikenhandel, s. Antiquitätenhandel.

		Antimonium, s. Spiesglas.

		Antimonialisches Glas, Vitrum Antimonii, wird
mehrentheils im Salzburgischen, auch in Holland und England
fabrizirt. Es ist roth, durchsichtig und hell, zuweilen auch von
dunklem Schein, eine Waare der Glashändler und wird zum Verzieren
der Glasramen und anderer Glasarbeiten gebraucht.

		Nota. Alle übrige Praeparata aus Antimonium sind unter
Spiesglas zu suchen.

		Antiquarien, s. gebundene Bücher, oder Bücher.

		Antiquitätenhandel, Antikenhandel, darunter gehören als
Waare allerhand alte Gemälde, Statuen, Münzen, Geräthe, Gefässe,
geschnittene Steine, griechische, römische und gothische
Kunststücke. Zu diesem Handel gehört ein fürtreflicher Kenner der
Waaren selbst, und ein gelehrter Mann, um nicht betrogen zu werden.
Die Engländer und Holländer sind in diesem Handel Meister. In
Deutschland geben sich mit dieser Art Waare und Handelschaft
unsere, noch nicht längst errichtete, Industriekomptoire verzüglich
ab, und besonders sucht sich das zu Heilbronn am Neckar, durch den
würdigen Hrn. Senator Lang vor ein paar Jahren etablirte Institut
dieser Art, vorzüglich darinn hervorzuthun. Käufer und Verkäufer
dieser Waaren wenden sich mit Vortheil dahin.

		Antoste de Girofle, s. Nelke (Gewürz).

		Antonikraut, s. Braunellen .

		Antraces , s. Steinkohlen.

		Aouara, oder Aovara, die Frucht einer Palmbaumgattung,
welche die Grösse eines Hünereys hat und harte Kerne umschließt,
aus welchen das Palmöhl gepreßt wird. Der Artickel kommt durch die
Holländer aus Indien zu uns, und wird in den Apotheken gebraucht.
S. bey Palmbaum das Mehrere.

		Apalto di Cirella, eine Gattung roher Seide, die
im neapolitanischen gewonnen und meist nach Frankreich in die
dortigen Seidenzeuch-Manufacturen ausgeführt wird. Ein Theil geht
auch zu nämlichem Behuf nach Deutschland. Sie ist nicht übers Kreuz
gehaspelt und unterscheidet sich daher von der Apalto di
Costa, welche über das runde Kreuz gehaspelt worden ist.

		Aparine, s. Waldmeister.

		Aparine vulg. oder aspera, s.
Klebkraut.

		Apel de Sina, s. Pomeranzen.

		Apelerbaum, s. Ahorn.

		Apfel, Apfelbaum, Malum, Pomum, Pyrus malus L.,
franz. Pomme, Pommier, eine durchaus bey uns bekannte
Baumart und Frucht, von mancherley Gattungen und Unterschied, deren
man ursprünglich zwar nur zwey, nämlich den Johannis- oder
Paradiesapfel und den Holz- oder Wildapfel als Stammeltern zählt,
die aber durch Veredlung in mehr als 200 Arten sich verbreitet
haben. Die Aepfel sind ein Gegenstand des Handels, sowohl frisch
als getroknet, und dies in allen Ländern, nur immer in einem mehr
als in dem andern. Mit den Bäumen wird gleichfalls ein starker
Handel von den Baumgärtnern getrieben und hat jede Provinz ihre
eigene Pläze und Orte, wo zunächst viele Fruchtbäume gezogen
werden, dann ist auch das Holz des Apfelbaums ein gesuchter
Artickel für die Kunsttischler und Bildhauer. Frankreich versendet
ganze Schifsladungen frische, eingemachte, und getroknete Aepfel
aus seinen Häfen, nach dem nördlichen Europa und den deutschen
Seestädten; Tyrol versieht damit ganz Oberdeutschland, und im
Meklenburgischen, Sachsen und am Rhein ist der Obsthandel ebenfalls
beträchtlich, besonders wird am Rhein und im Würtembergischen viel
Aepfelwein oder Cyder und Obst-Essig gemacht, und in guten
Jahrgängen, bey gehöriger Auswahl der Früchte, nicht selten für
Wein und Weinessig verkauft. Getroknete Aepfel kommen viel aus
Ungarn und Mähren. Die bedeutenden Baumschulen der Carmeliten zu
Paris haben ganz Deutschland mit fürtreflichen Obstbäumen,
vorzüglich Aepfeln, versehen, und Colmar und Strasburg haben
darinnen rühmlich nachgeeifert. Nun haben wir Stuttgard und
Hohenheim in Schwaben; Mannheim und Schwezingen in der Pfalz;
Darmstadt und Kronenberg am Rhein; zu Schopfloch, Nürnberg,
Forchheim und Bamberg in Franken, und zu Leipzig, Altenburg u. s.
w. in Sachsen, wo die Baumzucht in gutem Flor und der Handel damit
nicht unbedeutend ist.

		Apfelsinen, s. Pomeranzen.

		Aphronitrum, s. Alcali und Laugensalz.

		Apiastrum, s. Melisse.

		Apis melifica, s. Biene.

		Apium dulce, s. Selleri, oder Zelleri.

		Apium hortense, s. Petersill.

		Apium macedonicum, s. Petersill.

		Apium montanum, s. Berg- oder Steineppich.

		Apium palustre, s. Eppich.

		Apocynum, s. Seidenpflanze und Wattenkraut.

		Apostemkraut, s. Scabiosen.

		Applomades, eine Art blaulichter niederländischer
Leinewand, welche stark nach den spanischen Colonien verführt wird.
Sie ist eine brabanter Elle breit, und die Stücken haben 36 Ellen
Länge.

		Apricosenbaum, Apricose, Marille, Armeniaca, dies
Gewächse haben wir ursprünlich aus Armenien erhalten, und ziehen
den Baum, welcher nie über mittelmässig groß wird, durch Kunst und
Veredlung nun selbsten häufig in Deutschland. Baum und Früchte sind
jedermann bekannt, erster ein Handelsartickel der Baumgärtner, und
leztere eine Waare für Conditors und Apotheken. Die eingemachten
Früchte erhält man am besten aus Italien und Frankreich. Die Kerne
dienen zu Emulsionen oder zum Liqueurbrennen, und die Schalen
derselben geben, so wie die Schalen der Pfirschenkerne, wenn man
sie zu Kolen brennt, eine Gattung schwarzer Tusche.

		Apri, s. Eberwurz.

		Aqua, s. Wasser.

		Aqua forte, s. Scheidewasser.

		Aquamarin, s. Berill.

		Aqua regis, s. Königswasser.

		Aquavit, Aqua vitae, franz. Eau de vie,
Lebenswasser, ist ein von ordinärem Korn- oder Weinbranntewein
zubereitetes starkes Wasser, welches man theils innerlich, theils
äusserlich, zur Stärkung des Magens und der Glieder gebraucht.
Hauptsächlich werden die Aquavite über die besten Blumen, Kräuter
und Gewürze abgezogen, oder man läßt diese Materialien eine
Zeitlang in bereits abgezogenem Branntewein eine geraume Zeit
digeriren. Aus den vielen Namen der Aquavite kann man eben nicht
allemal auf einen grossen Unterschied derselben schliessen; oft
wird eine neue Benennung zu dieser oder jener Art erdacht, damit
sie durch den Reiz der Neuheit mehr Abgang finde. Die besten
Aquavite, worunter man bey uns auch die Liqueure und Rosolis
versteht, kommen aus Danzig, Breslau, Berlin, Mannheim, Strasburg,
Freyburg im Breisgau, aus Triest und Montpellier. Ueberhaupt kommen
die feinsten Sorten aus Italien und Frankreich, und die stärksten
aus Danzig und Breslau. Man zählet der Sorten über 80.

		Aquifolium, s. Stechpalme, auch Cassine.

		Aquilegia, Agley, Ackeley, eine Gattung
Campanula oder Glockenblume, die theils bey uns in Gärten
gezogen wird, in Frankreich aber wild wächst. Sie hat in Saamen,
Blumen und Kraut arzneyliche Kräfte, und wird daher in den
Apotheken gebraucht. S. Glockenblume.

		Arabis, sind weiß und roth gestreifte und
gegitterte Leinenzeuche, die man in Schlesien und in der Lausiz
verfertigt und über Hamburg und Nürnberg ins Ausland
verhandelt.

		Arabisches Gummi, arabisches Baumharz, Gummi
arabicum, s. unter Gummi.

		Arac, Arrack, Rack, ist eine aus beyden Indien kommende
Brannteweinart, die aus Reis, Zucker und dem Cocosnußwasser
gebrannt und bey uns, besonders jetzt, zur Verfertigung des
Punsches und der Punschessenz häufig verbraucht wird. Die
vorzüglichsten Sorten des ostindischen Araks kommen aus Goa und aus
Batavia. Der von Goa hat drey Gattungen, nämlich einfach, doppelt
und dreyfach abgezogenen; der von Batavia aber nur zwey, einfachen
und doppelten. Der Parierarak der Engländer von Madras und der
Colomboarak, sind ausserordentlich stark und theuer, und kommen
daher nur wenig nach Deutschland. Der Bataviaarak ist im Handel der
gewöhnlichste. Aus Westindien kommt Arak von Jamaica und
Guadeloupe, Domingo u. s. w., welcher sehr angenem und weniger rauh
dann der ostindische ist. Man bezieht den Arak am besten über
Amsterdam und Hamburg, muß sich aber in Obacht nehmen, daß man
nicht betrogen wird, indem viel starker Franzbranntewein oder
Conjac dafür verkauft wird. Die Verfälschung giebt der dem Arak
ganz eigenthümliche Geruch und Geschmak am besten anhanden, dagegen
der Franzbranntewein immer etwas branstig riecht, und hintennach
einen merkbaren Erdgeschmak hat, dagegen der ächte Arak rein
wegfällt.

		Arains, s. Armosin.

		Arannea, ist eine silberhaltige Bergart, die man
nur allein in den Bergwerken von Potosi findet. Sie hält meist
gediegenes Silber, und hat ihren Namen daher bekommen, weil sie
einige Aehnlichkeit mit dem Spinnengewebe hat, und sich dem Auge
als eine ausgebrannte silberne Tresse darstellet. In den
Mineraliensammlungen ist diese Bergart sehr geschäzt.

		Arazstücke, ital. Arrazo, sind eine Art wollener
Tapeten oder Teppiche, worauf eine Abbildung von irgend einer
Gegend oder Begebenheit eingewebt oder eingestikt ist. Sie werden
hie und da, besonders im Florentinischen, in Italien gemacht, und
man findet auf der Rükseite das Zeichen und den Namen des
Fabrikanten angemerkt.

		Arbois, eine gute Sorte französischer weisser
Weine, die im Departement du Dour und Jura, bey Besançon und Arbis,
wachsen, dem Schampagner Wein gleichen, aber das weite Verführen in
Bouteillen nicht vertragen wollen. - Man hat auch eine gute Sorte
Käse in diesen Gegenden, die man Arbois-Käse nennet und viel
davon ausführt.

		Arbor ex florida, s. Sassafras.

		Arbor vitae, Thuya, s. Lebensbaum.

		Arbre saint, s. Azedarah.

		Arbre à Suif, s. Talgbaum.

		Arbus, eine Frucht wie eine Melone, wozu sie auch gehört,
aber so groß ist wie unsere Kürbisse. Sie wächst bey Astrakan,
Arzow und Kiow in Rußland, und wird eingemacht ausgeführt, doch
selten weiter als in die nahgelegenen Provinzen.

		Arbutus, s. Erdbeerbaum.

		Arbutus uva ursi, s. Bärentraube.

		Arcanne, rubrica fabrilis, eine Art schweren,
eisenhaltigen Blutsteins oder Röthels, den man in den schlesischen
Erzgebirgen findet, und den die Rothstiftmacher, Zimmerleute und
Apotheker gebrauchen.

		Arcanum duplicatum, Doppelsalz, ein chemisches
Product, welches bey Zerlegung des Salpeters mit Vitriolöhl, nach
gewonnener rauchenden Salpetersäure, in der Retorte bleibt und
sonach durch Auflösen und Krystallisiren rein gewonnen wird. Der
Name Arcanum duplicatum oder Doppelsalz ist uneigentlich,
die Massa sollte eigentlich vitriolisirter Weinstein heissen. Man
findet diesen Artickel in Fabriken chemischer Präparate, zu
Braunschweig, Berlin, Vestenbergsgreuth u. s. w. macht ihn aber
auch selbsten in den Apotheken, wo er am meisten verbraucht
wird.

		Arco oder Arcot, wird das rohe Messing, wie
solche bey dem ersten Schmelzen oder Brand aus dem Kupfer gewonnen
wird, genannt. Man unterscheidet es im Handel in erste, zweite,
dritte und vierte Sorte, und ist die erste die Beste. Dieser
Artickel Waare kommt in Menge aus dem Salzburgischen, aus der
Lausiz von Görliz, aus dem Harz von Stollberg, und von Aachen. Es
geht ins Ausland und auf die Messingdrath- und Blechhämmer, in die
Beckenschlägereyen, an die Lahn- oder Rauschgoldschmiede und in die
Rothgiessereyen. Hievon wird bey jedem Artickel besonders gebandelt
werden.

		Articum lappa, s. Klett- oder Grindwurzel.

		Arcy, eine Gattung geringer Burgunderweine.

		Ardanne, eine Gattung der persianischen Seide, das
Mittel zwischen schlecht und fein.

		Ardasses, ist die gröbste unter allen Arten der
persischen Seide, und gleichsam der Ausschuß von jeder Art. In
diesem Verstande sagt man: Legis-Houssets-Choufs- und
Payas-Ardasses, wenn man die geringste von diesen vier Arten der
persischen Seide anzeigen will.

		Ardassiner-Seide, Ardassines, eine sehr schöne persische
Seide, die man über Smyrna bekommt, und die man in Frankreich
Ablaques nennet.

		Ardea, s. Reiger oder Reiher.

		Ardelle, Eau d'Ardelle, eine Art französischen
Liqueurs, dessen vornehmste Ingredienzien Gewürznelken und
Muskatennußblumen sind.

		Ardoise, s. Schiefer.

		Areca, Areka, franz. Areque, Arekanuß,
Areca-Catechu L., die Frucht des Pinan- oder Pinangbaums,
der eine Gattung Palmbaums ist. Diese Frucht hat ungefähr die
Gestalt wie eine länglichte Muskatennuß, oder wie eine Eichel. Wann
sie reif ist, ist sie gelblicht von Farbe, und beschließt einen
weissen, harten, und mit rothen Adern durchzogenen Kern, welcher
eben nicht angenehm schmekt. Diese Kerne, mit Betelkraut, werden in
Indien stark und allgemein gekaut, und färben den Mund und den
Speichel roth. Ihr Hauptgebrauch für unsern Handel ist, daß man sie
unter die Choccolade beymischen und zum Rothfärben der Cattune
brauchen kann; auch bereitet man aus ihnen die Catechu- oder
Japanische Erde.

		Aredas, s. Aridas.

		Argemone, s. Mohn.

		Argentaria petraea, s. Tormentill.

		Argent haché, weisser Tompak, weisses Kupfer, ist
eine Mischung von weissem Arsenik, Kupfer und Silber, welche zur
Bereitung allerley Silberschmiede-Arbeiten, gleich purem Silber,
angewandt, und wo dann die daraus gefertigten Sachen, um den ächten
Silberarbeiten ganz ähnlich zu sehen, nachdem sie ganz fertig sind,
übersilbert werden. Man macht in England und in Frankreich aus dem
Argent haché die prächtigsten und geschmakvollsten
Tafelservices, Leuchter, Löffel, Schnallen, und viele andre Sachen
mehr, die eben so schön und leicht gearbeitet sind, als die
schönste augsburger Silberarbeit. Bristol in England, Paris, Lyon,
Rouen und Strasburg in Frankreich, liefern die meiste Waaren aus
Argent haché; in Deutschland werden zu Mannheim,
Schwäbischgemünd, Kassel, Berlin und Braunschweig auch verschiedene
solcher Waaren gemacht. Das Argent haché leidet kein
Umarbeiten oder Umschmelzen, indem im zweyten Feuer sich der weisse
Arsenik, welcher der Mischung eigentlich die Farbe giebt, gänzlich
verflüchtiget, und die übrigen Bestandtheile sonach wieder in ihrer
eigenthümlichen Farbe erscheinen, jedoch mit namhafter Verminderung
am Gewicht.

		Argentina, s. Gänserich.

		Argentine croisée, ein französisches Zeuch, dessen
Zeddel oder Kette Seide, der Einschlag aber Baumwolle ist. Man
fabrizirt diese Zeuchart in den Departementern der obern Vienne und
der Correze in Frankreich, und trägt sie meistens zu Mannskleidern.
Man kann sie in allen Farben glatt und einfärbig, als auch
gestreift und vielfärbig haben.

		Argenti spuma, s. Silberglätte.

		Argentum, s. Silber.

		Argentum musicum oder musivum, s.
Malersilber.

		Argentum vivum, s. Queksilber.

		Argilla, s. Thon.

		Argolets, so nennet man in den westphälischen
Feuergewehr-Fabriken, besonders zu Lüttich, die schlechten oder
unganzen Flintenrohre oder Läufe, die man stark in dem Guineahandel
gebraucht und umsezt.

		Argoudan, ist eine Art Baumwolle, die an
unterschiedlichen Orten in China gesammelt wird. Sie macht einen
Theil des Handels aus, welchen die Chineser von Canton mit den
Inwohnern der Insel Haynan treiben. Nach Europa kommt von dieser
Waare nur wenig.

		Argouges, eine Gattung französischer Leinewand,
die nach Art der Bretagnies gewürkt und stark nach Spanien
ausgeführt werden.

		Aridas oder Aredas, eine Gattung Taffend, die in
Ostindien aus einer Art Seide oder glänzender Fäden gemacht wird,
welche man aus einigen Gräsern oder Pflanzen ziehet. Man nennet
diese Waare daher noch Grasaridas, franz. Aridas d'herbes.
Die ostindischen Handelsgesellschaften bringen diesen Artickel zum
Handel.

		Arindrato, ein Baum auf Madagaskar, dessen faules Holz
einen herrlich und höchst angenehmen Geruch von sich giebt, wenn
man es anzündet; daher es auch viel unter die feinen Räucherpulver
verbraucht wird.

		Arisarum, s. Klein-Aaronskraut.

		Aristolachia, s. Osterlucey.

		Aristolochia clematitis, s. Erdrauch.

		Arki oder Ariki, ist der Name des aus der Pferde- oder
Kuhmilch destillirten Brannteweins, der etwas dem Rak gleicht und
aus der Tatarey, aber nicht in Menge, gebracht wird. Er dient zum
Punschmachen.

		Arles oder Arlésien, eine Sorte
Schnupftobak, der in Frankreich fabrizirt wird, und eine Nachahmung
spanischen Schnupftobaks ist. Man hat dessen zwey Sorten, feinen
oder supèrieur, und geringen d. i. seconde oder
petit forte.

		Arlet, eine Art von Kümmel aus Ostindien, womit zu
Surate ein grosser Handel getrieben wird. Man hat dessen weissen
und schwarzen, und er wird in dreyerley Sorten getheilt und in der
Medizin gebraucht.

		Armagnac, ein weisser Gascogne-Wein, der unter
andern weissen Franzweinen, von Bayonne und Bordeaux aus, stark
nach den nördlichen Seehäfen verführt wird.

		Armband, lat. Armilla, franz. Bracelet,
Brasselet, wird heutiges Tags diejenige Art von
Frauenzimmerschmuk genannt, so aus einfachen oder doppelten, oder
mehrfachen, in einander gesezten oder hängenden, kleinen, goldenen
Ketten, Perlen- oder Corallenschnüren, mit ihren dazu gehörigen
Schlössern besteht, und um den Arm oder das Gelenk an der Hand
angelegt wird. Es ist dieser Damenschmuk ein Artikel der
Galanteriewaaren-Handlungen und wir werden damit aus Paris und
Rouen versehen. Man hat auch Armbänder von Band, Sammetstreifen u.
s. w. auch parfumirte, geflochtene und elastische. Mit gemeinen,
aus Metall und Glaskorallen gefertigten Armbändern, wird ein
starker Handel von den Engländern, Spaniern und Franzosen nach den
beyden Indien getrieben.

		Armeniaca prunis, s. Apricosenbaum.

		Armenischer Bolus, s. Bolus.

		Armenischer-Stein, Lapis armenus, Jaspis
coeruleus, so benennet man eine Gattung des Lasursteins, sonst
auch das Weibchen desselben, weil er ehehin aus Armenien gebracht
wurde, nun aber sich auch in Italien, Tyrol, Ungarn, Böhmen,
Sachsen und noch anderwärts findet. Er ist sandig, trübe, und viel
reicher an Farbe als der Lasurstein; nimmt wenig Politur an, und
ist von Farbe grünlich oder blaßblau, mit weissen spatischen
Puncten durchzogen. Das äusserliche Ansehen macht ihn zwar dem
ächten Lasurstein ähnlich, und giebt daher Gelegenheit, daß Leute,
welche die Kennzeichen nicht genau inne haben, damit betrogen
werden können. Es unterscheidet sich aber der armenische Stein von
dem ächten Lasurstein sehr wesentlich dadurch: daß er im Feuer die
Farbe verliert und zu Kalk verfällt, auch leichtlich schmilzt. Man
bereitet aus diesem Stein ein blaues Pulver, das aber dem
Ultramarin an Schönheit und Dauer bey weitem nicht gleich kommt.
Das künstliche Bergblau, dessen sich die Maler bedienen, wird auch
aus diesem Steine gezogen, und besteht aus verschiedenen Gattungen,
in Ansehung der Höhe der Farbe. Die erste und beste heißt gemeines
Ultramarin, auch Lasurpulver; die zweyte grüne Asche, die dritte
Erdengrün; und die vierte Wassergrün.

		Armosin, Armozin, Armoisin, ist ein seidener Zeuch
oder Taffend von mittlerer Güte, der in Frankreich hie und da
vorzüglich zu Lyon, und auch in Italien an verschiedenen Orten und
von verschiedener Art verfertigt wird. Zu Avignon macht man die
halben Armosins, die in der Güte als auch im Preise geringer sind.
Sonst hat man auch dreydrätige Armoisins von Lucca, die glatten,
doppelten u. dgl. m. Der indianische Armosin kommt aus Ostindien,
besonders von Casembasar über Bengala, und man hat ihn von allerley
Farben; er kommt aber in der Güte dem in Europa verfertigten nicht
bey. Man pflegt die Armoisins, wann sie gestreift oder würflicht
sind, Arains zu nennen, und Damaras, wenn sie Blumen im Gewebe
haben. Die Farben besonders an dem rothen und carmoisinfarbenen
Armoisin sind selten ächt, und haben wenig oder gar keinen Glanz.
Die Stücke halten 50, 60 auch mehr Ellen, und die Breite ist 6 bis
7 Viertel lpzgr. Maas. Die ostindischen Armosine bezieht man über
Holland, jedoch bringen auch die Dänen welche zum Handel.

		Armoniacum (Sal), s. Salmiak.

		Armoracia, s. Meerrettig (wilder).

		Arnica, s.. Bergwegbreit und Wolverley.

		Arnoglossum, s. Wegbreit.

		Aron, Aronwurz, Arum. Aron, deutscher Ingwer,
Magenwurz, Pfaffenpint, Zehrwurzel, heißt die Wurzel von dem wilden
Kraut Arum, davon es viele Gattungen giebt, die Hr. v. Linne in 3
Classen theilt. Hauptsächlich wird diese Pflanze samt der Wurzel in
der Medizin gebraucht, und ist daher ein Gegenstand für
Materialhandlungen und Apotheken. Sie hat ausserdem noch
ökonomischen Nuzen, indem das Pulver aus der Wurzel nicht allein
gut zur Saife, sondern auch zur Verfertigung der Stärke und des
Haarpuders dient. Die Pflanze wächst im südlichen Deutschland und
am liebsten an feuchten und schattigen Orten. In England baut man
sie mit Fleiß für die Fabriken an, und in Frankreich wird sie zum
Bleichen der Leinewand, statt Saife, angewandt.

		Arougheum, ein Thier in Virginien, welches dem
Bieber sehr gleich ist, nur daß es sich auf den Bäumen aufhält und
wie die Eichhörnchen ernährt. Man hält das davon gewonnene Fell
oder Rauchwerk sehr hoch, für noch feiner als die Bieberfelle, und
erhandelt es meist von den Engländern, so auch die Haare zu
Hüten.

		Arquebussade- Wasser, Eau
d'Arquebussade, eine Art Wundwasser, welches sonsten von
Montpellier aus Frankreich kam, jezund aber von unsern deutschen
Apothekern eben so gut und kräftig verfertiget wird.

		Arrak, s. Arac.

		Arrazo, s. Arazstücke.

		Arscot , Serge d'Arscot, eine Art Sarsche,
die zu und um Arschot in den ehemaligen östreichischen Niederlanden
verfertig warden und starken Absaz haben.

		Arsenalaustern, s. Austern.

		Arsenik, Giftmehl, Hüttenrauch, Rattenpulver,
Arsenicum, ist eine mineralische Materie, gemeiniglich in
grossen, harten, schweren, zerbrechlichen, sehr weissen und
glänzenden krystallinischen Stücken, von einem schweflichten,
äzenden Wesen und daher ein eigentliches sehr starkes Gift. Dieser
Körper hat ganz besondere und ihm eigene Eigenschaften. Er ist
zugleich ein metallischer Kalk und eine Salzsubstanz, und gleicht
allen metallischen Kalken darinnen, daß er, in der Vereinigung mit
dem brennbaren Wesen, ein wirkliches Halbmetall ausmacht, und von
vielen dahin gerechnet wird. Er hat einen starken, knoblauchartigen
Geruch, erregt auf der Zunge eine scharfe und brennende Empfindung,
und bringt, innerlich genommen oder äusserlich aufgelegt, die
heftigsten und schröklichsten Wirkungen eines fressenden Giftes
zuwege. Er läßt sich im siedenden Wasser und in allen Säuren
auflösen, und vereinigt sich mit allen Metallen und vielen
Halbmetallen. An der Luft zerfällt er zu einer weissen Masse wie
Wachs. Der gewöhnliche Arsenik, welcher in den Verkauf kommt, und
ist, wird vornehmlich in Sachsen und überall da gewonnen, wo man
Kobalt-Erzte röstet, um blaue Schmalte daraus zu ziehen, und kommt
die größte Menge dieses Artickels aus Meissen in Sachsen. Aller
Arsenik verbindet sich mit dem Schwefel, und macht mit ihm eine
zusammengesezte Substanz. Man hat aus den mancherley Mischungen von
Arsenik und Schwefel gelben Arsenik, Arsenic. flav. oder
citrinum; rothen Arsenic, oder das bekannte Rauschgelb,
Arsenic. rub.; das Operment oder Auripigment, welches alles
natürliche Verbindungen des Arseniks und Schwefels sind, oder doch
durch Kunst erzeugt werden. Der rothe natürliche Arsenik heißt
Sandarach oder auch Rauschgelb, doch ist zur Malerey die künstliche
Gattung, sowohl bey dem rothen als gelben, besser und reiner, auch
haltbarer dann die natürliche. Im natürlichen Zustand kommt der
Arsenik aus den Arsenikerzten, welches man gediegenen Arsenik,
Arsenicum nativum, Cobaltum testaceum, nennet. Aus dem
Giftmehl, Arsenicum nativ. farinaceum, und dem
krystallinischen Arsenik oder Giftkrystall, Arsenicum nativ.
crystallinum; dann giebt es auch noch viele Erzte und
Mineralien, die mehr oder weniger von diesem Material enthalten,
allein ausser dem Kobalt werden alle nicht sonderlich genuzt. Den
Arsenik brauchen die Maler und Tüncher, die Glashütten, die
Färbereyen, die chemischen Laboratorien und die Fabricanten
künstlicher oder gemischter Metalle. In der Heilkunde braucht man
ihn als ein äzendes Mittel und beym Schiff- und Wasserbau hält er
den Holzwurm ab, wenn man eine Portion unter den Theer oder Firniß
mischet, womit man die Schiffe, Hölzer und Planken zu bestreichen
pflegt. Man bezieht den Arsenik aus denen Bergwerks-Depots und
Magazinen zu Meissen, Leipzig, Wien und Innsbruk; auch ist er eine
Waare der Materialisten.

		Arsenikrubin, ist der übermässig mit reinem Schwefel
gesättigte Arsenik, der dadurch eine Rubinfarbe erhält, und zur
Malerey dienlich ist. Man erhält ihn aus Ungern und aus der Türkey,
es machen ihn aber auch unsere chemische Producten-Fabricken eben
so gut nach.

		Arsenicum rubrum, s. Arsenik.

		Artemisia, s. Beyfuß.

		Arthanita, s. Schweinbrod.

		Arthritica, s. Primel oder Schlüsselblume.

		Artiminio, ein weisser und angenehmer
Muskatellerwein, der im Toskanischen erzeugt, und meist abgezogen
in Bouteillen versandt wird.

		Artischocken, Cynara scolymus L., ein bekanntes,
leckeres Gartengewächs und daher ein Gegenstand für die
Speisemärkte. Es giebt von diesem Gewächse vielerley Sorten, davon
einige getroknet, und auch der Saame aus Frankreich und Italien in
den Handel kommen.

		Artisi, s. Bocksbart.

		Arum, Arum macculatum, s. Aron.

		Aruncus, s. Geisbart.

		Arundo palustris, s. Rohrschilf.

		Arundo fativa italica, s. indica, s.
Spanischesrohr.

		Asa, Assa, Asand, eine Art Gummi, deren es
zweyerley Sorten giebt, die durch den Geruch unterschieden werden.
Die eine ist der wohlriechende Asand, Asa dulcis oder
Benzoe; die andere ist der stinkende, Asa foetida, oder
sogenannte Teufelsdreck. Von beyden wird man unter ihren Artickeln
ein Mehrers finden.

		Asandbaum, s. Benzoebaum.

		Asarina und Asarum, s. Haselwurz.

		Asbest, Amiant, Federweiß, Schieferweiß, Erdflachs,
Steinflachs, ist nach den mehrmalen gemachten Versuchen ein Stein,
der sich in zarte Fasern theilen läßt, welche biegsam sind, und zum
Spinnen ziemlich taugen. Im Feuer ist diese Steinart
unverbrennlich, daher die Alten, wie man sagt, die sogenannte
köstliche oder unverbrennliche Leinewand daraus fertigten, welche
Kunst, wann sie wahr, verlohren gegangen, wenigstens nicht mehr
allgemein ist. Die Asbest- und Amiant-Arten, deren es verschiedene
giebt, sind dermalen nur noch ein geringer Gegenstand für die
Materialwaarenhandlungen und Apotheken.

		Ascalonia, s. Schalotte.

		Aschbley, s. Wismuth.

		Asche, Cinis, franz. Cendre, ist
bekanntlich derjenige feine Staub, welcher vom Holz und andern
verbrennlichen Sachen, wann sie vom Feuer ganz verzehrt worden
sind, übrig bleibt, und aus irrdischen Theilen und Salz besteht.
Der Nutzen der Asche ist sehr ausgebreitet und ziemlich bekannt;
vornämlich aber braucht man sie in Glashütten, in Fayencefabriken,
zum Salpetersieden, zum Schmelzen, Prodiren, Silberabtreiben und
sonst noch zu allerley chemischen Operationen, imgleichen zum
Pottaschen- und Saifensieden, Bleichen, Waschen u. dgl. m., und
endlich auch zur Düngung der Felder. Demnach ist die Asche ein
bedeutender Gegenstand für die Handlung, den Gewerbs- und
Kunstfleis und die Oekonomie. Indessen ist die gemeine Holzasche in
ihrem natürlichen Zustande doch nur immer ein Artickel des
Kleinhandels, ausgenommen diejenige Gattungen von Asche, welche man
aus der Levante und aus Polen, über Marseille und Danzig, in ganzen
Schifsladungen zum Handel bringt. Eigentliche Großhandelswaare sind
die veredelten Aschen oder Aschenproducte, als die Salzasche,
Waidasche und die Pottasche; davon die eigenen Artickel dieser
Waaren nachzusehen sind, so wie auch von der Drusen- Torf- Flock-
Tobaks- und Zinnasche. Uebrigens werden aus den Aschen der Kräuter-
und Stauden-Gewächse in den Apotheken, mit Zusaz anderer Dinge,
mancherley Präparate und Medicamente verfertiget, die von grossem
Nutzen sind.

		Asche (grüne) s. Armenischer Stein.

		Aschenkalk, ist lebendiger Kalk, den man mit Erdkohlen in
eigens dazu gefertigten Oefen nochmalen brennet. Es wird der nicht
völlig ausgebrannte Kalk dazu genommen, und dieser noch in kleine
Stücke zerschlagen, damit er sich mit der Asche der Erdkohlen
vermischen kann. Man nennet diese Mischung auch tournäische Asche,
und gebraucht sie zum Bau der Wassermauern und zum Cämentiren
unterirrdischer Gewölbe. Aus Flandern, Irrland und Sizilien kommt
diese Kalkart zum meisten.

		Aschenzieher, s. Turmalin.

		Aschiar, s. Achiar.

		Asclepias, s. Schwalbenwurz.

		Asclepias syriaca, s. Seidenpflanze.

		Ascyrum, s. Johanniskraut.

		Aselli, s. Asselwürmer.

		Asellus, s. Stockfisch.

		Asellus maris, s. Cabliau.

		Asja, s. Achiar.

		Aspalat, Lignum Aspalatum, ist das Holz eines noch
unbekannten Baums, welches in den Apotheken gebraucht wird und dem
Aloeholz viel gleich kommt. Es ist schwer, dichtöhligt, scharf und
herbe vom Geschmak, purpurroth und etwas gesprengt. Ausser dem
Gebrauch in den Apotheken bedienen sich dessen auch die Ebenisten
und Kunsttischler, und es ist auch zum Parfumiren und Räuchern
geschikt. Man bringt es aus Ostindien, und bezieht es am besten aus
Holland.

		Asparagus, s. Spargel.

		Aspe, s. Espenbaum.

		Asperula odorata, s. Waldmeister.

		Aspaltum, s. Judenpech.

		Asphodel, Aphodill, Goldwurz, ein Blumengewächs
mit einer goldgelben Wurzel, davon man zweyerley Gattungen hat,
eine, die weisse, und die andere, die gelbe Blumen trägt. Die
Wurzeln werden aus Frankreich, Spanien und der Levante gebracht,
und haben medizinischen Nutzen.

		Asprino, ein sehr guter und angenehmer Wein,
welcher um Aversa im Neapolitanischen gewonnen, aber nicht viel ins
Ausland verführt wird.

		Assa dulcis, s. Benzoe.

		Assa foetida, s. Teufelsdreck.

		Assala, s. Muskatennuß.

		Asselwurm, Kelleresel, Tausendfuß, Oriscus, Asellus,
Millepedes, ein bekanntes Insect, das sich in Kellern, unter
faulem Holz, Steinen und überhaupt gerne an feuchten Orten aufhält.
Man gebraucht sie häufig in den Apotheken, wodurch sie getroknet in
den Materialwaarenhandel kommen.

		Assmannshausnerwein, ein rother Rheinwein von
vorzüglicher Güte, welcher unterhalb Rüdesheim und Bingen, in der
Gegend des Markts Assmannshausen, in Menge wächst, und in guten
Jahren dem besten Burgunder gleich kommt, aber auch dessen Preis
hat.

		Assore- oder Assorcebund, ist eine von 6 Sorten Seide,
die in den Staaten des Großmoguls gesammelt und bereitet
werden.

		Assutinat, eine Art ostindischen Saamens, von einer sehr
hizigen Eigenschaft, welcher in der Arzneikunst starken Gebrauch
hat.

		Assynenholz, eine Art Eichenholz, so aus der Levante
kommt, und wegen seiner Härte zu Walzen- und Preßwerken sehr
geschikt ist. Es kommt über Marseille und Holland zum Handel.

		Astacus marinus, s. Seekrebs.

		Astar, eine weisse, schetterartig gewebte Leinwand
oder Baumwollenzeuch, den man in der Levante zu Hosen und
Entaris gebraucht. Es giebt 3 Sorten, Dagbezi,
Tschadirbezi und Churumbezi.

		Aster, s. Sternblume.

		Astragaloides, Astragalus, s. Wirbelkraut.

		Astragalus leporum, s. Hasensprung.

		Astragalus porcorum, s. Schweinesprung.

		Astrantia, s.Bergsanikel oder Meisterwurz.

		Asurblau, eine blaue Farbe aus dem Lasurstein.

		Athamanta oreselinum L., s. Bergeppich.

		Athanasia, s. Rheinfarn.

		Atibar, s. Goldstaub.

		Atlas, franz. Satin, ital. Raso oder
Satino, ein bekannter seidener, sehr glänzender Zeuch, von
verschiedenen Farben. Es giebt nicht allein ganz seidene, sondern
auch halbseidene und wollene Atlasse, und man verfertigt sie reich,
halbreich, streifig, gegittert, gemuscht, gemalt und broschirt. In
Indien, Frankreich, Italien, und auch seit geraumen Jahren in
Deutschland, wird Atlas gemacht, wovon einer in diesem, ein anderer
in jenem Stük den Vorzug besitzet. Z. B. an dem indianischen Atlas
mit Blumen ist das Gold und die Seide auf eine den Europäern
unnachahmliche Art angebracht. Er läßt sich auch leicht wieder weiß
machen, ohne daß das Gold sich ablöset, noch den Glanz verliert.
Die französischen Atlasse haben bessere innere Güte, auch ein
schöneres Ansehen und prahlendern Glanz. Unter den Italienischen
wird der von Mayland, Genua, Lucca und Bologna für den besten, und
für besser, als der zu Lyon in Frankreich gemacht wird, gehalten.
In Deutschland und namentlich zu Berlin, Frankfurt an der Oder,
Leipzig, Hanau und Offenbach verfertigt man sehr schöne, gute und
dauerhafte Atlasse. Der indianische sogenannte Bällchen-Atlas ist
der geringste unter allen. Zu Brügge und sonst in den Niederlanden
wird auch viel Atlas gemacht, nicht minder in England, und zwar
meist Halbatlas und ganz wollener.

		Atlas, nennet man auch einen Band oder Sammlung von
Landcharten, s. Landcharten.

		Atlasartig nennet man Zeuche, die in Ansehung des
Gewebes, des Glanzes u. dgl. dem Atlas ähnlich sind. Insbesonders
aber nennet man die hellen und schimmernden Farben einiger
Edelsteine Atlasartig, wogegen man die dunkeln und düstern
Sametartig heißt.

		Atlasband, franz. Ruban de Satin, heißt diejenige
Bandgattung, welche atlasartig gewebt worden.

		Atlasbrokad, ist der wollene, geblumte Atlas, und davon
der Englische der beste.

		Atlas von Brügge, ist eine Sorte Halb- oder Tapetenatlas,
imgleichen ist der sogenannte türkische Atlas die nämliche Waare.
Beyde Arten sind nicht sonderlich gesucht, und werden in den
Manufacturen nur auf Vorausbestellungen gemacht.

		Atlaserzt, Atlaskies, Spinnseide, Minera cupri
viridescens, ist nichts anders, als eine sehr reichhaltige
Gattung Kupfererzt, welches neben dem Kupfer auch noch Arsenik,
Schwefel und Eisen enthält, und daher zu verschiedenen chemischen
Präparaten geschikt ist. Man bezieht es aus den Harzbergwerken am
besten und nächsten, aber auch von Wien und Prag.

		Atramentum, Atramentstein, ist diejenige
Kiesgattung, woraus der Vitriol gezogen wird.

		Atriplex canina, Atriplex hortensis, Atriplex marina,
Atriplex mori fructu, und Atriplex sylvestris, s. unter
guter Heinrich, Melde, Erdbeerspinat und Gänsefuß, zu suchen.

		Atropa L., s. Belladonna.

		Attichbeeren, Attichhollunder, Sambucus ebulus L.,
ein sogenanntes und bekanntes Unkraut, das überall wild wächst, und
dessen dem Hollunder ähnliche Beeren, samt Wurzel und Kraut,
arzneylichen Gebrauch haben.

		Atto Chermesi, ist im italienischen Seidenhandel
unächt gefärbte Carmoisinseide.

		Avalon, einer von den besten Arten des
Burgunderweins, den man in Burgund selbsten in drey Classen
theilet. Da ihn die Engländer und Holländer auf der Stelle und von
der Kelter weg enorm theuer bezahlen, so bekommen wir in
Deutschland wenig davon ächt zu kosten.

		Aubagne, eine Gattung rother Provinzweine, die
über Marseille ausgeführt werden.

		Aubigny, ein guter Franzwein, welcher an den
Gränzen von Champagne wächst, und mehrentheils für Burgunder
verkauft wird.

		Avanturinstein, ist ein durch Kunst gemachter Stein oder
eigentlich ein Glaßfluß. Er entsteht, wenn man gefeiltes Metall in
fliessende Glaßmasse wirft, wo man nach deren Erkaltung einen
gesprengten Stein erhält, dessen Flimmern die Farbe des Metalls
zeigen, welches zugesezt worden. Die Emaillirer und Maler bedienen
sich dieses Products, man macht auch Galanterie-Streusand daraus.
Daß es auch ächten Avanturinstein gebe, wird stark bezweifelt.

		Aucuparia, s. Eberesche.

		Avellana, s. Haselnuß.

		Avena, s. Haber.

		Avender oder Avander, eine Art gezogener
flandrischer Tischzeuche oder Trilliche.

		Aventurin, s. Avanturin.

		Augenkraut, s. Wolfsbeer.

		Augennichts, s. Allmey.

		Augenstein oder Augstein, s. Achat.

		Augentrost, Euphralia, Ophtalmica, ein wildes,
besonders für die Augenkur sehr nüzliches Heilkraut, das allerwegen
an sandigen und grasreichen Orten wächst.

		Augustarolcitronen, eine Art frühzeitiger Citronen,
welche die Tyroler-Früchtehändler zu Markte bringen und Frühlemoni
nennen.

		Augustine, eine französische Zeuchart, so von
Baumwolle und Seide ist und zu Herbstkleidern getragen wird.

		Augne, (Pointsd') eine Sorte brabantischer Spizen
oder Kanten, welche blos zu Manschetten verbraucht werden, und
daher schon nach dieser Forme gewirkt sind. Sie kommen von
Brüssel.

		Auguilles, eine Art Kattune oder baumwollene
Tücher, die zu Aleppo und jener Gegend fabrizirt werden, und in dem
Levantehandel vorkommen.

		Augy, eine Gattung ordinairen Burgunderweins, den
wir von Auxerre bekommen, und oft für Beaune- und
Nuits-Wein kaufen müssen.

		Avignons, s. Taffend.

		Avignonsbeeren, Graines d'Avignon, Graines jaunes,
oder Beerengelb, heissen die zur gelben Farbe dienlichen Beeren des
Färber-Wegedorns, welche man zunächst um Avignon, aber auch in
andern Gegenden des südlichen Frankreichs, an steinigt und felsigen
Orten, sammelt, troknet, und zum Gebrauch für die Maler und Färber
verkauft, auch das Stil de grains, eine schöne gelbe
Malerfarbe, daraus verfertigt. Es kommen aber diese Beeren, die
gelbgrün aussehen, und an Grösse den Pfefferkörnern gleichen, aber
nicht immer rund sind, auch aus der Levante und aus Spanien, allein
die französischen sind viel besser. Marseille ist der Stapelplaz
für diese Waare.

		Avise, eine gute Sorte sowohl roth– als weisser
Schampagnerwein.

		Aumales, eine Gattung französischer
Unterfutter-Sergen.

		Avo, ein Baum auf Madagaskar, aus dessen elastischen Saft
ein Garn gesponnen und ein Zeuch gewebt wird, der an Weichheit der
Seide gleicht. Es wird auch sehr zartes und sauberes Papier daraus
gemacht. Beyde Artickel sind Gegenstände für den
Naturalien-Sammlungshandel.

		Avogato, Avocat, Laurus persea, ein Baum in
America, der einem Birnbaum gleicht, und eine Frucht wie eine
Limonie, aber birnförmiger, trägt, die auch den nämlichen Namen
führt. Die Frucht wird in Essig und Pfeffer eingelegt, unreif und
reif in Zucker eingemacht ausgeführt, imgleichen das Holz, welches
schön geädert und hart und zur Ebenistarbeit dienlich ist.

		Auquilles, s. Auguilles.

		Aurantium, s. Pomeranzen und Pomeranzenbaum.

		Aures, (fleurets) eine Art französischer guter und
dauerhafter Cadise.

		Aurichalcum, s. Messing.

		Aurickeln, auricula ursi, primula odorata,
Bärenöhrlein, ein überall bekanntes Blumengewächs, das man in den
Gärten zur Zierde ziehet, und des angenehmen Geruchs und der
manchfaltigen Farben der Blume wegen ungemein liebt. Es ist eine
Waare der Blumisten und Kunstgärtner, welche mit den Fexern oder
Pflanzen, und mit den Saamen grossen Verkehr treiben, ausserdem
dient die Pflanze auch zum medizinischen Gebrauch. Die Blumisten zu
Harlem, Leyden, Hamburg, Leipzig und Wien machen starken Handel mit
den Aurickeln.

		Aurin, s. Tausendguldenkraut.

		Auripigmentum, Auripigment, Operment, ein
gelbgrünliches oder gelbröthliches mit Goldglanz durchwachsenes
Mineral, wovon es natürliches und durch Kunst bereitetes giebt.
(Bey lezterem s. den Artickel Arsenik.) Das natürliche oder
gewachsene Auripigment bricht man in den ungarischen und tyroler
Kupferbergwerken, und man bezieht es am besten von Wien, Innsbruk
und Triest. Aus Asien, sonderheitlich aus Persien, kommt sehr
feines, natürliches Auripigment in den Levantehandel. Es ist eine
Waare für die Maler, hat aber auch in den Apotheken seinen
Nutzen.

		Auros,eine von den Sorten der bourdeauxer Weine,
welche häufig nach den deutschen nordischen Seehäfen ausgeführt
wird.

		Aurum, s. Sol, s. Gold.

		Aurum corneum, s. Horngold.

		Aurum foliatum, s. Goldblatt.

		Aurum fulminans, s. Plazgold.

		Aurum in musculis, s. Muschelgold.

		Aurum musicum, s. musivum, s. Musivgold.

		Aurum solutum, s. Waschgold.

		Aurum sophisticum, s. Kunstgold.

		Ausbruch, heißt man in Ungarn und vornämlich zu Eperies,
Tockau, St. Georgen, Siklosch und Mengosch diejenigen Weine, wozu
die reiffsten und reinsten Trauben ausgelesen und von den Kämmen
oder Stielen ausgebrochen worden sind. Sie folgen auf die Essenz,
welche man aus den halb eingetrokneten oder rosinenartigen Trauben
zu pressen pflegt. Es geht sehr viel Mischerey und Betrug mit der
Essenz sowohl als mit dem Ausbruch vor, und man bekommt beyde Arten
selten ächt. Wien, Prag und Salzburg sind die Stapelplätze der
ungarischen Weine, mithin auch des Ausbruchs.

		Austern, Oesters, Ostreac, Ostrea, ein genugsam
bekannter Muschel- oder Schalenfisch, welcher im Meere wächset. Es
giebt Austern von mancherley Arten, die alle gut zum Essen, aber in
der Grösse und der Landesart nach unterschieden sind. Sie werden
nicht allein an unterschiedlichen Orten am Ufer der Nordsee und des
mittelländischen Meers, sondern auch in den arabischen und
indischen Meeren häufig gefunden. In Holland sind die
seeländischen, welche bey Vlissingen und Middelburg gefangen
werden; in England die, welche man bey Cholchester fängt und
schifsladungsweise nach Hamburg führt; bey uns aber in Deutschland
die Hollsteinischen und Jütländischen von Husum die bekanntesten.
Die Englischen, welche man für die Besten hält, sind fleischig und
klein, die Hollsteinischen aber groß und fett. In Venedig werden
die grössesten gefunden, davon einige Arsenalaustern genennet
werden und sehr theuer sind. In Triest hat man die Pfahlaustern.
Die Austern werden verkauft: 1) frisch in Schalen bey Hunderten und
in Fäßgens gepakt. 2) Frisch ausgestochen, gleichfalls in Fäßgens,
und mit ihrem eigenen Wasser übergossen. 3) Eingemacht in Fäßgens
mit Salz, Pfeffer und Lorbeerblätter. Die erste Art ist die beste,
die zweyte geringer, und die dritte die schlechteste. Man muß sie
durch eilende Fuhrgelegenheiten verschicken, und zwar bey kaltem
Wetter, und schnell zu verkaufen trachten, indem sie gar leicht
verderben. Hamburg versieht den größten Theil von Deutschland mit
Austern, und im Detailverkauf sind sie an den meisten Orten in den
Händen der Italiener. Die Austerschalen haben einigen medizinischen
Nuzen, sie geben guten Kalk und auch eine graue Malerfarbe.

		Autour, Autour, ist die Rinde eines Baums, welche
aus der Levante kommt, und zur Bereitung des Carmins oder der
Carmesinfarbe gebraucht wird. An Farbe und Gestalt gleicht die
Autourrinde der dicken Zimmetrinde, ausser daß sie auswendig ein
wenig bleichgelb und auf dem Bruch einer angebrochenen Muskatennuß
gleichsieht, und dabey viele glänzende Flimmerchen hat. Sie ist
leicht und schwammigt, und hat wenig Geruch und Geschmak. Sie wird
über Marseille und Livorno bezogen.

		Auvernas, ist eine Art von rothem, sehr
geistreichen französischen Wein, welcher von blauen Trauben, die
den Namen Auvernas führen, gemacht, und unter die
Desert-Weine gezählt wird.

		Auvernat, ein zäher und dikrother französischer
Wein, welcher von Orleans kommt, und gewöhnlich der Kopfbrecher
heißt. Er muß etliche Jahre liegen, bis er gut, gesund und trinkbar
wird.

		Auxey, eine Sorte rothen Burgunderweins, der mit
zu den guten Gattungen gerechnet wird.

		Auxy, eine feine Gattung französischer Wolle,
welche meist im Land selbsten verarbeitet wird.

		Axi, Karine, Poivres de Guinée, guinesischer- oder
Brasilien-Pfeffer, eine Art Saamen, dessen Eigenschaften denen des
Pfeffers beykommen. Er kommt aus Mexiko.

		Axt, Ascia securis, franz. Hache, ein
bekanntes eisernes, an dem schneidenden Theil mit Stahl belegtes,
Werkzeug. Es ist ein nothwendiges Instrument für die Zimmerleute,
Müller und Holzarbeiter, und eine Waare der Eisenhändler. Man macht
die mehrern Arten und Gattungen der Aexte auf den Eisenhämmern,
besonders in Thüringen und Schmalkalden.

		Axungia ceti, s. Thran.

		Axungi vitri, s. Glasgalle.

		Ay, eine der feinsten, sowohl rothen als weissen
Sorten der französischen Marne-Weine. Sie werden dem Champagner
gleich geachtet, und werden auch dafür verkauft, nur moussiren sie
nicht so stark, sind aber dafür angenehmer. Man kann sie von Rheims
über Strasburg beziehen.

		Ayri, ein Baum in Brasilien, dessen Blätter den
Palmen gleichen, der Stamm aber mit scharfen Stacheln besezt ist.
Sein Holz ist schwarz, hart und schwer, so daß es im Wasser
untersinkt. Man zählet es unter das Ebenholz, und verkauft es auch
dafür.

		Azaria, eine Art Glaskorallen, die stark in dem
Levante-Handel umgesezt werden.

		Azedarach, Azadirachta melia L., franz. Arbre
saint, Zederach, indianischer Lilac, Paternosterbaum, ist
ursprünglich in Sizilien zu Hause, von da aber nach Spanien,
Frankreich und andere Gegenden verpflanzt worden. Die Steine oder
Kerne der ungenießbaren Frucht dieses Baums werden zu Rosenkränzen
verwendet. Das Holz taugt zu Kunsttischlerarbeit.

		Azera, oder auch Azara, eine Art
ostindischer Therindams von baumwollenem Gewebe, welche die
Franzosen von Pondichery nach Europa bringen.

		Azor, s. Chevron

		Azur, s. Lasur.

		Azurblau, s. unter Blau.

	
		
		B.

		Baal, s. Felch.

		Baarden, s. Fischbein.

		Baccallao, Baccalau, S. Cabliau.

		Bacharis, s. Dürrwurz.

		Bachbungen, Bachbohnen, Beccabunga veronica L.,
eine Art Ehrenpreiskraut, welches medizinischen Nutzen hat, daher
eine Apothekerwaare ist.

		Bachholder, s. Hollunder.

		Bachmatten, franz. Bacmats, eine Art podolischer
Pferde, von ungemeiner Dauerhaftigkeit, s. Pferde.

		Bachmünze, s. Münze.

		Bacillen, Meerfenchel, Crithmum marit. L., foeniculum
marin., ein Staudengewächs, welches man in Italien an
steinigten Orten findet, und dessen länglicht-weisse Blumen, ehe
sie noch aufgeblüht haben, als Kapern eingemacht und verschikt
werden; der Saame aber, welcher wie Rosmarin riecht, und auch die
Wurzel werden in der Medizin gebraucht.

		Bacilus regius, s. Goldwurz.

		Bacon, nennet man in Frankreich zum Handel
bestimmtes, eingesalznes, fettes Schweinefleisch. An manchen Orten
wird diese Benennung auch allerley gedörrten und geräucherten
Sachen, vorzüglich aber den Fischen, beygelegt.

		Bacun oder Bakun, eine Art podolischer und
ukrainischer Tobaksblätter, die hauptsächlich in den Tobaksfabriken
zu Schnupftobak verarbeitet werden.

		Baden, ist eine Art harter und bitterer Mandeln, welche
zu Surate statt der Scheidemünze gebraucht werden.

		Badian, s. Sternanis.

		Bados, eine Gattung rother Bourdeauxwein.

		Bärenöhrlein, Bäröhrlein, Bärsanikel, s. Aurickeln.

		Bährenzeuch, s. Barchent.

		Bällchenatlas und Bällchenleinewand, s. Atlas und
Leinewand.

		Baffern, s. Cassonade.

		Baftas, Baffetas, eine Gattung indischer Kattune,
die durch die holländisch- und engländisch-ostindischen, dann durch
die dänisch-asiatische Kompagnien nach Europa gebracht werden, und
von denen es verschiedene Sorten giebt. So bringt z. B. die
holländisch-ostindische Gesellschaft ordinaire Baftas,
gebleichte Baftas, Patna de Hilza, jede Gattung von
dreyerley Nummern, weisse Baftas, Patna und
Sadraspatna zum Handel, die von verschiedener Breite und
Länge sind, und von 6 bis 14 fl. im Preise steigen.

		Von den Engländern werden geliefert: Baffetas narrow
white, (schmale weisse), Baffetas broad-brown, (breite
ungebleichte), und narrow-brown, (schmale ungebleichte), die
½ bis ¾ franz Stab breit, und 13 bis 14 Stab lang sind.

		Die Baftas endlich, welche die dänisch-asiatische
Gesellschaft verhandelt, sind: Baftas Pudeah, Callapatty, Baftas
Luchipore u. s. w. die durchgehends 5 bis 7/16 breit und 16 bis
29 kopenhagener Ellen lang sind. Dieser Waarenartickel ist an den
afrikanischen Küsten vorzüglich beliebt, daher auch der größte
Handel mit demselben dahin getrieben wird.

		Bahama, so wird in der amerikanischen
Handlungssprache die feinste Sorte des Indigo und Florida
genannt.

		Baigue, eine Art Ratin, der einfach und doppelt im
französischen Flandern verfertigt wird. Der einfache ist gewöhnlich
7/4, und der doppelte 8/4 Stab breit.

		Bailleul, ein sehr guter und in ganz Frankreich
beliebter Käse, der in dem Bezirke des Ortes eben dieses Namens im
französischen Flandern gemacht wird.

		Bailloque oder Bayoque, so nennen die
französische Handelsleute die von Natur braun und weißgemischte
Straußfedern, die aber nicht so gesucht und geschäzt sind, wie die
ganz weissen oder ganz schwarzen.

		Baix, s. Roushillonwein.

		Bakun, s. Bacun.

		Bakkeljau, s. Cabliau.

		Baleana, s. Wallfisch.

		Balanus myrepsica, s. Beennuß.

		Balaon, eine Art Sardellen, welche um die Insel
Martinique gefangen und gesalzen verschikt werden.

		Balasor, Balassor, ist ein aus Baumrinde gemachter Zeuch,
welchen die Engländer aus Ostindien bringen. Die Stücke sind 8
Ellen lang und ¾ Ellen breit. Man hat ganz glatten und auch
gestreiften.

		Balaustium, s. Granatbaum.

		Baldrian, Kazenkraut, Valeriana L., ein Kraut,
wovon besonders die Wurzel schweißtreibend ist, und dem Gift
widersteht. In Steiermark, wo es häufig wächst, werden Kraut und
Wurzel zusammen ausgehoben, getroknet, und in Fässer gepakt über
Triest nach dem Ausland besonders in die Türkei verfahren, wo es
zur Medizin, zu Räucherwerk und zu Bädern verwendet wird.

		Baleine, s. Wallfisch.

		Baline, heißt in Frankreich ein grober wollener
Zeuch, eines sehr geringen Werths, dessen man sich zum Einpacken
der Waaren bedient, und zu gleichem Endzweck auch ins Ausland
verhandelt.

		Baliveau, oder Bailliveau, ein bey dem
Holzhandel gebräuchliches Wort, worunter die Franzosen Eich- Buch-
und Kastanienbäume verstehen, die im Alter unter 40 Jahren
sind.

		Balke, Balken, Tignum, Trabs, franz. Poutre,
Chevron, sind grosse starke Stämme von eichenen, fichtenen,
forlnen, und Tannenholz, die auf dem Fichtelberg, auf dem Spessart
und Odenwald und andern holzreichen Gegenden gefället,
zusammengefügt, den Mayn und Rhein hinunter gefahren, und sowohl zu
Schiff- als Zimmer-Bauholz verwendet werden. Die größten dieser
Holzflösse werden in der Gegend von Andernach zusammengesezt, und
nach Holland gebracht, von wo die Balken zum Theil weiter
verhandelt werden. Auf einem solchen Flosse befinden sich
gewöhnlich 3 bis 400 Ruderknechte, 100 und mehrere Ruder, und 50
bis 60 Hütten zur Schlafstätte der Arbeiter, daher dasselbe in
einiger Entfernung einem schwimmenden Dorfe sehr ähnlich sieht, und
einen majestätisch-prächtigen Anblik gewähret. - Danzig, Riga,
Königsberg, Memel u. s. w. treiben besonders einen wichtigen Handel
mit grossen, starken, viereckigt zurecht gehauenen Balken von
allerlei Arten Holz nach Frankreich, Spanien u. s. w. S. das
mehrere unter Werkholz, im Artickel Holz.

		Balland, ein guter rother, in Touraine erzeugter
Franzwein, der sowohl im Lande als auch auswärts abgesezt wird.

		Ballasrubin, Balais-rubis, eine Rubinart von
bleichrother Farbe, der daher nicht groß geachtet wird.

		Ballate, heißt man eine Gattung weisser und
schwarzer Soda, die auf den Philippinen erzeugt, und nach
China abgesezt wird. Die Sodasche, welche in Sicilien in grossen
Klumpen gewonnen wird, hat eben diesen Namen.

		Bälle, eine Art Kugeln zum Spielen. Man macht sie groß
und klein von Leder, und stopft sie mit Roßhaar oder Sägspännen
aus, zum Ballschlagen und Werfen für junge Leute und Kinder; von
Holz, um damit Maille zu schlagen oder zu Kugeln; und endlich zum
Billiardspielen, von Elfenbein. Die erstern Gattungen sind keine
eigentliche Handelswaaren, die Billiardbälle aber sind ein
Gegenstand des Manufacturhandels, und werden in Nürnberg, Fürth,
Erlang, Leipzig in Menge gemacht, und nach dem Gewicht in Lothen
verhandelt.

		Ballen (breslauer), werden verschiedene Sorten Leinen
genannt, die in Breslau, Zuckmantel, Sternberg und in verschiedenen
andern Oertern Schlesiens und Mährens häufig verfertiget werden:
die Zwillichballen, Leinwandballen und Schürzen-Leinwandballen
halten 30, bisweilen auch 36 schlesische Ellen im Stük, und gelten
nach dem höhern oder geringern Grade ihrer Feinheit 3, 4 bis 6
Rthlr. Es giebt dunkelblaue, gestreifte und geblumte, breite und
schmale Breslauer-Ballen.

		Ballen (niederländische) sind nach Damastart gemachte
Bettzeuche mit Figuren, wovon das Stük für 6 bis 12 Rthlr. verkauft
wird. Diese Waarenartickel gehen häufig nach Hamburg, Holland,
Frankreich, Italien und Spanien.

		Ballenzinn, Bergzinn, oder Gottern, sind Benennungen des
in Ballen zusammen gerollten sächsischen und böhmischen Bergzinns,
wovon der Ballen 10 bis 15 Pfund wiegt.

		Ballinges, eine gewisse Gattung Droguette, welche
in der Normandie verfertiget werden.

		Ballote, s. Andorn.

		Balnot, ist der Name einer besonders in den
Niederlanden sehr beliebten Gattung Burgunderweins.

		Balsam, lat. Balsamum, Baume, ist die allgemeine
Benennung natürlicher, oder durch künstliche Zusammensetzung
erzeugter flüssiger und geistiger Wesen, die einen durchdringenden
Geruch und eine heilende oder stärkende Kraft in sich haben. Der
vorzüglichste natürliche ist der orientalische oder mexikanische
Balsam, der auch opobalsamum, franz. beaume de la
Muque genannt wird. Dieser wird in dem glüklichen Arabien und
Aegypten von einem Baume gewonnen, welcher die Grösse eines
Granatapfelbaums hat. In den Sommermonaten wird dieser kleine Baum
von den Einwohnern mit einem Eisen aufgerizt, worauf der Balsam,
Opobalsam genannt, herausrinnt. Man bezieht diesen Artickel von
Venedig, Livorno und Marseille in kleinen bleiernen Fläschchen, und
handelt ihn nach Unzen. Die Frucht des Balsambaums,
carpobalsamum, ist eine kleine Nuß mit einem länglichtrunden
Kern von der Grösse einer Erbse, welche man in Materialhandlungen
und Apotheken findet. Das Holz oder die Zweige des Baums, welches
man selten ächt findet, wird Lignum Xylobalsamum genannt.
Ausser diesem Balsam verdienen noch bemerkt zu werden der
Colutanische aus Neuspanien; der Copahubalsam aus Brasilien; der
Peruanische schwarze und weisse, welche über Cadiz, London und
Amsterdam zum Handel gebracht werden, und wovon es mehrere Sorten
giebt; und endlich der ungarische Balsam. Diese werden alle aus dem
Pflanzenreiche gewonnen, und sind folglich, so lange sich nicht
durch Kunst versezt oder verfälscht werden, natürliche Balsame.

		Von den durch Kunst zusammengesezten Balsamen sind die
bekanntesten offizinellen der Hofmannische Lebens- und Augsburger
Schauersche Balsam, der Wund- und Schlagbalsam,
Schwefel-Rosen-Lavendel- und andre dergleichen Balsamgattungen,
welche in den Apotheken gemacht werden.

		Der Balsambaum Copaiba oder Copaiva, wächset nicht allein in
Brasilien, sondern auch auf der Insel Maranhon und den antillischen
Inseln. Er ist hoch, hat einen dicken Stamm und Rinde, und grosse,
länglichte, dunkelgrüne Blätter. Das Holz ist roth, als wann es mit
Mennige gefärbt wäre und so hart wie Buchsbaum; es wird daher nicht
allein von den Kunsttischlern und Drechslern gesucht, sondern es
dient auch zum Färben. Im heissen Sommer fließt aus dem Stamme,
nachdem er gerizt worden, der Copahu- oder copaivische Balsam,
wovon derjenige, welcher am ersten aus dem Stamm schwizt, der
bessere ist. Die Spanier und Holländer bringen diese Balsamart zum
Verkauf, und zwar leztere aus Surinam.

		Der peruvianische Balsambaum hat die Höhe eines Zitronen- und
die ähnliche Art der Blätter eines Mandelbaums. Er giebt den
fürtreflichen peruvianischen Balsam, ebenfalls durch das Aufrizen
seiner Rinde. Uebrigens wird durch Abkochen der Blätter, der Rinde
und der dünnen Zweige dieses Baums ein röthlich oder braunrothes
Oehl gewonnen, welches in den Apotheken Xylobalsamum oder
Balsamum indicum vulgare genennet wird.

		Der Balsambaum von Tolu wächset in einer Provinz des südlichen
Amerika, zwischen den Städten Carthagena und Nombre de Dios, und
gleichet dem Fichtenbaum, nur daß er rundliche Blätter hat. Man
nennet ihn auch noch karthagenischen Balsam, und Balsam von
Honduras. Dieser Balsam, dem man mit dem peruvianischen gleiche
Kräfte zuschreibt, oder diesen wohl noch vorzieht, troknet mit der
Zeit so ein, daß er hart wird und bricht, wonach er den Namen
harter oder trockener Balsam erhält. Er ist von einer braunrothen
auf das Goldgelbe ziehenden Farbe, hat einen sehr durchdringenden
und angenehmen Geruch, wie Jasmin und Benzoe, und einen lieblichen
Geschmak, welcher keinen Eckel verursacht, wie die andern
Balsame.

		Es ist wohl keine Waare dem Verfälschen so sehr unterworfen als
der Balsam, man muß daher genau acht haben, um nicht betrogen zu
werden. Da die Verfälschung vorzüglich durch Terpentinöhl zu
geschehen pflegt, so muß man Geruch und Geschmak zu Hülfe nehmen,
um dies zu entdecken.

		Balsamäpfel, Momordica, Balsamina L., eine
rothgelbe Frucht, woraus ein Oel gepreßt wird, das man zu allerhand
künstlichen Balsamen und Salben gebrauchet.

		Balsamespe, s. Tacamahaca.

		Bambu, oder Mambu, Arundo Bambos L.,
Bambursrohr, wächst in Indien an morastigen Oertern fast so hoch
wie die Pappelbäume. Man macht das junge Rohr in Essig ein, und die
geringen Stämme kommen als Spazierstöcke zum Handel, und man nennet
sie Bamboches.

		Bananes, s. Pisang.

		Baneazinn, ein künstliches Metall, welches in Ostindien
erzeugt, von den Kompagnien zum Handel gebracht, und in
Spiegelfabriken zur Folie verwendet wird. Man bezieht es am besten
aus Holland.

		Bann, Banas, ist eine Art glattes und feines Nesseltuch,
welches die Engländer aus Ostindien bringen. Das Stük hat 16 Ellen
Länge, und ¾ bis 1 Elle Breite.

		Band, franz. Ruban, ital. Nastro, ist eine
Waare, die zum Theil noch, ehedem aber blos von Bortenwirkern und
Posamentirern verfertigt wurde. In neuern Zeiten ist durch den
zunehmenden Luxus diese Waare eines der vorzüglichsten und
gangbarsten Manufacturerzeugnisse geworden. Man hat dessen von
unterschiedlicher Art, Länge und Breite, Feine und Mustern, so auch
von Güte und Preisen. Dieses Gewebe, so hauptsächlich zum
Frauenzimmerpuz, ausserdem aber auch noch zu mancherley Gebrauch
und Verzierungen dient, wird aus Zwirn, Wolle, Seide, Gold und
Silber verfertiget. Auf den in neuern Zeiten erfundenen sogenannten
Mühlen- oder Maschinstühlen werden öfters 20, 40, bis 60 Stücke, ja
auf den holländischen schwarzseiden und weissen Zwirnband-Mühlen,
deren es jetzt viele in England, Frankreich, Italien, und auch in
unserm Deutschlande giebt, werden wohl 10 bis 12 Dutzend Stücke
zugleich verfertiget. Die vorzüglichsten englischen Bandfabriken
sind zu Coventry und Spitalfields, deren Erzeugnisse noch vor
wenigen Jahren durch Schleichhandel stark nach Frankreich abgesezt
wurden. In Frankreich findet man fast in jeder Provinz Manufacturen
von Atlas- Gros-detours- und Taffend- wie auch von Zwirn-
und Wollenband. Die kostbarsten gestikten, bemalten, wie auch mit
gold- und silbernen Blumen durchwirkten Bänder werden meistens zu
Paris und Lyon verfertiget. Die Fabriken zu St. Etienne, Chaumont
Nimes etc. liefern ebenfalls sehr schöne seidene. Amiens, Auvergne
etc. wollene, und Rouen gute Zwirnbänder. In Italien wird dieser
Artikel häufig im Mayländischen und Toskanischen Gebiete, in der
Schweiz zu Basel, Zürich etc. und in Holland zu Haarlem und Leyden
fabrizirt. In unserm Deutschlande sind die Band-Fabriken zu
Elberfeld, Barmen und Mülheim am Rhein im Herzogthum Berg,
Eschweiler im Herzogthum Jülich, Krefeld, preussisch Geldern u. s.
w. schon seit vielen Jahren in dem blühendsten Zustande. So liefern
z. B. Elberfeld und Barmen vorzüglich schöne glatte, gestreifte und
broschirte Bänder in grosser Menge, Krefeld und Eschweiler
Sammetbänder, Geldern holländische schwarzseidene und weisse
Zwirnbänder etc. Seit dem Jahre 1792. sind auch zu Wien, Brünn und
in verschiedenen andern Oertern der österreichischen Staaten
mehrere ansehnliche Bandfabriken von jeder Art errichtet worden. In
den preussischen Staaten findet man zu Berlin, Potsdam und Stettin,
Königsberg und Memel gleichfalls gute Bandmanufacturen.

		Bandanoes oder Bandanous, eine Art Taffend,
welcher aus Bengala kommt, und dorten aus einem gewissen Kraut oder
Gras gewebt, daher auch Grastaffend genennet wird.

		Bandannos, Bandanoes, eine Gattung ostindischer
Schnupftücher und Zeuche, die von der dänisch-asiatischen
Gesellschaft nach Europa zum Handel gebracht werden.

		Bandeisen, ist der Name einer Eisengattung, die ganz
dünne geschlagen ist, und vorzüglich zu Bändern um die Oel- und
Weinfässer gebraucht wird. Es ist eine der theuersten
Eisensorten.

		Banderoles, sind Zeuche, die zum Läutern flüssiger
Dinge, zum Durchsieben des Mehls etc. verwendet werden. Ein Stük
hält gewöhnlich 14 Stab, die Breite steigt von 5 bis 22 Zoll. Diese
Banderoles werden meistens in Auvergne gemacht, und heissen
in Frankreich Pavillionetamine.

		Bandjaspis, s. Jaspis.

		Bandoler, eine Gattung rother Provenceweine, die
über Marseille zum Handel gebracht werden.

		Bandstein, nennet man den mit breiten bandartigen
Streifen gezeichneten Achat.

		Bandtressen, franz. Galons à livrée, eine Art
Halbborten, die nur auf der rechten Seite mit Gold- oder
Silbergespinnst gewebt, auf der umgekehrten Seite aber blos von
Seide sind. Es giebt deren mehrere Gattungen, die zu Livreen,
Theaterkleidungen u. dergl. gebraucht werden. Man bezieht sie aus
den Gold- und Silbertressen-Fabriken zu Augsburg, Weissenburg in
Franken, Schwabach und Nürnberg, kann sie aber auch aus Frankreich
kommen lassen.

		Bannette, heißt in der amerikanischen
Handelssprache eine gewisse Anzahl Ochsen- oder Kühhäute. Auch
werden in Frankreich Körbe, die aus Kastanienholze geflochten sind,
und zum Verpacken verschiedener Waare gebraucht werden, eben so
genannt.

		Bantine, eine Gattung roher Seide, wovon die
Genueser einen beträchtlichen Absaz machen. Sie wird nach Pfunden
mit 6 ½ Procent thara gehandelt.

		Baquiers, ist die Benennung der geringsten Gattung
smirnischer Baumwolle.

		Bär, Ursus, ein bekanntes in den Nordländern
vorzüglich in Rußland und Nordamerika häufig anzutreffendes wildes
Thier, woher denn auch die Bärenhäute zum Handel gebracht werden.
Die Seebären, welche an dem Jenisey gefangen werden, sind viel
grösser als alle übrige, und daher auch ihre Häute merklich
theurer. Die russischen Bärenhäute sind theils schwarz und braun,
theils weiß und grau. Leztere sind von jungen Bären und am
wenigsten geschäzt. Die Kanadischen aus Nordamerika sind schwarz
oder auch ganz weiß.

		Von Kürschnern und Rauchhändlern wird ein beträchtlicher Handel
mit diesen Häuten von Petersburg und Archangel aus getrieben. Die
dunkelbraunen oder gelblichten, und die weissen oder Eisbärenhäute
sind sehr geschäzt und theuer. Das Fett dieses Thiers wird in
Arzneien als ein erwärmendes Mittel gebraucht.

		Bärendill, s. Dill.

		Bärenklau, Bärentappe, lat. Branca ursina, Acanthus
L., ein Staudengewächs, dessen Blumen weiß und wohlriechend
sind; man braucht diese nebst dem Kraut in der Medicin.

		Bärenklaue, franz. Giffre d'ours, eine Art
Weidasche, die von Königsberg aus nach Holland und Frankreich
verfahren wird.

		Bärenklee, s. Meliloten.

		Bärenkraut, s. Bärenklau.

		Bärenlapp, Bärlapp, Erdmoos, lat. Lycopodium, ein
moosichtes Kraut, das auf Bergen und steinigten Plätzen am besten
gedeihet. Es schlängelt sich in langen Reben auf der Erde fort. Der
Saame dieses Krauts, Sulphur Lycopodii genannt, bildet einen
feinen grüngelblichten Staub, der viel Aehnlichkeit mit der
Schwefelblüthe hat, und auch, wenn er durch ein Licht geblasen
wird, gleich dem Schwefel blizt. Man bedient sich dieses Artikels
in der Arznei.

		Bärentraube, Arbus uva ursi, ein an der Erde
kriechendes, stets grünes, rebenartiges Gewächse, das in wüsten und
sandigten Erdstrichen, auf den höchsten Gebirgen und besonders im
nördlichen Europa häufig anzutreffen ist. Die Zweige sind lang,
dünn und röthlich, die Blätter länglicht, rund und glänzend grau,
die Blumen hellroth und schellenförmig, woraus eine Beere von der
Grösse einer Erbse entsteht, die im Herbstmonat reift. Dieses
Gewächs soll ein nüzliches Product für die Gerbereien seyn, und in
mehrern Ländern, wie z. B. in Schweden, wirklich dazu verwendet
werden. Wenn es überdies Grund hat, daß die Felle dadurch
geschwinder und besser durchgegerbt werden, so lohnte das Aufsuchen
und Sammeln dieses Gewächses wohl um so mehr die Mühe, da dasselbe,
wenn es verbrennet wird, auch eine gute Asche für die
Pottaschsiedereien liefert, und überdies mit Vitriol gekocht, zum
Schwarz- und mit Alaun zum Graufärben dient.

		Bärwurz, Meum L., ist ein Pflanzengewächs, das in
der Schweiz und andern Gebürgen gefunden wird. In den Apotheken
wird die Wurzel davon gebraucht.

		Baranken, in der russischen Handelssprache die
tartarischen und ukrainischen Lämmerfelle genannt, welche die
Kasinoffschen Tartaren von den Kirgisen und Kalmucken eintauschen,
dann sortiren, gerben, als Pelzschlafröcke zusammennähen lassen,
und endlich die fertige Waare nach Moskau und anderwärts zum Handel
bringen.

		Die Baran- oder Lämmerfelle werden in verschiedene Gattungen
eingetheilt, und nach Säcken, Tulupen wie auch nach 100 Stücken
gehandelt.

		Barbadisches Wasser, Eau des Barbades, ein aus
Gewürzen und den noch nicht ganz reifen Cedra- Bergamot- und
Limonenfrüchten, durch die Infusion und Destillation gezogenes
Wasser, oder eine Liqueurart. Man bringt es aus Frankreich in
Bouteillen, es ist aber sehr theuer.

		Barbado, ein im venetianischen Dalmatien erzeugter
sehr guter Wein, der aber blos für Italien einen Handlungsartikel
abgiebt.

		Barbarische Mandeln, eine Gattung süsser in der Barbarei
wachsender Mandeln, die aber nicht so gut und deshalb auch
gewöhnlich um 1/3 oder ¼ wohlfeiler ist, als jene der
Valence-Mandeln.

		Barberay, ein in der Gegend von Troyes in
Champagne verfertigter und besonders in Paris sehr beliebter
Käse.

		Barbotina ist der Name des Wurmsaamens, wenn er
kandirt oder mit Zucker überzogen ist.

		Barchent, oder Barchet, Parchent, Pannus Nytinus,
franz. Entaine, ital. Fustagno, ein baumwollener
geköperter Zeuch, der bei seinem ersten Entstehen blos aus
Baumwolle bestand. In der Folge wurde die Kette von leinen, und der
Einschlag von baumwollenem Garn genommen, um auf solche Art diesen
Zeuch zugleich wohlfeiler und dauerhafter zu liefern; indessen
giebt es doch auch noch jetzt Barchente, die blos aus Baumwolle
gewebt sind.

		Von den englischen Barchenten hält das Stük gewöhnlich 24 Yards
oder Ellen; von den Lyoner und Rysseler französichen Barchenten
aber das Stük 15 Stab.

		In Deutschland wird dieser Artikel häufig und vorzüglich in der
Gegend von Kempten, Kaufbeuren, Augsburg, Ulm, Nördlingen und an
andern schwäbischen Oertern, im Hennebergischen zu Suhla und
Meinungen, ferner im Erzgebirge zu Chemniz, Glaucha, Ernstthal,
Hohenstein, Oederau etc. in der Oberlausiz, im Voigtlande, in
Schlesien, Böhmen etc. verfertiget und zum Handel gebracht. Die
Breite dieser Barchente und die Länge der Stücke ist eben so
verschieden, wie die Waarenartikel mannigfaltig sind. So giebt es
z. B. einfache, doppelte, breite, schmale, weisse, graue, schwarze,
buntstreifige und glatte, Kron- und Trauben-Barchente,
Pelzbarchente, Kleiderbarchente, Bettbarchente, Futterbarchente u.
s. w. In und um Cremona in Italien werden auch verschiedene
Barchente gemacht. Der feinste Barchent ist der sogenannte
Augsburger.

		Barcellonerwein, wird in dem spanischen Katalonien
erzeugt. Es giebt weissen und rothen, die beiderseits in Pipen
ausgeführt und verhandelt werden. Da diese Weine sehr geistig sind,
so bedienen sich die nordischen Weinhändler derselben häufig zum
Verbessern der leichten Franzweine.

		Barzelloner Brandwein, ein erst in neuern Zeiten in
unserm Deutschlande bekannt gewordener und sehr beliebter Artikel,
eigentlich eine feine Gattung Conjac.

		Bardana. s. Klettenwurz

		Bardiglio, ein weisser auch vielfärbiger Marmor,
der im Toskanischen im Romagnathal, gebrochen wird, und an Härte
den karrarischen übertrifft.

		Baretkram, Baretwaarenhandel, franz. Bonneterie,
ist der Name einer Handlung, worinn tuchene oder wollene Bareten,
Mützen, Kappen etc. ferner Handschuhe, Strümpfe, Socken, Unterhosen
und mehrere andere gewürkte oder gestrikte Arbeiten von Seide,
Floretseide, Wolle, hanfenem und leinenem Garn, Baumwolle,
Kamelhaar u. dergl. mehr verkauft werden. Diese Art Handlung ist
unter dem obigen Namen allein in Frankreich zu Hause.

		Barfouls, eine Gattung Zeuch, der im Königreich Cantor,
an den Ufern des Flusses Gambio, gemacht wird.

		Bariga, eine Gattung Seide, welche in Ostindien
erzeugt, und aus Bengalen nach Europa zum Handel gebracht wird. Die
feinste ist mit B. B., die mittlere mit B., und die
geringste mit C. C. gezeichnet. Sie wird gewöhnlich nach
Antwerpener Gewicht in Säcken mit 4 Procent Zugabe und 1 ½ Pfund
Thara verkauft. S. auch Cabeca.

		Barille, ist eine Art von Sode, die man in Spanien aus
verbrannten Kräutern macht. Im Französischen nennt man sie
Fourée. Sie wird zum Saifenmachen gebraucht, ist aber nicht
so gut als die levantische Asche.

		Barnissotos, s. Feigen.

		Barokperlen, sind diejenigen ächten Perlen, welche nicht
recht rund, sondern eckigt sind. S. Perlen.

		Barrage, eine Gattung Tischleinwand, welche in der
Normandie gemacht wird. Man hat davon zweierlei Gattungen, nämlich
commun – barrage und petit – barrage. Von den ersten
hält das Stük 44 und von den lezten 36 Stab.

		Barras, wird in Frankreich das aus den
Fichtenbäumen rinnende Harz genannt. S. Galipot.

		Barroches, eine Gattung roher baumwollener Tücher
von Surate, die durch die Franzosen nach Europa zum Verkaufe
gebracht werden.

		Barrois, ist der Name eines Franzweins, der in dem
Lande wächst, und nach den Niederlanden, Lüttich etc. verhandelt
wird. Die besten Gewächse sind die um Loupmont, St. Julien,
Barneville etc.

		Barros, eine Art Siegelerde, s. Bucaros.

		Barsac, ist eine Art weissen Bordeaux-Weins, der
in Holland einigen Absaz findet.

		Bartseife, franz. Savonettes, ist besonders
zugerichtete und parfümirte Seife, welche nicht allein gut riechen,
sondern auch so bereitet seyn soll, daß davon die Haut mild und
weich wird und sich die Finnen aus dem Gesichte verlieren. Man
bringt sie aus Frankreich in Kugeln und auch in Töpfen, macht sie
aber auch in Deutschland nach.

		Bar-sur-seine, eine Gattung guten Burgunderweins,
der in Frankreich und Flandern sehr beliebt ist.

		Barutinseide, wird meistens zum Einschlag und in
Tressenfabriken verarbeitet. Sie kommt aus der Levante über
Livorno, Roveredo und Marseille zum Handel.

		Basalt, lat. Basaltes, Basanus, ein schwarzer,
fester und schwerer Stein von vulkanischer Art, dichtem Bruch,
dunkeler, meistens gräulich-schwarzer, zuweilen auch ins grünliche
fallender Farbe, der unter andern bei Unkel am Niederrhein, im
Meissenschen bei Stolpe, in Böhmen u. s. w. gebrochen wird. Er ist
sehr hart, schwer, dicht und eisenfärbig. Man macht davon
Wehrsteine, Bänke, Probirsteine zum Streichen des Goldes und
Silbers, Vasen und andere Bildhauerarbeiten, Ambosse für die
Goldschläger u. s. w. Auch zum Häuser- und Strassenbau werden diese
Steine verwendet, und davon ganze Schiffsladungen verführt.

		Basane, so wird in Frankreich ein zugerichtetes
Kalbleder oder nach Kalblederart gegerbtes Hammelfell genannt, das
in grosser Menge in andere Länder verhandelt wird. Es giebt davon
mehrere Sorten, die nämlich auf verschiedene Art zugerichtet
werden; z. B. basanes tannées, basanes coudrés, chipées, passées
en mesquis etc. Dieser Artikel wird zum Einbinden der Bücher,
zum Ueberziehen der Stühle, zu Blasbälgen, Druckerballen und
Degenscheiden, zum Ueberziehen der Absätze der Frauenzimmerschuhe
u. s. w. gebraucht. Die von Kalbleder zubereiteten Bahanes
werden in Nonancourt, Limousin, Lionnois etc. die nach Kalblederart
gegerbten Basanes aber zu Lyon, Paris, Nantes, Limoges, in
Provence und auch in Katalonien verfertigt. Leztere werden
besonders zu Hosen, Schurzfellen, Taschen etc. verwendet. Am
stärksten wird dieser Artikel nach Italien, besonders nach Livorno
verführt.

		Basanit, Probierstein, Bassanus, eine schwarzgraue
Marmorgattung. Man bedient sich dieser Steinart Gold und Silber
darauf zu streichen, und die Probe nach dem Strich abzunehmen, um
den Gehalt dieser edlen Metalle daraus zu erforschen.

		Bas-Breton, s. Fil bas-breton.

		Bas de Vic, eine Gattung sehr guter und
dauerhafter weisser wollener Strümpfe, die in Lothringen häufig
gestrikt werden und auch auswärts Absaz finden.

		Basilien, Königskraut, Ocymum basilicum L.,
Braunsilge, ist ein Kraut von sehr angenehmem Geruche. Die Blätter
davon geben, sowohl frisch als getroknet, eine kostbare Würze zu
manchen Speisen ab.

		In mehreren deutschen Provinzen ist diese Pflanze unter dem
Namen Basilicum allgemein bekannt, und wird mit Fleiß in den Gärten
gezogen. Es giebt davon verschiedene Gattungen. Kraut und Saame ist
eine Apothekerwaare.

		Basins, Bazins, Bazinen, sind geköperte nach Art
des Cannefas gewebte Zeuche, die häufig in Frankreich, besonders in
Rheims und Troyes an der Seine, in Champagne etc. in den
Niederlanden zu Brügge etc. in Holland zu Haarlem etc. und in
Deutschland zu Chemniz, Leipzig etc. gemacht werden. Eigentlich
sollten diese Zeuche blos aus Baumwolle bestehen, sie werden aber
auch aus Leinen und Baumwolle verfertiget. Es giebt deren von
verschiedener Art, als glatte und gestreifte, feine und grobe,
breite und schmale. Die in neuern Zeiten in Frankreich verfertigten
Basinen sind glatte, gemusterte und gestreifte von verschiedenen
Farben, welche auch auswärts starken Absaz finden. Die Stücke sind
gewöhnlich 20 bis 24 Stab lang und 11 bis 13/24 eines Stabs breit.
In Troyes dürfen keine andere Bassinen als ganz baumwollene gewebt
werden, die ausser dem Fabrikzeichen auch das Stadtwappen
enthalten.

		Die in den Niederlanden, oder eigentlicher zu Brügge in Flandern
fabrizirten Bassinen heissen in der Landessprache Bombasine,
deren es vielerei Sorten giebt. Sie sind durchgehends ½
brabantische Elle breit und 50 Ellen lang.

		Die holländischen Bassinen, welche größtentheils in und um
Harlem fabrizirt werden, sind theils von Baumwolle allein, theils
von Baumwolle und Leinen. Sie werden ebenfalls sehr stark und sogar
nach Indien ausgeführt. Diese Waare ist gewöhnlich 25 brabanter
Ellen lang und 5/4 breit. Die holländisch-ostindischen sind weiß
gebleicht, auch ohne Haare. Diese kommen in grosser Menge aus
Bengalen, und dienen vorzüglich zu Fenster- und Bettvorhängen,
Wämsern etc.

		In England werden Bassinen von ganz vorzüglicher Feine und Güte
gemacht die ½ Yard (Elle) breit und 12 ½ bis 30 lang sind, und
häufig ausgeführt werden.

		In Deutschland werden ebenfalls häufig Bassinen nach
französisch, englischer und niederländischer Art verfertigt. Die
bekanntesten und gangbarsten sind die Chemnitzer und sogenannten
leipziger Bassinen, wovon es verschiedene Sorten giebt, die nach
Verhältniß 2 ½ bis 7 Rthlr. kosten.

		Basmas, ist ein türkischer Ziz, welcher zu Tokat
und Kostambul verfertiget und nach der Levante, so wie nach der
Tartarei, Tschirkassien etc. ausgeführt und hauptsächlich zu
Bettdecken und Ueberzügen der Kopfkissen, Sophas etc. gebraucht
wird.

		Basselisse, s. Hautelisse, auch
Tapeten.

		Bassfas , eine ostindische feine Leinewandgattung,
die um Massulipatan fabriziert wird, aber nur einfärbig, entweder
weiß oder schwarz, oder roth in den Handel kommt.

		Bassinas, wird in Languedok der Abfall beim
Abhaspeln der Seide genannt, woraus Floretseide gemacht wird.

		Bassotti, eine Gattung italiänischer
Maccaroni oder Nudeln.

		Bast, Bastes, oder Baumbast, Ecorce d'arbres, ein
theils von Seide, theils von Ziegen- oder Kameelhaar gewebter
halbseidener Zeuch, dessen es von allerlei Farben und Mustern
giebt. Baumbastene Hals- und Schnupftücher werden von der
dänisch-asiatischen Gesellschaft aus Ostindien zum Handel gebracht,
die 1 1/16 dänische Elle ins Gevierte halten. Es sind immer 4
Stücke beisammen. Die Bastes oder Ecore d'arbres, sind
eigentlich Zeuche, die man in Ostindien aus dem wahren Baumbast
macht.

		Bast oder Splint, lat. Liber, nennt man auch die
zähen Häute verschiedener Bäume, welche zwischen dem schwammichten
Gewebe der Rinde und dem eigentlichen Holz ihren Siz haben, und zu
Matten, Stricken, Tauwerk und anderen Dingen gebraucht werden.

		Bastardbernstein, wird der durchlöcherte und unbrauchbare
Bernstein genannt.

		Bastardcitronen, nennet man eine Gattung runder Citronen,
welche in Kisten von 360 bis 400 Stük grün gepakt versendet
werden.

		Bastarde oder Bâtarde, heißt in Frankreich
die schwarze levantische Wolle, welche in Marseille verhandelt
wird. Auch wird eine unächte Gattung der aus den Häuten gerauften
Vigunjawolle eben so genannt.

		Bastardsmaragd, eine Gattung Smaragde, die ins Bräunliche
fallen, weich und ohne Feuer sind, daher auch wenig Werth haben.
Nach dem Schleifen nehmen sie gemeiniglich die Wirkung des
Turmalins an.

		Bastardwein, eine Art spanischen Weins, der mit dem
Pedro Ximenes viele Aehnlichkeit hat.

		Basterd, wird in Holland eine gewisse Mittelsorte
des Candiszucker genannt.

		Bastersammet, eine Art Sammet, der feiner als Plüsch und
gröber als Köpersammet ist.

		Bastes, s. Bast.

		Bataloni, eine levantische blaue Leinwand, die in
Ballen von 60 Stücken von Smirna nach Marseille gebracht wird.

		Batamomes, Batanones, eine Art Leinewand im
Levantehandel.

		Bâtard, ein weisser Burgunderwein von der
geringern Gattung.

		Batatas, Camotes, eine ausländische angenehm süsse
Wurzel, die man aus Mallaga getroknet und in Säcken eingepakt oder
in Zucker eingelegt erhält. Sie dienen zur Speise wie die
Kartoffeln. Die braune Sorte von Velez-Mallaga hat einen vorzüglich
süssen Saft. Man macht solche gekocht und in Scheiben geschnitten
mit Wein, Rosenwasser, oder zum Salat mit Essig zurechte, kocht sie
zum Fleisch etc. In der flammândischen Sprache heissen die
Kartoffeln Batatten.

		Batavia, sind seidene, halbseidene, auch blos
baumwollene Zeuche, mit glattem oder gestreiftem Grunde. Von ganz
seidenen giebt es Atlas- Taffent- und mehr andere Sorten von
Batavia, mit und ohne Blumen. Diese werden durch den
Einschlag gebildet. Alle diese Gattungen werden meistens in Stücken
zu langen Frauenzimmerkleidern verfertiget, und zwar am stärksten
zu Lyon, Basel und Zürch. Sie sind durchgehens 5/4 breit.
Halbseidene und wollene Batavia werden in Berlin, leztere
auch in England, Gera etc. fabrizirt.

		Bath – coatings, sind eine Art Berg–op-Zooms, die
zu Leeds und Manchester in England häufig verfertigt werden. Sie
werden besonders zu Ueberröcken gebraucht und in Menge nach Amerika
versendet.

		Bathengel, s. Gamander.

		Batist, Batistleinwand, ein feines, dichtes und weisses
Gewebe, welches an vielen Orten Frankreichs, zu Nivelles in den
Niederlanden, in Oestreich, Böhmen, Schlesien, in der Schweiz, im
Ravensbergischen u. s. w. häufig verfertigt wird. Die Oerter Arras,
Vapaume, Cambray, Peronne, St. Quintin, Valenziennes etc. in
Frankreich liefern besonders diesen Artikel in einer grossen Menge
und von vorzüglicher Güthe und Schönheit. Man nimmt den schönsten
Flachs dazu, der in dem französischen Hennegau gezogen und
Ramé genannt wird. Ursprünglich rührt diese Art
Leinengewebes von einem gewissen Baptiste Cambray her, der dieselbe
schon im 13ten Jahrhundert erfand und in Gang brachte. Von ihrem
Erfinder hat diese Leinwand in der Folge den Namen Batist oder
Kammertuch (toile de Cambray) erhalten. Beide Artikel
unterscheiden sich, durch ihre Festigkeit, von jedem andern
Leinengewebe: der Batist ist jedoch viel dichter und dauerhafter
als das Kammertuch.

		Da es verschiedene Sorten von dieser Waare giebt, so sind auch
die Benennungen derselben sehr verschieden. So giebt es z.B.
Linons, Toilettes, Claires, Cambrays u. s. w.

		Die in und um Valenziennes und St. Quintin fabrizirten Batiste
sind durchgehends ? eines Stabs breit und 12 bis 12½ Stab lang, und
steigen im Preise von 24 bis auf 200 Livres. Die Claires
oder Cambrays und die Linons, welche nicht so dicht
sind, wie der Batist, haben übrigens mit demselben durchgehends
gleiche Länge und Breite, und steigen von 40 bis zu 200 Livres. Es
giebt jedoch von lezterwähnten beiden Artikeln welche, die 3/4 und
5/4 Stab breit sind. Die Ausfuhr dieses Artikels aus Frankreich,
und besonders aus Valenziennes, und St. Quintin ist
ausserordentlich beträchtlich.

		Batnas, werden in Oestreich, besonders zu
Eberichsdorf die dreifärbigen Kattune genannt, wovon das Stük 16
Wiener Ellen hält.

		Battgarn, heißt im Fränkischen das leinene Strikgarn.

		Bauchhärene Hüte, werden in einigen Ländern die ordinären
Hüte genannt, wozu die Bauch- und Seitenhaaren der Hasen genommen
und mit etwas Kameel- oder Kaninchenhaar vermischt werden. S.
Hüte

		Bauderoux, eine Gattung ostindischer
Schnupftücher, welche von den Franzosen nach Europa gebracht
werden.

		Bauerfenchel, wilder Fenchel, ein Kraut, wovon die Wurzel
zu Arzneien gebraucht wird.

		Bauernerz, Argentum nativ. solidum, ist einer der
reichhaltigsten Silberarten.

		Bauersenf, Thlaspi, ein Kraut, dessen Saamen einen
scharfen senfartigen Geschmak hat und in den Apotheken gebraucht
wird.

		Bauernweyhrauch, s. Galipot.

		Bauerwolle, wird gewöhnlich diejenige Wolle genannt,
welche die Bauern ihren Schaafen abscheeren und verhandeln. Da die
Schaafe der Bauern nicht so gut gepflegt werden, wie jene in den
Schäfereien, so ist auch die Wolle der erstern viel schlechter, als
jene der leztern.

		Bauholz, wird im ausgedehnten Wortverstande alles zum
Bauen brauchbare Holz in den Wäldern genannt, und an manchen ein
bedeutender Handel damit getrieben. S. Werkholz.

		Baumachat, s. Achat.

		Baume, s. Balsam.

		Baumlungenmoos, Baummoos, Muscus arboreus, Lychen
arborescens, so werden gewöhnlich die an alten Fichten und
andern Bäumen befindlichen Lappen genannt. Dieses Moos wird in der
Medizin, und jenes, so sich an Eichen und Buchen anhängt, noch zu
verschiedenem Gebrauche verwendet. So benuzt man dasselbe z. B. in
der Ukermark zum Gerben des Leders, in England zum Braunfärben der
Strümpfe u. s. w.

		Baumöhl, Oleum Olivarum, ein bekanntes aus den
Oliven gepreßtes Oel, welches in der Provence, in Italien, Spanien,
Sicilien, auf den Inseln Korsika und Majorka etc. häufig gewonnen
und in alle Länder zum Handel gebracht wird. Die Zeit der Sammlung
der Oliven fängt gewöhnlich im November oder Dezember an und dauert
bis in den März.

		Unter den verschiedenen Gattungen werden die in der Gegend von
Aix in Provence und bei Florenz im Toskanischen erzeugten Oele von
schöner gelben Farbe für die ersten und vorzüglichsten gehalten.
Beide Sorten sind auch unter der Benennung des Provencer- und
Florentiner-Oels bekannt. Fast eben so vortreflich ist die erste
Gattung des Genueser-Oels. Man nimmt dazu keine andere, als völlig
reife mit der Hand gepflükte, nicht fleckige, sondern auserlesene
Oliven. Das hieraus gepreßte Oel kann nach Ost- und Westindien
verführt werden, und hält sich in den heissesten Ländern lange
Zeit, dagegen andere geringere Gattungen sich in Italien kaum ein
Jahr halten.

		Es giebt eigentlich dreierlei Sorten Baumöls, nämlich weisses,
gelbes und grünes, die aber wieder verschiedene Unterabteilungen
erleiden. So hat man z. B. von Natur weisses und weißgelblichtes
Oel. Lezteres wird auf folgende Art gemacht: Man füllt Gläser mit
gelbem Oel, vermacht die Mündungen derselben wohl und sezt sie im
März und April an die Sonne. Die Genueser machen strohgelbes und
weisses feines Oel von der besten Art, olio fino genannt.
Die in Sicilien häufig erzeugten Oele sind grossentheils grasgrün
und trüb, daher diese von den Kaufleuten eben nicht sehr gesucht
werden. Auch das spanische und portugiesische Oel hat eben
denselben Fehler.

		Das Baumöl kann aus Frankreich von Aix, Marseille, Toulon etc.
und in Deutschland selbst von Hamburg, Bremen, Amsterdam etc.
bezogen werden. Lage und Umstände werden hierin jedem, der mit
dieser Waare handelt, zur Richtschnur dienen, von wo er diese am
vortheilhaftesten und mit den leichtesten Unkosten beziehen kann.
Das Baumöl wird in ganzen und halben Pipen, wie auch ganzen, halben
und Viertel-Broten zum Handel gebracht. Die Thara darauf wird
verschiedentlich gegeben. In Ansehung der in unserm Deutschlande
gangbaren Gattungen verhält sich diese folgender massen:

		Genueser weisses oder gelbes Oel in Broten von 1500 Pfund 14
Procent; in halben 16 Proc. in Vierteln von ungefehr 500 Pfund 18
Proc.

		Zu Livorno wird diese Waare nach Barile von netto 85 Pfund
gehandelt, die gegen 60 Pfund Amsterdamer Gewicht betragen.

		Die Triester Kaufleute verhandeln das Oel nach Orna von 107
Pfund Wiener Gewichts oder auch nach mehrern 100 Pfund in Gebinden,
nach Belieben des Abnehmers. Durchgehends wird netto Thara gegeben,
und die Lieferung geschieht frei ans Schiff oder auf den
Fuhrwagen.

		In Marseille wird dieser Artikel nach Millerolles gehandelt,
deren jede 144 Pfund marseillisch oder 116 Pfund Amsterdamer
Gewicht enthält.

		Zu Cadix, Lissabon und Porto wird das Oel in Pipen verhandelt.
Jene von Cadix enthalten 34 Arobas, oder 850 Pfund spanischen
Gewichts: die Pipen von Lissabon und Porto enthalten 26 Almudes,
jede zu 40 Pfund oder 35 ¾ holländischen Gewichts.

		In England und Holland wird das Oel nach dem Maaß verkauft.
Mittelst dieser sehr nüzlichen Einrichtung ist der Abnehmer in
Ansehung der Quantität der Waare allemal völlig sicher gestellt, da
man anderwärts, wo das Oel nach dem Gewicht verkauft wird, auf die
Thara genau achthaben muß, weil man sonst leicht um 20, 30 und
mehrere Pfund verkürzt werden kann. Zu Amsterdam wird das Faß Oel
zu 1717Mingels oder Mingeelen (1434 Pinten) und in London zu 236
Gallons gerechnet.

		Noch hat man sich bei dem Oel wohl vorzusehen, daß es nicht
dunkelgrün von Farbe, nicht unrein und von keinem widrigen
Geschmacke ist.

		Für Oberdeutschland wird das Baumöl am besten über Triest,
Villach und Salzburg bezogen; es ist dies Oel, welches in Morea,
auf einigen Inseln des Archipelagi, auf Candia und auf der Insel
Majorka gewonnen und nach Triest und Venedig zum Handel gebracht
wird. Man bezieht auch auf diesem Weg das Garder- oder sogenannte
Garzer-Oel, welches gut für die Küche taugt und am Gardersee
wächst.

		Den Gebrauch des Baumöls anlangend, so weiß jedermann, daß es
eines der nöthigsten Dinge zum Leben ist, und es ist beinahe
unmöglich, alle die Fälle, in welchen es gebraucht wird, sowohl in
Ansehung der Nahrung als der Medizin, und endlich auch der
vielerley Arbeiten, wozu es die Künstler und Handwerker vonnöthen
haben, der Länge nach zu erzählen. Noch ist zu bemerken, daß das
schlechte und alte Baumöl zum Saifensieden verwendet werden kann,
wie dann auch in Frankreich und Italien alle Saife aus Oel gesotten
wird.

		Baumseide, Boomsiede, ein Gewebe aus wollenem und
baumwollenem Garne, das ehedem in grosser Menge von einer eigenen
Baumseidenweberzunft zu Hamburg, und noch izt daselbst sowohl, als
in Lübek, Lüneburg und sonst hin und wieder, jedoch nicht mehr so
häufig, wie sonst, gemacht und meistens nach Holland verhandelt
wird. Das Stük Baumseide, wovon es verschiedene Sorten giebt, hält
gewöhnlich 20 brabanter Ellen.

		Baumstein, s. Achat.

		Baumwachs, eine Mischung von gelbem Wachs, Harz und Fett,
womit die Wunden und Risse der Bäume verstrichen und die verlezten
Stellen an den gezweigten oder gepfropften Stämmen bestrichen
werden. Es ist ein Materialisten- und Apotheker-Artikel.

		Baumwolle, Xylon, Gossypium, Bombax, ein Gewächse,
welches in unsern Zeiten fast in allen warmen Ländern, die
gemässigten und die nördlichen ausgenommen, angebauet wird, und für
den Handel eines der wichtigsten Producte ist. Der Baumwollenbaum
selbst ist nach der Verschiedenheit der Länder auch von
verschiedener Art und Grösse. So erreicht der in Amerika wachsende,
welcher der gröste von allen ist, eine Höhe von 15 bis 20 Fuß, die
auf den Inseln Sizilien, Maltha etc. wachsende Baumwollenstaude
aber nur 2 bis 3 Fuß hoch.

		Die Baumwolle wird in den Südländern meistens zweimal geärndtet.
Die Knöpfe oder Früchte des Baums werden, wenn sie zur völligen
Reife gediehen sind, ganz schwarz und springen auf, wodurch sich
die in der Knospe enthaltene Wolle enthüllet. Die reifen Früchte
werden dann gesammelt und durch Maschinen gereiniget.

		Von der amerikanischen Baumwolle ist jene von Cayenne die beste
oder Primsorte. Sie wird vorzüglich nach der Schweiz und nach
Frankreich etc. verschikt und zu Musselinen, Nesseltüchern etc.
verarbeitet. Die Wolle von Curassao ist fast eben so gut; hingegen
ist jene, welche auf St. Domingo, Martinique, Guadaloupe, Surinam
etc. erzeugt wird, von geringerm Gehalte, ausgenommen die
Thomaswolle der Engländer.

		Die Baumwolle von den philippinischen Inseln wird meistens nach
Bengalen, und die von Isle de France nach Pondichery und andern
Gegenden verhandelt. Die von Jamaika ist die vorzüglichste unter
den englischen Sorten.

		Levantische Baumwolle ist diejenige, welche in Deutschland am
stärksten verhandelt wird. Es giebt aber auch verschiedene Sorten
von dieser Gattung. Die von Adenos, Riffi, Amanouzi und Cypern wird
für die vorzüglichste gehalten, weil sie besonders langhaarig ist,
und deshalb von den Kattun-Zeuch- und Strümpffabrikanten etc. sehr
geschäzt wird. Die mazedonische Wolle wird von den griechisch- oder
Raizischen Kaufleuten über Triest, Venedig, Semlin etc. in grosser
Menge nach Deutschland gebracht. Von der smirnischen Baumwolle
giebt es 2 Gattungen, die durch die Benennungen Land- und
See-Baumwolle unterschieden werden. Die sogenannte Landbaumwolle
wird der Seebaumwolle durchgehends vorgezogen.

		Der größte Teil der Levantischen Baumwolle wird in der
Handelssprache Kurzwolle genannt, und zwar aus der Ursache, weil
sie sich nicht fein genug verspinnen läßt, um zu Musselinen und
Nesseltuch gebraucht zu werden: zu Kottons und verschiedenen andern
Zeuchen, Strümpfen etc. dient sie jedoch vollkommen.

		Die Baumwolle wird sowohl in Ballen, als auch zu Garn gesponnen,
weiß und gefärbt zum Handel gebracht. Die merkwürdigsten
Landschaften und Oerter, von wo das Baumwollengarn bezogen wird,
sind Java, Surate und Bengalen in Ostindien; in der Levante
Alexandrien, Aleppo und Smyrna; im Königreiche Neapel Galipoli und
Taranto; Abbeville in Frankreich; Manchester in England u. s. w. In
unserm Deutschlande giebt es beinahe in allen Provinzen
Baumwollengarn-Spinnereien, besonders in und um Elberfeld, so wie
im ganzen Herzogthum Berg, im Kölnischen, in Sachsen, im
Hannöverschen, Salzburgischen, und in verschiedenen Gegenden des
fränkischen Kreises. Die Elbersfelder Fabrikanten haben vorzüglich
durch einen grossen Theil von Deutschland
Baumwollen-Spinnerei-Faktoreien, zunächst aber im fränkischen
Kreis.

		Beim Einkauf der rohen Baumwolle kann man nicht behutsam genug
zu Werke gehen. Man muß, um ganz sicher zu seyn, die Ballen an
verschiedenen Seiten öffnen und untersuchen, ob die Wolle durchaus
gleich, rein, schön, weiß und langhaarig ist.

		Die französisch-westindische Baumwolle wird von Nantes mit 6 und
von Bourdeaux mit 4 Procent Thara bezogen. Marseille giebt 4
Procent Thara, 2 Procent Abzug für die Stricke, und überdies 3
Procent Sconto.

		Die dänische Wolle von der Insel St. Thomas wird von Kopenhagen
bezogen, wo man auf den Ballen von beiläufig 200 Pfund 2 Procent
Thara und 4 Procent Sconto giebt.

		Auf die Wolle der holländischen Besitzungen Surinam, Demerary
etc. wird zu Amsterdam 6 Procent Thara und 2 Procent Gutgewicht
gegeben.

		Die engländische Wolle von Jamaika, Grenada etc erhält man von
London, eben so wie die smirnische, mit 4 Pfund Gutgewicht auf 104
Pfund und 17 Pfund Thara auf den Ballen.

		Der Saame des Baumwollenbaums wird in manchen Ländern für das
Vieh verfüttert; auf den englisch-amerikanischen Inseln wird ein
gutes nüzliches Oel daraus bereitet, es hat auch einigen
arzneilichen Nutzen.

		Es giebt noch mehrere Arten von Bäumen oder Gewächsen, welche
Baumwolle herfürbringen, als: der Capokbaum der Mofuma; der
Seidenwollenbaum, welcher auf den antillischen Inseln wächst und
eine seidenartige Baumwolle trägt, welche man die siamische nennt
und die von ausserordentlicher Feine und Glanz ist; der Hundskohl
und die türkische Artischocke, von welch allen unter ihren Artikeln
soll gehandelt werden.

		Baye, Bayette, ist eine Gattung Flanells, der auf
einer Seite haarig und sehr locker gewebt ist. Dieser Zeuch wird in
England, Frankreich, in den Niederlanden und in Deutschland
gemacht. Die englischen, zu Colchester häufig fabrizirten, heissen
Bayettes de Miliquin und sind in Stücke von 100 und mehrern
englischen Ellen. Von weissen Bayettes Alconches ist der
gewöhnliche Preis eines Stüks 5 Pfd. Sterl. und von 7/4 breiten
Bayetons gilt die Yard 5 Schill. Sterl. Leztere sind 37½
Elle lang.

		Die französischen Bayettes werden im ehemaligen Ober- und
Niederlanguedok, Isle de France etc. ebenfalls in Menge
verfertiget. Ein Stük dieser Bayettes, welche 6/4 Stab breit
und 30 lang sind, gilt nach Verhältniß der Feine 80 bis 160 Livres.
Die feinern Gattungen werden nach Spanien und Portugal, die gröbern
aber größtentheils im Lande verhandelt. In dem französischen
Flandern heissen die Zeuche Baiques, und werden meistens zu
Ryssel und Neuf Eglises verfertiget.

		Bayoque s. Bailloque.

		Bayutapauts oder Bajutapeaux, eine Art
Guineaszeuche, welche in der Normandie, das Stük zu 14 Stab, häufig
gemacht werden. Ostindische blau oder roth gefärbte 5/4 breite
Bayutapauts werden in Stücken zu 24 bis 25 kopenhagenener
Ellen von der dänisch-asiatischen Gesellschaft zum Handel
gebracht.

		Baza, Bazac oder Bazar, eine der
smirnischen gesponnenen Baumwolle sehr ähnliche Sorte des
levantischen baumwollenen Garns, das von Sayd über Marseille,
Livorno etc. gebracht und auch Baumwolle von Jerusalem genennet
wird. Die halbe und mittlere Bazac, franz. Demi- und
Moyen-Bazac, sind geringere Arten.

		Bazadois, eine Gattung Franzweins, der über
Bourdeaux ausgeführt wird.

		Bazarne, ist der Name eines sehr guten
Burgunderweins, der in Vermenton wächst.

		Bazgendge, eine Art türkischer Galläpfel.

		Bazins, s. Basins, und Bombasine.

		Bdellium, Belchon, Maldakon, ein aus Arabien und
auch aus Ost- und Westindien kommendes fettes und zähes Baumharz
von feinem balsamischen, aber flüchtigen Geruche. Dieser Artikel
wird zu Arzneimitteln sonderheitlich unter die Zugpflaster
gebraucht.

		Béarnois, eine Sorte Franzwein, der in Bearn in
der Landvogtei Morlais wächst. Es giebt weissen und rothen, die
beide einen guten leichten Tischwein abgeben, und auch in Menge von
Bayonne und Mugron in Gascogne nach Holland, England etc. verfahren
werden.

		Beauder, s. Zink.

		Beavers, sind englische aus Baumwolle gewebte und
gedrukte Zeuche zu Winterkleidern, die in Manchester und Morwich
gemacht werden.

		Beauforts, eine hanfene ¼ Stab breite Leinwand,
die zu Segeltüchern der Kauffartheischiffe, und zu andern
häuslichen Dingen gebraucht wird. Dieser Artikel wird in und um
Beauforts in Anjou gewebt, und zum Theil nach Spanien
ausgeführt.

		Beaujeu, ein ziemlich guter Franzwein, der in
Beaujolois wächst.

		Beaumont, ein vortreflicher Burgunderwein aus dem
Bezirke von Nuits in Niederburgund, von wo derselbe auch ausgeführt
wird. S. Wein.

		Beaune, eine der kostbarsten
Ober-Burgunderweinsorten, die um die Stadt dieses Namens erzeugt
wird. Die Stadt selbst ist der Mittelpunkt, und die Hauptniederlage
der besten Oberburgunder-Gewächse. In andere Länder werden diese
Weine aber, da sie sehr theuer sind, selten ächt und unvermischt
verführt. S. Wein.

		Beauseléel , sind gute und ziemlich geistige
Sorten Franzweine, die in der Gegend von Quercy erzeugt werden, und
zum Theil süß sind. Sie werden über Bourdeaux und Montauban nach
Holland, Südamerika und nach dem nördlichen Deutschlande
verfahren.

		Berfigues , Feigenesser, Motacilla ficedula
L., sind die verschiedenen Benennungen einer Art Bachstelzen,
die in Provence, auf Maltha, in der Grafschaft Nizza u. s. w.
häufig gefangen werden, und zur Leckerspeise dienen. Diese kleinen
Vögel werden in saubern ierdenen Gefässen mit Essig und
wohlriechenden Kräutern eingemacht und häufig versendet.

		Becher, franz. Coupe oder Gobelet, ein
bekanntes Trinkgeschirr, welches aus Porzellan, Glas, Blech,
Messing, Zinn, Silber, Gold etc gemacht wird. Man hat Becher,
welche sehr künstlich mit allerhand Figuren ausgearbeitet sind. Die
kleinen runden Becher nach Tassenart heissen Tummler oder
Tummelchen: die grossen nennt man Pokale. In der altdeutschen
Rittersprache hiessen die leztern auch Scheunen oder Humpen.

		Becken, Pelvis, franz. Bassin, sind tiefe
Schüsseln von verschiedenen Metallarten. Zu Nürnberg, Aachen,
Kölln, Stollberg, Iserlohn, Hamburg, Amsterdam, Namur etc. giebt es
ein eigenes Handwerk der sogenannten Beckenschläger, die aus freier
Hand Barbierbecken, Kochpfannen, Waagschalen etc. schlagen. Die
Beckenschlägerwaaren werden in grosser Menge nach Guinea auf den
Negerhandel, wie auch nach Spanien, Portugal etc. verführt.

		Beculo, Bexugillo, s. Ipecacuanha.

		Bebi oder Beby, heißt eine Sorte baumwollener Tücher,
welche in der Levante zu Aleppo, und da herum, verfertiget
werden.

		Beedermann, Beidermann, Petermann, ist ein geringer
Zeuch, den ehedem gemeine Leute stark trugen. Da dieser aus
gleichen Theilen von wollenem und leinenem Garn gewebt wird, so
entstand daher die Benennung eines Gewandes von beiden Garnsorten,
die in der Folge auf obige Art verkauderwelscht wurde.

		Beennuß, Salbnüßlein, Balanus myrepsica, sind
Namen einer dreieckigten, der Haselnuß sehr ähnlichen Nuß. Aus dem
daraus gepreßten Oel wird in Arabien, Aegypten etc. ein
beträchtlicher Handel getrieben. Dieses wird zu Salben, zur
Verfälschung anderer kostbarer Oele u. s. w. gebraucht.

		Beenwurzel, weisse, Centaurea Behen L., wird eben
so, wie die rothe Beenwurzel ( rad. stat. Limon. L.) in den
Apotheken gebraucht.

		Beerengelb, s. Avignonsbeeren.

		Beergrün, s. Saftgrün.

		Beggars-Lace , eine Gattung grober holländischer
Spitzen, deren es von verschiedener Breite und mehrern Nummern
giebt. Sie werden meistens nach England und Amerika verhandelt.

		Behaar , eine Art ostindischer aus Baumwolle
gewebter Cassas, die von der holländisch-ostindischen
Kompagnie zu Markte gebracht werden.

		Beibazar , wird zu Marseille und in der Levante
die zwote Sorte des smirnischen Ziegenhaars genannt, welches man,
bevor es gesponnen wird, durch Waschen vom Fette reinigt, und ihm
auf diese Art eine glänzende Weisse und ein schönes Ansehn
giebt.

		Beifuß, Artemisia, ist der Name eines bekannten
Krauts, das in Arzneien gebraucht wird.

		Beige, eine schwarze, braune, auch graue Sersche, die von
natürlicher ungefärbter Wolle in der französischen Provinz Poitou
verfertiget wird.

		Beil, ein bekannter Artikel der Eisenhandlungen, wovon es
verschiedene Gattungen giebt, als: Langbeil, Breitbeil, Handbeil u.
s. w.

		Beileisen, eine in den Eisenhammerwerken verfertigte
Eisenart, wovon es zweierlei Gattungen giebt, die zu groben
schneidenden Werkzeugen verarbeitet werden.

		Beilkraut, Securidaca, Astragalus monspeliacus,
ein Kraut mit Papillonblumen, wovon der Saame in den Apotheken
gebraucht wird.

		Beilik , grobe Tücher von Salonichi, so zu Dolamas
oder Janitscharen-Montirungen dienen.

		Beilwand, ein Zeuch, der in Westphalen, besonders im
Schaumburgischen, halb aus Wollen- und halb aus Leinengarn gewebt
wird.

		Bein, s. Knochen.

		Beinschwarz, Knochenschwarz, eine schöne und vollkommene
dauerhafte schwarze Farbe für Maler, die aus Rindsknochen oder
Elfenbein gebrannt wird.

		Beinwell, Symphitura officinale L., ein Kraut,
davon die Wurzel eine sehr heilsame Kraft haben soll, und zu
Arzneimitteln gebraucht wird. In der Färberei ist das saturirte
Dekokt von eben dieser Wurzel bei Zubereitung der Lacke wegen der
Karmesinfarbe nach Hellot's Anleitung etc. wichtig.

		Belchette , eine Art spanischer Wolle, die in
Frankreich stark verarbeitet wird.

		Belchon, s. Bdellium.

		Beledin , Belledin, ist eine Sorte
baumwollenen Garns, die von Aleppo in Syrien nach Marseille
verführt wird.

		Belelacs , ostindische Seidenzeuche, so
taffentartig gewebt und aus Bengalen von den Engländern zum Handel
gebracht werden.

		Belemnites , Belemniten, Alpschoß, Donnerstein,
Helmintkolithi alcionii Lyncurii, sind die versteinerten
länglichte und zugespizte Muschelgehäuse, welche man in den Feldern
findet und unter die Roßpulver nimmt. An manchen Orten nennt man
sie Teufelsfinger.

		Belesmes ,oder Canevas, eine Art
Strohsack-Leinwand, die aus Hanfleinen zu Perche in Frankreich
gewebt wird.

		Belilli , eine indianische Lattwerge, die für ein
gutes Gegengift gehalten wird. Man bringt sie in Bambusröhren zum
Handel.

		Bellacoses , werden in der Wallachei etc. seidene,
mit etwas Gold und Silber durchwirkte, broschirte Zeuche genannt,
die von den Venezianern geliefert werden.

		Belladonna , s. Nachtschatten, Tollkraut.

		Bellchester , Duchester, werden
verschiedene Sorten englischen Manchesters genannt.

		Bellinge , ein gewebter Zeuch, wovon es mehrere
Sorten giebt. An den Bellinges façon de bouracan ist die
Kette von Leinen, der Einschlag von Wolle. Diese sind 23 ¼ bis 23 ½
Stab lang und ? breit. Zu Amiens werden Tiretaines unter dem
Namen Bellinge gemacht.

		Bellis , s. Maslieben.

		Belloculo , s. Ipecacuanha.

		Belloculus , s. Achat.

		Bellounes , s. Feigen.

		Beluga , s. Hausen.

		Belveder , s. Besemflachs.

		Belvedere , eine Art roher, in Italien unter dem
Namen Apalto di Cirella bekannte neapolitaner Seide, die
häufig nach Lyon verhandelt wird. Es giebt auch eine Gattung
italiänischer Rosinen, Belvedere-Rosinen genannt, die über Livorno
nach England stark verführt werden. Beide Artikel werden in der
Gegend von Belvedere in Kalabrien erzeugt, und haben daher diese
Namen.

		Beluga , wird in Rußland der Hausenfisch genannt,
welcher daselbst in verschiedenen Flüssen gefangen wird. Er ist der
größte unter den Flußfischen, öfters 20 bis 25 Fuß lang und 15 bis
16 Centner schwer. Mehreres kommt vor unter dem Artikel Hausen.

		Belzamire , ein Zeuch mit leinenem Grunde und
seidenen Blumen, welcher besonders zu Rouen verfertiget wird.

		Benarès , eine Art ostindischen Silberstoffs, der
von den Franzosen zu Markte gebracht wird.

		Benedictwurz, Nägeleinkraut, Herba benedicta, Geum
urbanum L., ein Staudengewächs, dessen Wurzel einen den
Gewürznelken ähnlichen Geruch hat. Die Wurzel wird von Apothekern
und Liqueurmachern gebraucht.

		Bengalische Leinwand, ein ostindischer Zeuch, der, so wie
mehrere andere, die in der Folge nach ihren besondern Benennungen
vorkommen, aus einem Kraute gemacht wird, welches sich gleich dem
europäischen Hanf und Flachs spinnen und weben läßt.

		Bengalische Seide, eine Art Seide, die in Bengalen
erzeugt wird, und wovon es mehrere Sorten giebt. Die
holländisch-ostindische Gesellschaft macht davon einen starken
Absaz an deutsche Fabriken.

		Benicarlos , ist ein dicker, rother spanischer
Wein aus Valenzia, der besonders in Bourdeaux zum Vermischen mit
leichten Franzweinen gebraucht, ausserdem auch häufig nach Holland,
Schweden, Dänemark etc. verhandelt wird.

		Benzoe , lat . Assa dulcis, wohlriechender
Asand, ein von Java und Sumatra durch die ostindischen Kompagnien
zum Handel kommendes Harz, welches in der Arzneikunst einen
bewährten Nutzen hat. Man hat davon Benzoe in Sorten, und
Mandelbenzoe, beide Sorten kommen aus dem Benzoe- oder Asandbaum,
dessen Holz ungemein hart ist, und ebenfalls in den Handel
kommt.

		Berampaat , ein aus Baumwolle gewebter
ostindischer Zeuch, wovon das Stük 24 bis 25 Ellen in der Länge
hält. Die holländisch-ostindische Gesellschaft bringt diesen
Artikel hauptsächlich zum Handel nach Europa.

		Berberis, Sauerdorn, Erbsel, lat. Berberis
vulgaris, ein bekannter, in Deutschland fast allenthalben
wachsender Strauch, der sehr dornigt ist, eine dunkelgraue, rauhe
Rinde, glatte, eschfarbige Zweige, länglichrunde, am Rande fein
gezähnte Blätter, eine gelbe, traubenförmige Blüthe, und kleine
rothe saftige Beeren hat. Die Blüthe kommt zu Ende des Aprils oder
im Anfange des Maymonats zum Vorschein: die Beeren, welche hieraus
entstehen, reifen im Herbste, sind aber sehr sauer, und daher
frisch nicht wohl zu geniessen. Zu einem Syrup oder Gallert
eingekocht sind sie angenehm von Geschmak und kühlend. Wo diese
Beeren in grosser Menge wachsen, da läßt sich daraus Brandwein und
Essig mit Nutzen machen. Die innere dünne, dunkelgelbe Rinde von
der Wurzel giebt eine gute gelbe Farbe ab. Das Holz von alten
Stämmen oder Wurzeln ist das gelbeste von allen europäischen
Holzarten, dabei sehr hart, schön geflammt und gut zu poliren,
daher es sich zu feinen Ebenistenarbeiten sehr gut schikt. Die
Beeren und die mittlere Rinde werden auch in der Medizin
gebraucht.

		Berchtoldsgadener Waaren, sind allerlei Holzwaaren, als
Schachteln, Spinnrädchen, Laternen, geschnizte Puppen, Pferde,
Kutschen und alle sonstige Gattungen von hölzernen Spielzeugen, die
in dem Marktflecken Berchtoldsgaden, unweit Salzburg, in ganz
ungeheurer Menge verfertigt und in grossen Fässern durch ganz
Europa, ja selbst nach Ost- und Westindien versendet werden. In
Niederdeutschland nennt man diese Artikel fast allenthalben irrig
Nürnbergerwaaren.

		Bergalaun, s. Alaun.

		Bergame , sind Tapeten, die von Wolle, Hanf,
Flockseide, Baumwolle, Ochsen- Küh- und Ziegenhaar, so
untereinander gesponnen worden, gewebt sind. Ursprünglich sollen
sie von Bergamo im Venezianischen herkommen, und ihren Namen daher
haben. Dermalen giebt es von diesem Artikel Manufakturen in mehrern
Ländern, wie z. B. zu Rouen und Elboeuf in Frankreich, zu Brüssel,
Antwerpen und Doornyk in den Niederlanden, in Böhmen, Mähren, in
Frankfurt etc.

		Bergamische Seide, eine Mittelsorte Orgasinseide, die in
der Gegend von Bergamo, im Venezianischen, erzeugt und in Menge
nach Deutschland, Holland, England etc. verhandelt wird.

		Bergamotten, s. Pomeranzen.

		Bergamottcitronen, ital. Cedri bergamotti, auch
Piretti, sind italiänische birnförmige Früchte, woraus das
Bergamottöl und die Bergamottessenz bereitet werden, deren sich die
Parfümirer sehr stark bedienen. Die Essenz wird von Venedig, Genua,
Neapel, Bourdeaux etc. in blechernen Büchsen, oder grossen
gläsernen Flaschen von 50 und mehreren Pfunden zum Handel gebracht.
Die Rinde von dem Bergamottcitronenbaum wird in Italien und
Provence zum Ausfüttern der Dosen und Bonbonsschachteln
gebraucht.

		Bergart, so wird alles Gestein und jede Erdart benannt,
welche Anzeige auf Metalle giebt und bei welchen gewöhnlich Erzte
brechen. Die bekanntesten davon sind: Blende, Bleyschreif,
Eisenschuß, Glimer, Hornstein, Rothgebirg und Schiefer. Es sind
zwar diese Bergarten mehrentheils leer, führen sie aber Metalle, so
wird nach ihrem Namen, in der Benennung, Erzt nachgesezt, z. B.
Spathigerzt, Hornsteinigerzt, Blendeerzt u. s. w. blos Glimmer und
Rothgebirg heißt dann Kazengold und Bergschwefel. Man rechnet auch
das rothe Moos, welches bei den Stollen aus dem Buchenholze wächst,
zu den Bergarten.

		Zwar sind die Bergarten nicht durchaus Handelswaare, allein da
ihre Benennungen sehr oft in diesem Wörterbuch vorkommen, so ist,
wie ich glaube, ihre Erklärung nicht überflüssig und hier am
rechten Ort.

		Bergbalsam, Naphta, Bitumen naphta, ist eine
Gattung Erdpech, allein wohlriechend, durchsichtig und wie der
Aether entzündbar. Es zieht das Gold aus dem Königswasser in sich,
wird vom Weingeist nicht angegriffen, lößt aber Harze und
wesentliche Oele auf. Man findet es in Persien und auch andern
Orten auf dem Wasser schwimmend, und es ist ein Artikel der
Materialwaarenhandlungen.

		Bergbaumwolle, auch Escalemberg genannt, ist eine
Sorte levantischer Baumwolle, die von Smirna nach Marseille
verführt wird.

		Bergblau, Cæruleum montanum, eine feine und schöne
blaue Farbe für Maler, die aus dem Armenierstein, wie auch in Tirol
aus grünem und blauem Ocher gewonnen wird. Siehe Armenierstein. Die
Bergglasur und die blaue Asche, Cendre bleue, welche von Danzig
kommt, ist von dem Bergblau wenig unterschieden und theilet sich in
4 Sorten, davon immer eine feiner wie die andere ist.

		Bergeppich, Hirschpeterlein, lat. Apium,
Petroselinum montanum, Athamanta oreoselinum Linn., kleine
wilde Petersilien, wächst auf Gebirgen und an steinigten Orten. Der
Saame und die Wurzel dieses Krauts dienen zum medizinischen
Gebrauche.

		Bergerac , so wird der weisse ambrirte Pfeffer in
Frankreich genannt. Er ist gröblich gestossen und mit Ambraessenz
angemacht. Man braucht ihn in der Küche und Apotheke.

		Bergerac , ist der Name rother und weisser
Franzweine, die über Bourdeaux auch nach andern Ländern gebracht
werden. Der rothe ist eine Pontacgattung.

		Bergfarben, sind durch Beimischung der Metalle gefärbte
Erden. Sie sind entweder an und für sich durch die Natur bereitete
Farben, oder man macht sie durch Kunst dazu.

		Bergfett, s. Erdpech.

		Bergflösse, Bergflüsse, sind falsche Edelsteine, die
manchmalen Diamanthärte haben und in harten Drüsen brechen, aber
weder rein noch feuerbeständig sind. Man benuzt sie zum Stein- und
Glasschneiden.

		Berggelb, Ocker, gelbe Erde, wird sowohl in Bergwerken
gefunden, als auch durch Kunst zubereitet. Man findet ihn in vielen
europäischen Gegenden, und braucht ihn sowohl zur Malerei als auch
in der Arznei. Die Sorten, womit am stärksten gehandelt wird, sind
der Kölnische Ocker, welcher in der Gegend von Siegburg und andern
Orten des Herzogthums Berg häufig gefunden und nach Holland
verfahren wird, der Danziger, der gelbe und rothe englische, der
gelblichtröthliche, verschiedentlich Goldocker und in Frankreich
Ochre de rue genannt, der gelbe und rothe von Nantes, und
endlich der Ocker aus Berry, welcher vorzüglich geschäzt wird.
Mürbe und Leichtigkeit sind die Kennzeichen, wodurch sich die
bessere vor der schlechtern Waare auszeichnet.

		Berggrün, Cuprum solutum vel corrosum, viride
montanum, chrysocolla, eine Farbe für Maler und Tüncher, die in
Ungarn und Tirol in den Bergwerken gewonnen wird. Man hat dessen
zweierlei, die ockerartige grüne Bergerde, und das reine Berggrün,
welch lezteres mehr kupferreich und schöner an Farbe ist. Vom
besten ungarischen Berggrün kostet der Wiener Centner, aus der
ersten Hand, der k. k. Bergwerksprodukten-Verschleißdirektion, 85
Fl. Wiener Währ.; die folgende Sorte Dunkelgrasgrün 75 Fl. das
Tiroler Berggrün steht um ein merkliches geringer im Preise. Man
macht auch künstliches Berggrün durch die Gährung, wenn man nämlich
Kupfer durch Säuren oder Alkali niederschlägt und die Massa
abreibt.

		Bergkrystall, s. Krystall.

		Bergmilch, s. Mondmilch.

		Bergmünze, s. Ackermünze.

		Bergöl, Petroleum Naphta, Bitumen fluidum, ein
fettes flüssiges Wesen, das in Bergen erzeugt, und zu Arzneien für
Menschen und Vieh gebraucht wird.

		Berg-op-Zoom, s. Düffel.

		Bergpecherde, s. Ampelites.

		Bergpetersilien, Bergpeterlein, s. Bergeppich.

		Bergpoley, Teucrium montanum, ein Kraut, welches
unter den Theriak und in der Medizin gebraucht wird.

		Bergröthel, s. Röthelstein.

		Bergsäfte, Erdsäfte, nennt man die aus den Bergwerken
kommenden fetten Dinge, als Borax, Salpeter, Schwefel, Steinbl,
Judenpech u. s. w.

		Bergsalz, s. Salz.

		Bergsanikel, s. Sanikel.

		Bergtalg, ist eine fette und schmierige Bergart, die zwar
wie Kazensilber glänzt, aber kein Metall enthält.

		Bergtheer, Maltha Linn., ein dem gewöhnlichen
Theer sehr ähnliches Bergfett, so in verschiedenen nordischen
Ländern aus den Eisengruben gewonnen wird. Es dient zum
Überstreichen des Schiff- und Bauholzes eben so wie der
Baumtheer.

		Bergwachs, s. Gagat.

		Bergweinsilber, s. Brandsilber.

		Bergzinn, wird das, ohne allen Zusaz, ganz rein aus den
Schmelzhütten kommende Zinn genannt.

		Bergzinnober, s. Zinnober.

		Berill, Goldberill, lat. Nitrum quarzosum, Berillus,
Aquamarin, ein weicher jedoch klarer Edelstein von bläulicht-
und meergrünlichter Farbe. Die vorzüglichsten Berille sind
orientalische Steine, doch findet man deren auch in Sachsen, bei
Schneeberg und Eibenstock, die öfters schöner sind als jene. Die
geringern Gattungen werden im Saazer Kreise in Böhmen, und in
mehrern andern Ländern gefunden; die orientalischen auf der Insel
Ceylon, in Pegu etc.

		Die besten Steine sind jene, welche die Härte des Amethystes,
und eine blaßgrüne Farbe haben, oder nur sehr wenig grün sind, so
daß sie fast weiß scheinen. Diese haben zuweilen ein solches Feuer,
daß man sie gefaßt für Diamanten halten sollte. Je mehr die Berille
ins grüne fallen, destoweniger sind sie lebhaft, und um so geringer
ist auch ihr Werth, diese sind daher leicht von den Diamanten zu
unterscheiden.

		Die Berille sind meistens in achteckigen Prismen, und werden
zuweilen in ziemlich grossen Stücken gefunden. An Werth werden sie
den guten Topasen gleich geschäzt; diese werden jedoch häufiger
gefunden als jene. Die Berille werden jedoch dermalen nicht
sonderlich mehr geschäzt, weil sie zu weich sind, und sich daher im
Tragen bald abnutzen. Der gewöhnliche Preis eines Berills von 2
Karat ist 6 bis 8 Fl.

		Berill, ist auch der Name eines Gewebes, das in Sachsen
und Böhmen von der feinsten innländischen Wolle gemacht wird.

		Berkan, Barrakan, franz. Bouracan, ein wollener
oder kameelhaarner Zeuch, der nach Art der Leinwand, jedoch mit
vier Schäften und eben so vielen Tritten gewebt wird. Man hat
Berkans von verschiedenen Sorten und Farben. Der Unterschied in
Ansehung der Güte dieser Zeuche besteht in der grössern oder
geringern Zahl der Fäden, so zum Einschlag genommen werden, und die
vom doppelten bis zum sechsfach gedrehten Faden steigen. Die
Fabrikanten, welche diesen Zeuch weben, bedienen sich aber häufig
des Vortheils, statt der 4-5- oder 6fachen Fäden, die sehr fein
gesponnen seyn müssen, nur 3fache zu nehmen, die wohl eben so dik
aber nicht dublirt sind. Hierdurch ersparen sie zwar viel Arbeit,
aber der Zeuch verliert auch dadurch merklich in der Güte. Die
Kette des Berkans wird allezeit aus zweifach gezwirnten Fäden
gemacht. Manche dieser Zeuche werden aus Wolle, die schon gefärbt
ist, gewebt: manche aber werden erst, wenn sie fertig sind, im Stük
gefärbt. Statt der Walke werden sie in klarem Wasser zwei- oder
mehrmal aufgesotten. Die Zurichtung ist übrigens, wie bei dem
Etamin; bisweilen giebt man den Berkans auch durch den Kalander
einen Glanz. Noch muß dieser Artikel, wenn er von der ächten Art
seyn soll, durchaus einen schöngleichen Faden haben und völlig
wasserdicht seyn.

		Die Berkane werden in Frankreich, England, in den Niederlanden
und in Deutschland an verschiedenen Orten häufig fabrizirt.

		Von den französischen sind die gangbarsten und bekanntesten die
Lyoner ganz seidene Berkans. Brüssel und Antwerpen liefern
halbseidene; unter den übrigen eigentlichen Berkans behaupten jene,
welche zu Ryssel und Valenciennes gemacht werden, in Ansehung der
Feine den ersten Rang.

		Zu Abbeville in Frankreich werden dreierlei Gattungen von dieser
Waare verfertiget, nämlich feine, halbfeine und ordinäre. Die
schmalen Gattungen sind den englischen in der Breite gleich,
übertreffen diese aber sowohl in der Qualität als im schönen
Aussehen. Sie werden gemeiniglich 30 Stab lang und 20 bis 22 Zoll
breit gemacht. Die Berkane, welche zu Amiens fabrizirt werden, sind
ganz von Wolle, meistens im Stük gefärbt, und von zweierlei
Gattung. Eine derselben, Bouracan étroit genannt, hat viel
Aehnlichkeit mit dem groben Kamelot und kommt daher auch unter der
Benennung Camelot-à-fil-rétors oder à gros grains zum
Handel. Diese ist ½ Stab breit und 21 lang; die zwote Sorte
Bouracan large genannt, ist ¾ breit und 23 Stab lang. Auch
Rouen liefert eine ganz geringe Sorte Berkan.

		Von den englischen superfeinen Berkanen, welche in Stücken von
50 Yards fabrizirt werden, gilt die Elle (Yard) 3 ½ Schilling; die
ordinairen halten 30 Yards, und werden stükweise zu 75 Schillingen
verkauft.

		Die in Berlin und Magdeburg fabrizirten Berkane halten in der
Breite 1, und in der Länge 50 Ellen: die böhmischen Neugedeiner
sind theils 5/6 auch 3/4 breit und 42 östreichische Ellen lang,
theils ¾ breit und 38 Ellen lang.

		Berlinerblau, Caeruleum berolinense, ist die unter
diesem Namen allgemein bekannte Malerfarbe, die aus Thierblut,
Hornspähnen, Salpeter und Pottasche zu Berlin, Breslau, Erlang,
Vestenbergsgreuth, Amsterdam etc. verfertiget wird. Die beste Sorte
ist jene, welche eine schöne hohe Farbe hat und recht trocken
ist.

		Berlinerroth, eine dem Colombinlak ähnliche rothe
Malerfarbe, die zu Berlin, Breslau etc. von den
Berlinerblaufabrikanten und chemischen Laboranten verfertiget
wird.

		Berluche , auch Bréluche, ein grober Zeuch
aus französischer Land-Wolle und Leinen, der ehedem besonders zu
Caen und Darneral in der Normandie stark gemacht wurde.

		Bernstein, Ambra citrina, Agtstein, Succinum
bitumen solidum, durum, nitidum, suave olens, ist ein Harz,
welches hauptsächlich in der Ostsee gefunden wird. Es hat die Härte
eines Steins, ist ohne Geruch und Geschmak, und nimmt eine schöne
Politur an. Ueber dem Feuer fließt der Bernstein, brennt flammend,
wenn man ihn auf Kohlen wirft, und giebt alsdann einen angenehmen
Geruch von sich. In Rosmarinöl gekocht, löst er sich zu einem Lack
auf, welches auch in höchst rectisicirtem Weingeist geschiehet. Die
Farbe des Bernsteins ist weißlicht, gelb, auch braun und
schwärzlich, selten aber ganz schwarz; daneben ist er meist
durchsichtig. Ueber den Ursprung des Bernsteins haben sich die
Naturkundiger von jeher gestritten, dann einige zählten ihn unter
die Baumharze, und behaupteten, er bekäme durch das Salz des
Meerwassers Härte und Farbe; andere erklären ihn vor ein Erdpech,
welche Meynung auch die nun fast allgemein angenommene ist. Die
Flüsse spühlen ihn wahrscheinlich aus dem Schoos der Erde los, und
überliefern ihn in verschiedenen Stücken dem Meer. Die See wirft
nicht allein den Bernstein, besonders an den Küsten des Königreich
Preussens, häufig ans Land, sondern er wird auch, nachdem es vorher
starken Nordwind hatte, aus dem Meere gefischt, aber auch in den
Strandbergen an verschiedenen Stellen gegraben; doch ist der
leztere immer mit Vitriol vermischt, erdigt, schwarz oder grau von
Farbe, und daher nicht sehr gesucht. Man theilet den Bernstein in 5
Sorten, nach Beschaffenheit der Grösse seiner Stücke, und darf
unter der ersten Sorte, oder dem Sortimentstein kein Stük weniger
als 8 Loth wiegen. Tonnenstein hat kleinere aber auch lauter reine
Stücke. Der Firnißstein ist in noch kleinern aber ebenfalls reinen
Stücken. Sandstein enthält die kleinsten blos zum Rauchwerk
taugliche Stücke, so auch der allergeringste, den man Schluck oder
Schlick nennet, und nebst dem Abgang von den aus den bessern Sorten
gefertigten Arbeiten zum Bernsteinöl verwendet, man zieht auch ein
flüchtiges Salz und einen Spiritus daraus.

		Der feine und grosse Bernstein wird zur Pracht und Zierde
gebraucht, und man zählet ihn, seines schönen Aussehens wegen und
wegen der Politur, die er annimmt, unter die Kostbarkeiten. Man
macht daraus kleine Kästchen, Uhrgehäuse, Dosen, Knöpfe,
Messerschaalen, Degengefässe, Stokknöpfe, Hals- und Armbänder,
Korallen und sonst noch mancherley Kunst- und Galanteriearbeiten.
Der meiste rohe Bernstein sowohl, als auch die daraus gefertigten
Sachen und Präparate, werden aus Königsberg in Preussen, Danzig und
Stolpe in Pommern bezogen, doch handeln auch die Holländer stark
damit, und geben billige Preise. Ein guter Bernstein, wie ihn die
Droguisten und Apotheker brauchen, muß hart, glänzend, hell, nicht
dunkel, sondern weiß oder gelb seyn, wenn man ihn aufs Feuer wirft,
einen angenehmen balsamischen Geruch von sich geben und wann er
warm gerieben wird, leichte Körper, als Sand, Papierstükchen und
Gold- und Silberblättchen an sich ziehen. Die Künstler und
Bernsteindreher verstehen nicht allein den Bernstein klar und blaß
zu sieden, sondern ihn auch roth, blau, violet, purpurfärbig, grün
und weiß zu färben, nicht minder aus arabischem Gummi, Kopal und
Eyergelb nachzumachen. Der falsche unterscheidet sich von dem
ächten dadurch, daß er keine anziehende Kraft auf leichte Körper
äussert, wenn man ihn warm reibt, er riecht auch nicht so angenehm,
wenn man etwas davon auf glühende Kohlen wirft, als der ächte. Auch
Sizilien liefert rohen und verarbeiteten Bernstein, aber nicht so
viel und nicht in so ansehnlichen Stücken als Preussen. Der
Sizilianische Bernstein kommt von Catania über Livorno, geht aber
auch viel verarbeitet nach der Levante.

		Bernsteinalabaster, Zuckerkandstein, ein weisser, mit
gelben durchsichtigen Spatstücken durchzogener Alabaster, der
vorzüglich in dem sächsischen Amte Hohenstein gebrochen und zu
Bildhauerarbeiten verwendet wird.

		Bernsteinbalsam, Agtsteinbalsam, ist eine durch
Muskatenblumenöl und Bernstein erzielte flüssige Salbe, die man in
den Apotheken macht.

		Bernsteinfirniß, s. Firniß und Lac.

		Bernsteinöl, Oleum Succini, ein aus Bernstein
destillirtes Oel, davon es zwei Sorten giebt, nämlich ein subtiles,
hell und flüchtiges, welches man auch Ambraöl nennt und zur Medizin
anwendet, und ein dickes, stinkendes, welches man zu Pferdekuren
braucht.

		Bernsteinsalz, Sal Succini, ein aus Bernstein
durch die Destillation und nachherige Auflösung gewonnenes
flüchtiges Salz, das guten arzneilichen Nutzen hat.

		Bernstein (schwarzer) s. Gagat.

		Berry , werden die in der Provinz dieses Namens
erzeugten rothen und weissen Franzweine genannt. Die besten und
haltbarsten wachsen in der Gegend von Sancerre.

		Bertramwurzel, Anthemis Pirethrum L., eine in
Asien, Italien, Schlesien und auch in unserm Deutschlande hin und
wieder anzutreffende lange und dicke Wurzel, welche äusserlich
dunkelroth, innwendig aber weiß ist und einen scharfen, brennenden
Geschmak hat. Die deutsche Art ist es eigentlich, welche in unsern
Materialläden und Apotheken verkauft wird, und in der Arznei
hauptsächlich zum äusserlichen Gebrauche dienet. Die Essigsieder
bedienen sich dieses Artikels ebenfalls häufig zur Verschärfung des
schwachen Essiges.

		Befemflachs, Chenopodium scoparia L., ist eine
schöne Pflanze für Gärten, wovon aber nur der Saame einen
Handlungsartikel abgiebt.

		Besooty , eine Gattung ostindischer Cassas, welche
von den Dänen zu Markte gebracht werden. Es giebt davon dreierlei
Gattungen, nämlich superfeine, mittlere und ordinäre, die
durchgehends 1 5/8 Elle breit und 28 bis 30 Ellen lang sind.

		Bestecke, franz. Etui, auch Gaine, sind
eigentlich Futterale, Scheiden und Behältnisse für verschiedene
Dinge, welche man zum täglichen Gebrauche bei sich trägt, wie z. B.
Spiegel, Riechfläschchen, Schreibtäfelchen, Bleistift, Messer,
Scheere etc. Man hat deren von verschiedener Grösse und Gestalt, so
auch von allerhand Materien, als Gold, Silber, Elfenbein,
Schildkröte, Holz, Leder, Pappe etc. die öfters sehr niedlich
eingelegt, mit künstlichem Laubwerk, kostbaren Steinen u. s. w.
ausgeschmükt sind. Zu Paris wird dieser Artikel von sogenannten
Gainiers, die eine eigene Zunft ausmachen, verfertiget: Zu
Genf, in der Schweiz, Karlsbad in Böhmen, Berlin, Nürnberg, Fürth
und an mehrern andern Orten Deutschlands werden ebenfalls Bestecke
von vielerlei Art und in grosser Menge fabrizirt, und durch die
Galanterie- und Bijouteriehändler veräussert. Birmingham, Augsburg,
Wien, Leipzig, Nürnberg etc. liefern Bestecke für Physiker,
Mathematiker, Ingenieurs und andere Meßkünstler.

		Beta alba , s. Weißkohl.

		Beta rubra , s. rothe Rüben.

		Beta sylvestris , s. Biberklee.

		Bethel , auch Buyo, eine ostindische
Pflanze, deren scharfe und dem Pomeranzenlaub ähnliche Blätter von
den Landeseinwohnern ohne Unterlaß gekäuet und auch Fremden, denen
man eine besondere Achtung erzeigen will, dargeboten werden. Es
geschieht daher ein starker Handel damit.

		Bethilles , sind ostindische aus Baumwolle gewebte
ungefärbte Zeuche, die von verschiedenen Sorten bei Negapatnam,
Pondichery etc. gemacht, von den ostindischen
Handlungsgesellschaften nach Europa gebracht, und besonders in
Holland durch öffentliche Versteigerungen veräussert werden, wo die
vorkommenden Sorten und Preise beiläufig folgende sind: feine
breite Bethilles von Negapatnam 30 bis 31 Cubidos lang und 3
Cubidos breit, 17 bis 18 Fl. das Stük; grobe breite vom nämlichen
Breiten- und Längenmaasse 13 bis 14 Fl. Verschiedene andere Sorten
von Negapatnam, die 29 bis 31 Cubidos lang und 2 1/8 bis 2 ¼ breit
sind, gelten 9 bis 13 Fl. Die Betilles cangam, Bethilles
Otizaal, und Bethilles von Porto-novo in Stücken von 39
bis 40 Cubidos in der Länge und 2 bis 2 ¼ in der Breite 12 bis 17
Fl.; Die 32 Cubidos lange und 2 breite Bethilles Alegias
Jagernapour 11 bis 12 Fl.; Bethilles von Bimilapatna,
ohne Blumen, 28 Cubidos lang und 1 7/8 bis 2 breit, 9 bis 10 Fl.
Nebst diesen kommen noch vor Bethilles Callawaphoe Palicat,
Sesterganty Palicat und Jagernapour, die durchgehends 16
Cubidos lang und 2 breit sind, und 6 bis 8 Fl. gelten.

		Die von den Dänen zum Handel gebrachten Bethilles
bestehen ebenfalls in verschiedenen Gattungen; sie halten aber
durchgehends 30 bis 37 kopenhagener Ellen.

		Die Schnupftücher, welche unter dem Namen Bethilles
bekannt sind, halten 1 5/16 Quadrat-Elle.

		Betonien, Betonienkraut , Betonica officinalis L.,
ist eine Pflanze, wovon die Blume und Wurzel in den Apotheken
gebraucht wird.

		Betonien (weisse), s. Primeln.

		Bettdecken, franz. Couvertures, werden auf
mancherlei Art und aus verschiedenen Bestandtheilen gewebt oder
zusammengesezt. In Deutschland liefern die Aemter Bornefeld und
Hückeswagen, besonders die Freiheit Burg, im Herzogthum Berg eine
sehr grosse Menge feine baumwollene und wollene Decken, womit durch
ganz Deutschland ein beträchtlicher Handel getrieben wird. Auch die
Niedersächsischen sind sehr beliebt. In Frankreich giebt es zu
Rouen, Montpellier, Lisle etc. beträchtliche Fabriken von allerhand
Decken, besonders den sogenannten Canadas, Castelognes u. s.
w. Die Engländer senden eine Menge baumwollener Decken nach andern
Welttheilen, wovon die Blankets und Torringtons die
vorzüglichsten sind, die zu den Besitzungen des Maltheserordens
gehörige Insel Gozzo liefert sehr viele mit Baumwolle ausgefüllte,
durchnähete, mit Kattun, Piqué und andern dergl. Zeuchen überzogene
Decken, die weit und breit verhandelt werden. Diese sind mit dem
doppelten Adler an den Ecken bezeichnet.

		Bettleinen, ist der Name einer 2 bis 4 Ellen breiten
Leinwandgattung, die in den österreichischen Niederlanden und in
der Lausitz häufig gemacht wird. Nach dem Grade der Breite und
Feinheit hat man die brabanter Elle von 2 bis 12 Fl. Die Lausitzer
wird zu Zittau in 4 Ellen breiten und 60 Ellen langen Stücken oder
Schocken gemacht, und für 90 bis 110 Rthlr. verkauft. Es giebt
daselbst auch 5 Ellen breite Bettleinwand, die von 110 bis auf 130
Rthlr. im Preise steigt.

		Bettlersammet, franz. Velours de gueux, ein
französischer Zeuch, der besonders in und um Lyon häufig gemacht
wird, und auch in Deutschland ein gangbarer Artikel ist. Der
Einschlag dieses Zeuchs ist von Baumwollen- die Kette von
Leinengarn.

		Betula , s. Birke.

		Beurriere , s. Languenane.

		Beuteltuch, ist ein Artikel, der eigentlich blos zum
Durchsieben des Mehls bestimmt ist, dermalen aber auch zur Näherei,
zu Modelltüchern, zu Fensterrahmen u. s. w. stark gebraucht wird.
Es ist ein durchsichtiges, nach Art der Etamine aus fest gedrehten
Fäden bestehendes Gewebe, das selten über ½ Elle in der Breite
hat.

		Die englischen Waaren von dieser Art haben bis jetzt noch immer
wesentliche Vorzüge vor jener, welche in Deutschland gemacht
werden, und finden daher auch, obgleich sie noch einmal so theuer
verkauft werden, einen stärkern Absaz. Die vorzüglichsten deutschen
Manufakturen dieses Artikels sind bis izt im Herzogthum Würtemberg,
zu Hartau bei Zittau, zu Gera im Voigtlande, zu Berlin und Potsdam.
Die würtembergischen Beuteltücher werden für Rechnung der
Kalwer-Handelskompagnie verfertigtet, welche in diesem Lande einen
ausschliessenden Handel damit treibt; das Hartauer wird schokweise
zu 64 bis 65 leipziger Ellen gemacht, und auch in andern Provinzen
ziemlich stark abgesezt. Auch in Frankreich wird dieser Artikel
häufig verfertiget, wovon das mehrere unter Etamine à
bluteau vorkommt.

		Das Beuteltuch oder die Siebleinewand, dessen man sich bedient
die feinen Siebsärge damit zu beziehen, ist von Leinengarn oder
auch von Roßhaar.

		Bexugillo , s. Ipecacuanha.

		Bezans, sind baumwollene Tücher, die aus Bengala gebracht
werden, und unterschiedliche Farben haben. Es giebt aber auch ganz
weisse, gestreifte und broschirte.

		Beziers -Muskateller, sind die geringsten
Sorten Muskatweine aus Languedok. Es giebt rothe und weisse, die
über Beaucaire, Montpellier etc. verschikt werden.

		Bezette, s. Tournesol.

		Bezoar, Bezoarstein, ist ein Produkt, wovon es mehrere
Arten giebt. Die vorzüglichste ist der orientalische Bezoar,
welcher in den Mägen der Gazellen, Ziegen und anderer
wiederkäuenden Thiere gefunden und vorzüglich aus Golconda, Cananer
und von Ceylon, wie auch aus der Levante kommt. Dieser Artikel ist
so kostbar, daß öfters die Unze davon mit einigen Dukaten bezahlt
wird. Man hat sich aber wohl für Betrug zu hüten, indem diese
Steine auch aus Gewinnsucht nachgemacht werden. Die Kennzeichen des
ächten Bezoars sind beiläufig folgende: derselbe ist zart, mürbe
und völlig glatt, von verschiedener Grösse und Gestalt; auswendig
ist er grünlich, das innere besteht aus vielen dünnen Schaalen, die
wie unsere Zwiebelschaalen übereinander liegen. Wenn man den Stein
reibt oder pulverisirt, bleibt die Farbe durchaus die nämliche:
wird er aber, wenn man ihn ins Wasser legt, leichter, so ist gewiß
Betrug im Spiel. Auch der Pferdestein, Bezoar equinum, kann
unterschoben werden.

		Man hält diesen Stein, dem in vorigen Zeiten der Aberglaube
mancherlei Wunderkraft zugeeignet hat, für ein schweißtreibendes
und ein Gegenmittel wider Gifte aus dem Pflanzen- und
Thierreiche.

		Der amerikanische Bezoar wird aus Peru und Chili nach Europa
gebracht.

		Nach der Beobachtung neuerer Aerzte machen die Bezoarsteine, die
man in den Mägen der Hirsche findet, die nämliche Wirkung, wie die
kostbaren ausländischen, und kann man in der Arzneikunde eigentlich
jeden entbehren. Es giebt auch einen Stein, der dem thierischen
Bezoar ähnlich sieht und mineralischer Bezoar heißt.

		Bezoar de Goa, s. Lapis de Goa

		Bezoaressig, ein von verschiedenen guten und bittern
Kräutern und andern Spezereien komponirter Pestessig, den man in
den Apotheken findet.

		Bezoarwurzel, s. Contraserva.

		Bherms , baumwollene Zeuche in Stücken von 18 bis
19 Cubidos lang und 1 ¼ bis 1 5/16 breit, welche von der
holländisch-ostindischen Kompagnie nach Europa gebracht werden.

		Bia, nennet man zu Siam kleine weisse Muschelschaalen,
die statt Scheidemünze gebraucht werden.

		Biacca , s. Genueser Bleiweiß.

		Biambonées , sind ostindische Zuche, die aus
Baumbast von unterschiedlicher Länge und Breite gewebt, und von den
Franzosen ausgeführt werden.

		Bibby, ein amerikanisches schwarzes, schweres Holz, dem
Ebenholz gleich.

		Bibenell, s. Pimpernell

		Biber, lat. Castor, ist ein wildes, 2 ½ bis 3 Fuß
langes Thier, welches die kalten und gemässigten Länder von Europa
und Amerika bewohnt und sich meistens in einsamen dikbüschichten,
wasserreichen Gegenden Wohnungen von Holz bauet, die öfters bis 30
Fuß im Umfange und 8 bis 10 Fuß in der Höhe haben. In Deutschland
wird dieses Thier, jedoch nur selten, um die Donau in der Gegend
von Wien, in Schwaben, Bayern und um die Elbe angetroffen.

		Der Balg und die kostbaren Haare dieses Thiers sind wichtige
Handlungsartikel. Die Felle werden nämlich von den Kürschnern zu
allerhand Pelzwerk, und die Haare von Hutmachern, Strumpfwirkern
etc. verarbeitet. Die kostbarsten Felle kommen aus Kamschatka, sind
aber, selbst in Rußland, so geschäzt, daß die größten und schönsten
für 100 bis 150 Rubel verkauft werden. Die russischen
Rauchwaarenhändler sortiren die Felle in Siransche, Obysche und
Tschulymsche ohne Bäuche, und in junge Biber, Koschloki, die alle
stück- oder dutzendweise gehandelt werden, ferner in Biberbäuche,
die parthienweise verhandelt werden. Die besten Felle sind jene,
welche schön langhaarig, geschmeidig, und weich wie Seide sind.

		Das längste Haar dieses Thiers ist das Bauch- und Rückenhaar,
welches öfters bis 2 Zoll lang ist. Das aus Kanada kommende
Biberhaar ist zwar länger, als das russische, lezteres ist jedoch
viel feiner.

		Die Holländer geben auf das Biberhaar 5 Procent Thara und gegen
baare Bezahlung 1 Procent Sconto.

		In Oesterreich, besonders zu Wien wird das Fleisch der in dieser
Gegend gefangenen Thiere als eine kostbare Fastenspeise genossen,
aber auch mit 2 bis 3 Fl. das Pfund bezahlt. Der Schwanz dieses
Thiers wird für den größten Leckerbissen gehalten.

		Bibergeil, Castoreum, ist ein gelbliches, zähes
und schmieriges Wesen, das sich in zween Beuteln des Bibers
sammelt, die nebst zwo grossen Fettdrüsen ohnweit der Oefnung der
Zeugungstheile und des Afters liegen, und nach dem Austroknen eine
dunkelbraune Farbe erhält, bröklicht, bitter, scharf und unangenehm
von Geruch und Geschmak ist. Dieser Artikel wird aus England,
Danzig, Königsberg, St. Petersburg etc. zum Handel gebracht. Man
hat sich aber, da es eine theure Waare ist, wohl für Betrug und
Verfälschung zu hüten. Bei dem ächten Bibergeil muß die in 2
aneinander hangenden Blasen enthaltene Materie fett, durchaus
fasericht und recht schwer seyn. Das Bibergeil sowohl als das Fett
des Bibers, welches ausgelassen wird, sind Artikel für
Materialisten und Apotheker.

		Die amsterdamer Handelsleute geben auf das Bibergeil 1 Procent
Gutgewicht und 2 Procent Sconto gegen baare Bezahlung.

		Biberhaar, Castorhaare, sind die Haare von den
Biberfellen. S. Biber.

		Biberhüte, s. Castorhüte.

		Biberklee, Bitterklee, Fieberklee, Meniantes
trifoliata Linn., ein auf sumpfichten Wiesen gedeihendes sehr
bitteres Kraut, dessen Blätter in der Medicin als Thee verordnet
auch wider das Fieber gebraucht werden.

		Biberkraut, s. Tausendgüldenkraut.

		Biberwurz, s. Osterlucey.

		Bickbeer (schwarze), oder Schwarz- auch blaue
Heidelbeere, Vitis idaea Linn., ein bekannter, kaum 1 Fuß
hoher Strauch, der auf den höchsten Gebirgen, in Wäldern und andern
sonst unfruchtbaren Gegenden fast allenthalben anzutreffen ist. Die
Früchte oder Beeren dieses Strauchs, welche mit den schwarzen
Johannesbeeren fast einerlei Grösse und Gestalt haben, werden
theils frisch, auch mit Milch und Zucker gespeiset, theils auch
gedörrt und so häufig nach Hamburg und Frankreich ausgeführt, wo
gewisse weisse Weine zu Pontak damit gefärbt werden. Auch in der
Färberei dienen diese Beeren zu mancherlei Gebrauch. So giebt z. B.
der frische Saft davon, mit Alaun versezt, eine schöne Violetfarbe;
mit ungelöschtem Kalk und etwas Salmiak versezt, wird durchs
Einkochen eine Purpurfarbe für Maler daraus; in den Apotheken
endlich werden Syrup, Oel und andere Dinge aus dem Saft
bereitet.

		Bicklinge, s. unter Häring.

		Bicourts, ist der Name einer Gattung Serschen, die
bei Beauvais in Frankreich gemacht werden.

		Bidens ceylanicum, s. Acmellen.

		Bielefelder Garn, besteht aus 2 Sorten, nämlich Wollgarn
und Moltgarn, die theils in und um Bielefeld verarbeitet, theils
aber auch nach Holland und Deutschland, besonders nach Elberfeld im
Bergischen verhandelt werden. Das Stük Wollgarn besteht aus 20 Bind
zu 50 Faden, zu 2 ¼ Berliner Ellenmaaß.

		Bielefelder Linnen oder Leinewand, wird in Westphalen
sowohl in und um Bielefeld selbst, als in der Grafschaft Ravensberg
häufig verfertiget und damit ein ausgebreiteter Handel sowohl nach
andern teutschen Provinzen, als auch nach England, Spanien,
Portugall etc. getrieben. Zu Hamburg wird dieser Artikel nach
Stücken von 100 doppelten Ellen zu 10 bis 13 Rthlr. Banko
gehandelt. Die Herforder Leinwand ist gröber, folglich auch
wohlfeiler. Ausser den Loventlinnen, die meistens ungebleicht zum
Handel kommen, werden die übrigen bielefelder Leinwandsorten
durchgehends schon gebleicht nach Bremen und Hamburg verschikt.
Diese sind durchgehends 6/4 breit und 20 Ellen lang. Diese Waare
wird, wann sie die erforderliche Güte hat, von den sogenannten
Legmeistern an beiden Enden mit einem Adler bezeichnet: das nicht
für tauglich anerkannte, folglich auch nicht gezeichnete Linnen
soll weder auf den Bleichen angenommen, noch ausser Landes verkauft
werden, nennt man klare Leinwand, die dichte holländische
Leinen.

		Bier, Cerevisia, franz. de la Biere, ist
der Name eines allgemein bekannten Getränkes, das aus Waizen-
Gersten- auch aus Hafermalz, mit und ohne Hopfen vermischt,
gebräuet und in Fässer abgegossen wird. Die gewöhnlichen in
Deutschland verfertigten Biergattungen werden von den Brauern und
Bierwirthen an die Einwohner ihres Bezirks meistens im Kleinen
ausgeschenkt, und können daher nicht als ein eigentlicher
Handlungsartikel betrachtet werden. Nur jene verdienen also hier
Bemerkung, welche in grosser Menge nach andern Ländern ausgeführt
werden. In diese Klasse gehören von ausländischen Bieren vorzüglich
die verschiedenen Gattungen englischen Biers, als Aile-
Porter- und Schmal-Bier. Unter den deutschen Bieren dieser Art
behaupten die Braunschweiger, Altonaer, Merseburger, Hamburger,
Regensburger, Baierischen, Farrenbacher etc. den ersten Rang. Auch
in dem kurkölnischen Städtchen Uerdingen am Niederrhein wird ein
vortreffliches Bier gebrauet, und nach Holland, Frankreich und
Italien verführt. Die verschiedenen Gattungen desselben werden
durch die Benennungen drey- vier- fünf- und sechsdrath
unterschieden. In denen Niederlanden und in dem preussischen
Gelders findet man hin und wieder sehr kostbares, zuweilen 12 und
mehrere Jahre altes Bier; imgleichen auch in der Mark Brandenburg
zu Ruppin, Berlin und Cotbus.

		Bekanntlich giebt es weisses und braunes Bier. Das erstere wird
häufig aus Waizen verfertiget, wie z. B. das Regensburger und
Farrenbacher; letzterers aber sowohl aus Waizen- als Gersten- und
Hafermalz.

		Von Lübeck, Danzig, Hamburg etc. werden ganze Schiffsladungen
Bier versendet; das regensburger und baierische Bier wird ebenfalls
häufig in die österreichischen Staaten ausgeführt. Herr D. Krüniz
giebt in seiner Encyclopädie 152 Gattungen Bier an, davon ich hier
einen kurzen alphabetischen Auszug, doch nur von den vorzüglichsten
Gattungen, die als Handelswaare können betrachtet werden, einrücken
will. Es sind solche die nachstehenden:

		Ale, s. unter Englisch Bier.

		Antwerpener Bier. Ist in den Niederlanden berühmt, und ein
helles, starkes und angenehmes Getränke. Es wird ausgeführt.

		Bamberger Bier. Ist unter den braunen Bieren, welche im
fränkischen Kreise gebrauet werden, eins der vorzüglichsten, und
wird in die Rheingegenden verführt.

		Bayerisches Bier. Man hat dessen zweierlei, nämlich weisses und
braunes; beide sind berühmt und sehr stark. Das weisse wird blos
auf landesherrliche Rechnung gebraut und hat wenig Ausfuhr; das
braune aber, sonderheitlich das Münchener, Tölzer und Rosenheimer,
ist fürtreflich, und nähert sich dem Englischen, besonders braut
man in München eine Gattung unter dem Namen Englisches Bier, das an
Farbe, innerlicher Güte, Geschmak und Haltbarkeit dem ächten
Englischen vollkommen gleicht und ausgeführt wird.

		Brabandisches Bier, ist durchaus gut und eine braune Biersorte,
doch wird dasjenige, welches in der Stadt Thienen gebraut wird,
wegen der Stärke und dem guten Geschmak, den besten Weinen
vorgezogen und weit verführt.

		Brandenburgisches Bier. Die Biere im Brandenburgischen sind
durchaus gut und angenehm, doch hat nur allein das Ruppiner braune
und das Cotwizer weisse Ausfuhr.

		Braunschweiger Mumme, lat. Mummia oder Mumma
brunsvicensium, franz. Momme de Bronsvic, dieses braune
Bier wird für den König der Biere in Deutschland gehalten. Es ist
ein starkes, braunes Gerstenbier und bis zur Syrupkonsistenz
eingesotten, hält sich daher viele Jahre und kann zur See verführt
werden. Man hat zweierlei Mumme, nämlich die doppelte oder
Schiffsmumme, von der eben gehandelt worden, und die einfache, die
blos ein starkes braunes Bier ist. Von der Schiffsmumme wird noch
immer viel ausgeführt, doch war der Handel damit vorhin viel
bedeutender.

		Bremer Bier. Ein rothbraunes starkes und beliebtes Bier, welches
stark ausgeführt wird.

		Cöllnisches Bier. Es wird dem Brabanter Bier gleich geachtet und
noch für gesünder gehalten.

		Danziger Bier. Man hat in Danzig eine Gattung braunes
Doppelbier, welches stark ist und Syrupconsistenz hat. Man führt es
aus und die Holländer nennen es Joppenbier.

		Delfter Bier. Eine Gattung Schiffsbier, das zu Delft in Holland
gebraut und zur See ausgeführt wird.

		Duckstein, s. unter Königslutterer Bier.

		Eilenburger Bier, ist braun, von einer ausserordentlichen
Bitterkeit, dabei aber doch schmakhaft und gesund, wird auch stark
ausgeführt.

		Eimbeckisches Bier, ist dem Eilenburger gleich.

		Embder Bier. Eine gute Gattung braunes Schiffsbier, das
ziemlichen Absaz hat.

		Englisch Bier, Ale, franz. Aile, eine Gattung starkes
Bier, welches in England, vorzüglich zu Burton, gebraut und daher
auch Bourton-ale genannt wird. Es ist hell, klar und
durchsichtig, gelblicht von Farbe und scharf von Geschmak; fällt
stark auf die Zunge und kriebelt in der Nase. Es kommt ausser
vielem Malze wenig Hopfen dazu, dann verschiedene Kräuter,
Birkensprossen und Gewürze, daher es auch sehr theuer ist. Man
führt die Bourton-Ale in Gebinden sowohl als in Bouteillen
häufig aus, und ist der Handel, welcher damit getrieben wird,
beträchtlich. Man macht jetzt zu Hamburg, Altona, Lüneburg und
München das englische Bier mit gutem Erfolg nach. Ausser der
Ale haben die Engländer noch das Porter-Strong- und
Smalbier, unter leztern ist die bessere Gattung Tablebier. Alle
diese Sorten werden ausgeführt, indem es lauter Schiffsbiere sind,
die wir in Deutschland Lagerbiere nennen.

		Farnbacher Bier. Ein weisses, halb Waizen- und halb
Gersten-Bier, von grünlich gelber Farbe und angenehmen, weinartigem
Geschmak, dabei stark und gesund. Es wird in dem hochgräflich
Pücklerischen Flecken Farnbach, unfern Nürnberg, gebraut und ein
starker Vertrieb damit gemacht.

		Fränkische Biere. Die bekanntesten Biere, welche jederzeit im
fränkischen Kreise in gutem Rufe stunden und noch stehen, sind
folgende: das Altdorfer, das Bamberger, das Erlanger, das Feuchter,
das Hirschbrucker, das Neustädter an der Aisch, das Nürnberger
Waizenbier, das Schwabacher, das Virnsberger, das Weissenburger,
das Windsheimer und das Zirndorfer. Ausser dem Nürnberger
Waizenbier und dem Zirndorfer weissen Gerstenbier, sind alle andere
braune Biere, und darunter blos die Sommer- oder Lagerbiere zu
verstehen, als welche immer weit stärker, haltbarer und
vorzüglicher als die Winterbiere sind.

		Goslarisches Bier. Zu Goslar braut man ein weisses Bier,
mehrentheils aus Waizen, welches man die Gose nennet und stark
ausführt.

		Güstrower Bier. Ein starkes braunes Bier, das den Namen Knisenak
führet.

		Halberstädter Breyhan oder Bryhan, ein berühmtes weisses
Bier.

		Hamburger Bier. Man braut in Hamburg aus Waizen- und Gerstenmalz
sehr gutes Bier, das bis nach Dänemark und Norwegen verführt wird.
Daß man auch in Hamburg das englische Bier mit gutem Erfolg
nachbrauet, ist unter dem Artikel Englischbier schon bemerkt
worden.

		Königslutterscher Durstein, Duckstein oder Tuchstein, ist ein
fürtrefliches Waizenbier, welches zu Königslutter bei Braunschweig
in Menge gebraut und häufig verführt wird.

		Merseburger Bier. Ein sehr berühmtes, wohlschmeckendes braunes
Bier, das man auch sonst noch Heidecker nennt, und welches weit
verführt wird.

		Razeburger Bier. Dieses wird zu Lauenburg gebraut und sonst noch
Rommeldeis genannt. Man führt es häufig aus.

		Regensburger Bier. Ist eine fürtrefliche Art braunes und starkes
Lagerbier, das weit und breit, besonders dasjenige, welches man in
den Klöstern brauet, verführt wird. Es geht auf der Donau bis nach
Ungarn.

		Schwedisches Bier. Es wird für eins der stärksten gehalten,
welches dem Englischen fast gleich kommt.

		Wurzner Bier. Ein gutes und berühmtes braunes Bier, das starken
Absaz hat.

		Zerbster Bier. Ist überaus berühmt, heißt auch sonst noch Würze,
und wird weit, ja selbst zur See, verführt.

		Bienenkraut, s. Melisse.

		Bigarrades, werden von den französischen
Zuckerbäckern die grossen sauern Pomeranzen genannt, welche um und
um voll Spitzen und Ecken sind. Man legt jedoch auch den bittern
Orangen oder Pomeranzen häufig eben diesen Namen bei. Von der
erstern Gattung werden in Frankreich viele eingemacht und
versendet. Auch Oele und Essenzen von dieser Frucht liefern Toulon,
Montpellier und noch andere Ortschaften in der Provence.

		Bigeon, s. Bijon.

		Bigorreweine, sind weisse und rothe französische Weine,
welche in der Provinz dieses Namens gezogen werden. Die besten,
welche in der Gegend von Peyriguere, Aubarede und Mun wachsen, sind
dem Béarnois ziemlich ähnlich.

		Bijon, oder Bigeon, ist eine der feinsten
Gattungen Terpentin, welcher von selbst, und ohne daß man den Baum
rizt, aus dem Stamme schwizt.

		Bijouteriewaaren, Bijouteriearbeiten, werden im
Französischen alle curiose, kleine Dinge und Spielwerke genannt,
die auf unterschiedlichen Seiten glänzen und spielen, zum
Frauenzimmer-Puz dienen, oder auch zu sonstigen Verzierungen
verwendet werden. Die Galanteriehändler aber verstehen unter
Bijouteriearbeit alle kleine Kostbarkeiten von Edelsteinen,
Juwelen, Gold, Silber etc. z. B. kostbare Petschiere, Tabatieren,
Schnallen, Uhren, Uhrketten und Hacken u. dgl. m. Derjenige also,
der mit allerhand solchen kleinen köstlichen und curiosen Sachen
handelt, heißt in Frankreich ein Bijoutier. Zu Paris und
Rouen sind es Krämer und Goldschmiede, die als Juwelierer diese
Handlung treiben, daher es auch in Deutschland also gehalten wird,
wenigstens in Berlin, Hamburg, Nürnberg, Augsburg etc. Die meisten
Bijouteriewaaren erhalten wir aus Frankreich und zwar von Paris,
Rouen und Lyon; allein dermalen macht man auch viele in
Deutschland, nämlich: zu Schwäbisch-Gemünd, Augsburg, Oehrigen,
Ingelfingen, Pforzheim und Fürth. Die mit den Bijouteriewaaren
verwandte Artikel sind unter Juwelen nachzusuchen.

		Bilder, ist die allgemeine Benennung von Gemälden und
Figuren, die in Holz geschnitten, oder in Kupfer geäzt und
gestochen, dann auf Papier, Pergament etc. abgedrukt sind. Auch die
aus Gold, Silber, Gips, Wachs etc. gemachten Abbildungen gehören
darunter. Sie sind sämtlich Kunsthändlerwaare. S. Gemälde und
Kupferstiche.

		Bildmarmor, s. Marmor.

		Bildsteine, s. Steinwüchse.

		Billon, s. Gold.

		Billiche, lat. Glires, franz. Loirs, sind
eine Gattung Erdmäuse, die in Innerösterreich und Slavonien
gefangen werden. Das Fleisch wird von den Einwohnern dieser Länder
für eine Leckerspeise gehalten, und der eisenfarbige oder braune
Balg verhandelt.

		Billon, ist eigentlich ein französisches Münzwort
und wird überhaupt von aller Materie des Goldes und Silbers gesagt,
welche mit einem stärkern oder ansehnlichern Theil Kupfer vermischt
worden, als durch die ergangenen Verordnungen, die Münzen und deren
Gehalt betreffend, festgesezt ist. Sonst nennt man auch Billon alle
Arten von Münzen, deren Cours verboten ist, sie mögen von einem
Zusaz oder Gehalt seyn, von welchem sie wollen. Ferner nennet man
Billon diejenigen kupfernen Münzen, die mit etwas Feinem vermischt
sind. Gleichergestalt nennt man auch Billon geringhaltiges Silber,
welches man in dem Tiegel, wie andere Silber, geläutert hat, ohne
jedoch Scheidewasser dazu zu gebrauchen. Und endlich wird auch das
Wort Billon von dem Orte gesagt, dahin man die verrufene, leichte
und mangelhafte Münze bringen muß, um sie einschmelzen zu lassen
und den rechten Werth dafür zu empfangen.

		Billon de garance, ist die geringste Sorte Krapp
oder Färberröthe.

		Billonage, heißt der Handel mit gangbaren Münzen,
die besonders gut und schwer oder ungleich ausgestückelt sind, um
sie zum Einschmelzen oder Exportiren zu gebrauchen; allein es ist
diese Handelschaft, die im Deutschen Kipperey und Wipperey genennet
wird, scharf verboten, wenigstens auf den meisten Pläzen.

		Bilsenkraut, Tollwurzel, Hyosciamus, faba suilla,
sind die Namen eines Krauts, wovon es dreierlei Gattungen giebt,
nämlich schwarzes, weisses und gelbes. Den Saamen des erstern,
welcher wild wächst, und einen stinkenden Geruch hat, pflegen die
Landleute im Anfange des Sommers abzunehmen und in ihre Häuser
Scheunen etc. zu legen, um dadurch die Razzen und Mäuse zu
vertreiben. Die leztern beiden Gattungen werden in den Gärten
angebauet, und die Saamen davon mit andern Dingen versezt, als ein
schmerzstillendes Mittel, jedoch nur äusserlich gebraucht,
innerlich aber niemals, weil Schlafsucht und Tollheit, besonders
von dem Genuß der Wurzel dadurch entstehen würden, und der Tod
unmittelbar darauf erfolgt.

		Bimasholz, s. Brasilienholz.

		Bimstein, Bimsstein, Bimsenstein, Pumex, franz.
Pierreponce, ital. Pomice, ist ein löcherigter,
zerreiblicher und rauher Stein, der auf dem Wasser schwimmt, nicht
Feuer schlägt, auch nicht mit Säuren brauset, im starken Feuer
aber, ohne Zusaz, zu Glas schmilzt. Man hielt ihn ehedem für einen
erhärteten Meerschaum, aber jetzt weiß man mit Ueberzeugung, daß
aller wahrer Bimstein ein Product der Vulkane ist, auch der,
welchen das Meer auswirft und sogar derjenige, welcher in
Deutschland, wo jetzt keine Berge mehr brennen, gefunden wird.
Nirgend ist diese Steinart in grösserer und besserer Menge
vorhanden als auf den liparischen Inseln, und vornämlich auf Lipari
und Volkano, woher auch ganz Europa, seit den ältesten Zeiten,
meistens über Sizilien, mit dieser Waare versorgt wird. Es ist aber
der Bimstein in Dichtigkeit, Härte und Schwere sehr verschieden.
Man kann vier Sorten annehmen, nämlich: grauen, der nur zum Bauen
taugt; grauen mit Löchern, der leichter und poröser ist, und auch
nur als Baustein gebraucht wird; silbergrauen, der schwammicht und
leicht ist und auf dem Bruch ein seidenartiges Ansehen hat, und
endlich ganz weissen, der zu nichts zu gebrauchen ist. Der hell-
oder silbergraue Bimstein ist derjenige, so in den Handel kommt,
und von Künstlern, Metallarbeitern, Gärbern und Wollarbeitern zum
Poliren und Abreiben der verschiedenen Arbeiten, als auch in den
Apotheken gebraucht wird. Man behandelt ihn nach dem Gewicht. Er
muß, wann er gut seyn soll, leicht, porös, fasserig und von dichtem
Korn seyn, in nicht allzu kleinen Stücken bestehen und keinen Sand
oder andere fremde Theile bei sich führen.

		Bindelli, werden in Italien die im Mayländischen
häufig verfertigten seidenen, goldenen und silbernen Borten
genannt. Wien, Berlin, Weissenburg in Franken und Hamburg etc.
liefern dermalen diesen Artikel ebenfalls und von der
vorzüglichsten Güte.

		Bindfaden, Spagat, werden die aus Flachs und Hanf
gesponnenen zwei- oder dreifach gedrehten allgemein bekannten
Schnüre genannt, die von einzelnen Seilern, oder auch in
Seilmanufacturen, wie z. B. in der Heringschen zu Deutz bei Köln am
Rhein etc. häufig verfertiget, und zunächst zum Einpacken der
Waaren verbraucht werden.

		Bindrotting, ist der Name desjenigen ostindischen Rohrs,
welches man zum Beflechten der Stühle gebraucht. Es wird aus
Holland zum Handel gebracht.

		Binetsch, s. Spinat.

		Bingelkraut, Hundsmelde, Mercurialis L., ein
Kraut, welches in ungebauten Feldern und in Weinbergen wächst und
in den Apotheken gebraucht wird.

		Binnbaum, s. Ahorn.

		Binsen, Juncus, Scirpus L., ein hohles,
grasähnliches bekanntes Gewächs, dessen Saame einen medizinischen
Nutzen haben, und besonders gegen Durchbrüche etc. dienen soll. Man
braucht die Binsen auch zu Flechtwerk, um Matten, Decken, Körbe
etc. daraus zu machen. Es kommt auch die arabische, egyptische,
oder wohlriechende Binse in den Handel, davon Kameelheu nachzusehen
ist.

		Birke, Meye, Betula, ein nützlicher Waldbaum, der
nur eine mittelmässige Dicke erreicht. Seine Höhe beträgt 40 bis
höchstens 80 Fuß, und die Dicke des Hauptstammes 10 bis 18 Zoll.
Mit der Rinde der ältern Bäume überzieht man in Schweden und
Norwegen die Dächer; in Rußland wird aus der Birkenrinde und dem
Postkraut ein Theer oder das Rußöl (Dagot) daraus bereitet
und zu den Juchten verwendet, die davon ihre Geschmeidigkeit und
den Wohlgeruch erhalten. Die junge Birkenrinde, wovon die obere
braune Haut abgezogen wird, giebt eine braungelbe Farbe; durch
Vermischung mit Erlenrinde soll daraus eine orangengelbe Farbe
bereitet werden. Aus den Blättern und Zweigen, die mit Wasser und
Alaun gesotten werden, wird das Schüttgelb gewonnen. Das Holz
dieses Baums giebt, in Rüksicht seiner Weisse sowohl als seiner
Härte, Biegsamkeit und Dauer im Trockenen, ein trefliches Material
für Drechsler, Tischler, Böttcher und Wagner ab. Auch zum Brennen
ist es beinahe eben so gut, wie das von der Hainbuche, indem es
eine gleiche, beständige Hitze unterhält. Die davon gebrannten
Kohlen sind zum Schießpulver, für Schmelzhütten, und zum Zeichnen
sehr brauchbar. Aus der Birkenasche läßt sich eine eben so gute
Pottasche bereiten, als aus der Asche des Eichen- und Buchenholzes;
zugleich ist diese mit einem wesentlichen Nutzen bei den Leinwand-
und Garn-Bleichen zu gebrauchen. Der Saft, welcher im Frühlinge
noch vor dem Emporkeimen des Laubs durch Einschnitte in den Baum
gesammelt wird, giebt einen gesunden, dabei sehr lieblichen Trank
ab, den man zur Gesundheit mit Molken versetzen, und zur
Delicatesse mit Zucker oder Honig und Gewürzen vermischen kann. Er
taugt auch zum Bierbrauen zur Ersparniß des Malzes, und man kann
auch daraus künstlichen, sehr täuschenden Champagner Wein
bereiten.

		Birnbaum, lat. Pyrus, wird in den wilden oder
Holzbirn- und zahmen Gartenbirnbaum unterschieden. Von diesem giebt
es wohl gegen 200 Sorten, die von verschiedener Grösse, Form, Farbe
etc. sind. Die reifen Früchte von jeder Art dienen sowohl roh als
gekocht, getroknet etc. und auf mancherlei Art zubereitet zur
Speise. In Ungarn, Mähren, Schlesien, Sachsen, Franken etc. werden
sehr viele Feld- und Gartenbirnen getroknet, und grossentheils
auswärts verhandelt. In England und Frankreich werden eine Menge
Birnbäume, blos zum Cydermachen, unterhalten. Dergleichen Cyder-
oder Birnwein wird auch, jedoch nicht in übergrosser Menge, in
einigen Kurkölnischen, Jülich- und Bergischen Orten gekeltert, so
wie in eben diesen Ländern ein sehr guter Birnsyrup von den
Landleuten gemacht und in die Städte zu Markte gebracht wird. Die
Holzbirnen dienen der ärmern Klasse zur Speise; nebstdem wird auch
hin und wieder Essig und Brandwein daraus gemacht.

		Das Holz des wilden Birnbaums dienet seiner Festigkeit halber
ganz vorzüglich zu Kunsttischlerarbeiten u. dergl. Jenes des zahmen
Birnbaums aber ist zu Formen für Kattun- und Leinwanddruckereien,
zu Fournirungen, statt des Ebenholzes u. s. w. sehr gut zu
gebrauchen; jedoch ist dabei der mißliche Umstand einigermassen
abschreckend, daß dieses Holz sich so leicht verwirft, und so
schnell vom Wurm und von der Fäulniß angegriffen wird. Der Handel
mit zahmen Birnbäumen ist beträchtlich und ein Gegenstand der Obst-
und Baum-Gärtner.

		Birpory, werden die verschiedenen Sorten
ostindisch-baumwollener Cassas genannt, welche von der
dänisch-asiatischen Gesellschaft zum Handel gebracht werden. Es
giebt davon feine, mittlere und gemeine. Die Länge derselben ist
überhaupt 28 bis 30 dänische Ellen, und die Breite ist 7/16 bis
6/4.

		Bisam, lat. Moschus, franz. Musse, ist eine
Materie, die einen scharfen bittern Geschmak, einen durchdringenden
angenehmen Geruch und eine schwarzgraue braune Farbe hat. Der Bisam
kommt von dem sogenannten Bisamthier (Moschus moschiferus),
welches einige Aehnlichkeit mit dem europäischen Rehe, seinen
Aufenthalt aber in den dickesten Wäldern und auf den Gebirgen von
Tyber, Tuncking, Koschinschina, Bengalen und dem südlichen Sibirien
hat. Das männliche Thier hat nämlich in der Gegend des Nabels eine
aussen mit Haaren bewachsene innen mit einer Blase und Drüsen
versehene Tasche, worin sich, am häufigsten in der Brunstzeit, eine
klebrichte Feuchtigkeit (der sogenannte Bisam) absondert. Der beste
Bisam findet sich an den Steinen und Baumstämmen, wohin ihn das
Thier ablegt. Dieser Artikel wird vorzüglich aus Ostindien von den
englischen und holländischen Handlungskompagnien nach Europa
gebracht, und sowohl in den Apotheken als von Parfümeurs gebraucht.
Da diese, wie die meisten ostindischen Waaren, sehr theuer ist, so
hat man beim Ankaufe sich wohl vorzusehen, daß man nicht mit
unächter Waare angeführt wird. Ausser den bereits angeführten
Merkmalen des ächten Bisams können noch folgende zur Richtschnur
dienen: der Bisam, welchen man in unsern Materialhandlungen
bekommt, ist entweder noch in die Haut eingehüllt, oder blos. Die
erste Gattung muß völlig trocken, blos mit einer feinen, von aussen
mit schwarzbraunen Haaren besezten Haut umgeben seyn. Diese Farbe
ist das Kennzeichen, daß der Bisam aus Tuncking und von der besten
Gattung ist, so wie man den bengalschen, der nicht sonderlich
geschäzt wird, an den weissen Haaren erkennt.

		Bisamkörner, s. Abelmosch.

		Bisamnuß, s. Muskatennuß.

		Bisamratten, Piloris, werden in Rußland und in
Amerika, angetroffen. Auf der Insel Martinique giebt es deren, die
im ganzen unsern Ratten ähnlich, aber fünf- bis sechsmal grösser
sind. Die Bälge derselben, welche völlig bisamartig riechen, werden
zum Handel gebracht.

		Bischofsberger, s. Johannesberger.

		Biskoten, ein bekannter, bei allen Zuckerbäckern
anzutreffender Artikel.

		Biscuit, s. Zwieback.

		Bisetes, ist der Name einer im französischen
Flandern verfertigten halbgebleichten Leinwand, wovon das Stük 15
Stab hält. Auch eine Art geringer leinener Spizen oder Kanten in
Frankreich werden auch Bissettes genannt.

		Biskuit, wird das unglasirte Porcelan in den Manufacturen
genannt.

		Biskuit, so nennet man auch den Schifszwieback.

		Bislint, nennet man eine schmale Bandgattung in
Westphalen.

		Bismalva, s. Altheen.

		Bismuth, s. Wißmuth.

		Bistorta, s. Natterwurz.

		Bisson, heißt ein Pak kleiner Stangen des
salzburgischen Stahls, das gewöhnlich 25 Pfund wiegt.

		Bitterdistel, s. Cardobenedicten.

		Bitterholz, Quassienholz, Lignum amarum
Surinamense, kommt von einem amerikanischen Baum und wird in
grossen langen Stücken ausgeführt. In der Arznei wird dasselbe als
ein einfach bitteres Mittel angewendet.

		Bitterklee, s. Biberklee.

		Bitterkresse, s. Löffelkraut.

		Bittersalz, s. Salz.

		Bittersect, s. Sect.

		Bitterwasser, s. Laxierwasser.

		Bitterwurz, s. Enzian.

		Bitumen terrae, s. Steinöl.

		Bixa, s. Orleana.

		Blackfisch, Dintenfisch, lat. Sepia, sind die
Namen eines Fisches, dessen Gallenblase voll schwarzer Farbe ist,
mit der man, so wie mit Dinte schreiben kann, und die auch wohl,
als Purgiermittel, eingenommen wird. An dem Rücken dieses Fisches,
der übrigens gar keine Knochen hat, befindet sich blos ein Schild,
das aus einem schwammigen beinartigen Wesen besteht, und lat. Os
Sepiac, Blackfischbein, weisses Fischbein genannt wird. Dieses
kommt aus Holland und Italien, und wird sowohl in der Medicin, als
von Goldschmieden, Gürtlern etc. zu Formen und Modellen gebraucht.
Das Fleisch des Fisches wird in einigen Ländern, besonders in
Dalmatien, marinirt und nach der Türkei verschikt.

		Blancards, eine Gattung roher, auch gebleichter
Leinwand, die in Frankreich, besonders in der Gegend von Rouen, in
Stücken von 60 bis 70 Stab, die aber hier um ¼ kürzer sind als die
pariser, gewebt, und unter dem Namen Fleurets, auch
Florettas nach Spanien und Indien ausgeführt wird. Von der
rohen Leinwand werden die 100 Stab gewöhnlich zu 160 bis 170
Livres, und von der gebleichten zu 180 Livres verkauft. Die Stücke
sind am Ende mit einem Lamm, welches ein Kreuz in der Pfote hält,
gezeichnet.

		Blanchette, ein französischer weisser, sogenannter
Scudreswein, der in Tonneaux von 29 Veltes von Rochelle ausgeführt
wird.

		Blanquette, wird ein sehr kostbarer französischer
weisser Wein genannt, der bei Negreaux in Provence gezogen wird.
Unter eben diesem Namen wird aber auch noch ein anderer in Gascogne
erzeugter Wein verkauft, der diesem an Güte nicht gleich kommt.

		Blasenerbsen, Pisum cordatum, ein Gewächs mit
schwarzen Erbsen, die als Purgiermittel gebraucht werden.

		Blasengrün, Saftgrün, franz. verd de vessie, eine
gelblich-grüne Saftfarbe, die in Frankreich aus dem Safte der
reifen und schwarzen Kreuzdornbeeren zubereitet wird. Der Saft wird
nämlich mit Alaunwasser vermischt, dann getroknet, und ausgepreßt.
Man läßt ferner diesen Saft bei gelindem Feuer abdünsten, sezt
etwas Bergalaun hinzu, der im Wasser zerlassen ist, und läßt das
Ganze die Dicke des Honigs erreichen. Diese Masse füllt man in
Schweins- oder Rindsblasen, und hängt sie in die Feueressen, bis
sie völlig ausgetroknet ist. Diese Farbe, welche von Marseille
ausgeführt wird, dient besonders zur Wasser- und Migniaturmalerei,
wie auch zum Färben des Safians etc.

		Blashorn, s. Purpurschnecke.

		Blattaria, s. Mottenkraut.

		Blatterstein, eine grüne, punctirte, kupferreiche
Bergart.

		Blattgold, werden überhaupt die verschiedenen Sorten
geschlagener Goldblätter genannt. Das sogenannte Feingold dient zum
Vergolden für Maler, Lackirer, Buchbinder, Goldschmiede, Gold- und
Silberdrathfabrikanten u. s. w. Es wird in Büchelchen zu 15 Blatt,
die 3 ½ Zoll ins Geviert halten, verkauft; Süßhalbgeschlagen in
Büchelchen von 12 Blatt und 3 Zoll im Quadrat; Hochhalbgeschlagen,
welches durch einen Zusaz von Kupfer in der Farbe erhöhet ist, in
Büchelchen von 6 Blatt und 4 Quadratzollen; Mittelhalbgeschlagen,
welches weniger Kupferzusaz hat und hauptsächlich von
Schwerdtfegern gebraucht wird, in Büchelchen von 12 Blatt und 3 ½
Zoll ins Geviert; Breitgold, das aus Dukatengold geschlagen wird,
in Büchelchen von 25 Blatt und 3 Zoll im Quadrat; Franzgold, das
mit Silber versezt ist, in Büchelchen von 25 Blatt und 2 Zoll im
Quadrat; Fabrikgold, das aus feinem Golde geschlagen wird, in
Büchelchen von 4 Blatt und 4 Zoll im Quadrat; Zwischgold endlich,
welches auf der einen Seite Gold und auf der andern Silber ist,
wird in Büchelchen von 25 Blatt und 2 Zoll im Quadrat verkauft. Man
bezieht das geschlagene Gold, das ächte sowohl wie das von Metall,
von Danzig, Nürnberg, Fürth und Schwabach; imgleichen auch das
geschlagene Silber.

		Blattsilber, ein dünngeschlagenes Silber, welches in
Nürnberg, Wien, Augsburg, Brüssel Paris etc. verfertigt und zum
Versilbern der Metalle und anderer Sachen von verschiedenen
Fabrikanten und Handwerkern gebraucht wird.

		Blattzinn, s. Staniol.

		Blau, blaue Farbe. Man kann diese Farbe auf mancherlei
Weise, aus den drey Reichen der Natur, einzeln oder vereinigt,
ziehen, und sodann zum Färben und Malen gebrauchen. Aus dem
Mineralreiche sind zunächst a) Sächsischblau, eine Farbe, die aus
weissem Kobalt und Indigo, vermittelst Vitriolöl, durch die Gährung
erhalten wird. b) Berlinerblau, bleu de prusse, ist ein
Präparat von Eisen, nebst einer überflüssigen brennbaren Materie,
wozu noch Weinstein, Salpeter, Rindsblut, Horn, Eisen-Vitriol,
Alaun und Salz kommt. c) Schmalte oder blaue Stärke, die man aus
Sand, Pottasche, Kobalt, mittelst des starken Flusses im Feuer
erhält. d) Zaffra-Saffra, so etwas von der Schmalte unterschieden
und eine blosse Mischung von Kobalt und Sand ist. e) Azurblau,
welches man aus dem Lapis Lazuli ziehet, wozu eigentlich das
Ultramarin und das Silberblau zu rechnen ist. f) Bergblau oder
blaue Asche, eine Composition vom Armenierstein, oder dieser
zuweilen selbsten, blos zart gepulvert. Dieses sind blaue Farben
aus dem größten Theil mineralischer Körper, in Verbindung mit
wenigen animalischen und noch weniger vegetabilischen. Jeder
Artikel kommt noch besonders vor. Sonst ist noch zu bemerken, daß
die blauen Farben aus dem Mineralreiche beständiger und besser zur
Malerey, die aus dem Pflanzen- und Thierreiche aber, besser zur
Färberey dienen. Dieser Artikel ist blos zur Erklärung der
Bestandtheile der hieher gehörigen Gegenstände anzuwenden.

		Blaue Smalte, eine allgemein bekannte blaue Farbe, die in
Sachsen, Böhmen, Schlesien, Oesterreich etc. aus dem Kobalt, einem
Bergwerksprodukt, verfertiget wird. Die sächsischen Blaufarbwerke
behaupten jedoch unter allen übrigen den ersten Rang. Diese
bestehen aus einem landesherrlichen und dreyen gesellschaftlichen,
im Meißner Kreise befindlichen Gewerken, an welche aller im ganzen
Lande gewonnener Kobalt für einen festgesezten Preis abgeliefert
werden muß. Wenn die Smalte von den Mühlen kommt, wird sie in
Fäßchen von 3, 2, 1, auch ½ Centner verpakt und versendet. Oben auf
dem Aufschlagboden des Fasses befinden sich, als allgemeines
Brandzeichen, gewöhnlich in der Mitte ein Rautenkranz mit 2
übereinander liegenden Schwerdtern (dem kursächsischen Wappen),
neben an rechts ein gekröntes Herz und links eine Lilie. Unter dem
Rautenkranze ist ein dünnes Brettchen angeschlagen, welches dazu
dient, um die Proben herausnehmen zu können, ohne den Boden völlig
aufzuschlagen. Unter die angeführten Brandzeichen kommen die
allgemeinen Brandbuchstaben, z. B. F. E., M. E., O. E., u.
s. w. wodurch angedeutet wird, was für eine Sorte sich in dem Faß
befinde. So wird z. B. die erste Sorte der Smalte mit F. F. F.
E., gezeichnet, und unter der Benennung extrafeinste
Eschelfarbe zum Handel gebracht. Der Bergcentner zu 112 Pfund von
dieser Sorte gilt auf den Hauptlagern zu Leipzig 38 ½ Thlr. in
sächsischem Gelde gegen baare Bezahlung. Die folgenden Gattungen,
welche sowohl durch die Brandzeichen, als auch durch die
Benennungen: extrafeine Eschel, feine Eschel, gesiebte mittelfeine
Eschel u. s. w. unterschieden sind, gelten ebendaselbst 25 Thlr.,
22 ½ Thlr. bis 15 Thlr. Die nämlichen sächsischen Gewerke liefern
auch blaue Farbe von verschiedenen Sorten, die im Preise von 9
Thlr. bis 35 ½ Thlr. steigt. Endlich giebt es auch daselbst mehrere
Saffers- oder Zaffersorten, wovon die ganz ordinairen 18 Thlr. und
die extrafeinen 70 Thlr. kosten.

		Die böhmische Smalte kommt zwar der sächsischen in der Güte
nicht gleich; sie ist aber doch zu manchen Dingen eben so brauchbar
als jene. Bei dieser ist das Hauptbrandzeichen der Buchstaben oben;
unter denselben sind 3 gebrannte Merkzeichen. Leztere bleiben bei
allen Sorten: die Buchstaben aber, welche oben stehen, verändern
sich nach den verschiedenen Sortimenten der Waare. Die erste oder
extrafeine Gattung der böhmischen Smalte ist mit F. F. C.
gezeichnet. Ausser Sachsen und Böhmen liefern dermalen auch
Schottwien in Oestreich, Schlesien, Hessen, Gengenbach in Schwaben
und Norwegen etc. diesen Artikel.

		Die Smalte von der besten Art muß recht trocken, schön, blau und
zart seyn. Sie bleibt sowohl im Nassen als im Feuer dauerhaft und
unveränderlich, daher sie auch sowohl zum Malen mit Wasser und
Leimfarben, als zur Porcellain- und Fayence-Malerei häufig
verwendet wird. Zur Leinwandbleicherei, zum Waschen, Stärken und
Blauen des Leinenzeugs leistet sie sehr wesentliche Dienste, daher
man sie auch an vielen Orten noch blaue Stärke nennet.

		Mit diesem Artikel wird daher nicht allein durch ganz
Deutschland, sondern auch nach Holland, England, ja selbst nach
Westindien, Südamerika, China und Japan ein beträchtlicher Handel
getrieben. Die Chineser bedienen sich dessen in ihren
Porcellainfabriken; in Westindien und Südamerika aber bestreuet man
damit den Boden der Zuckerplantagen zur Vertreibung eines
schädlichen Insekts.

		Das erst seit kurzem erfundene Wasch- und Steinertsche Neu-Blau
verdient hier ebenfalls angeführt zu werden, da diese beede Artikel
ihrer Güte halber bereits in einem guten Rufe sind. Herr Georg
Ebert Habich in Hessenkassel hat eine ansehnliche Manufaktur
davon.

		Blaue ostindische Leinen, werden in Stücken von 23 bis 25
kopenhagener Ellen von den Dänen aus Ostindien gebracht.

		Blauholz oder Campecheholz, ist ein Farbartikel, der aus
den Küsten um die Bay von Campeche und Honduras gewonnen und über
Cadix London und Bourdeaux ausgeführt wird. Der Kern des Holzes
allein ist es, welcher zum Handel kommt, das übrige bleibt als
unnüz zurücke. In England wird dieses Holz nach Tonnen von 20
Centnern mit 12 Pfund Ausschlag an der Waage verhandelt. Das ächte
Campecheholz wird gewöhnlich um 20 Procent theurer verkauft, als
jenes von Honduras. Dasjenige Holz, welches schon geraspelt oder
gemahlen aus Holland kommt, ist die geringste und unsicherste
Sorte. Dieser Artikel wird zum Purpurroth und zur Gründung der
feinen schwarzen Farbe gebraucht.

		Bleche, lat. Bractea, Lamina, franz. Lame,
sind dünne Platten, welche aus verschiedenen Metallen auf den
Blechhämmern geschlagen und ausgearbeitet und nach dem Metall, aus
welchem sie getrieben worden, benennet werden, als
Bley-Zinn-Kupfer-Messingblech u. s. w. Unter diesen sind jedoch die
aus Eisen verfertigten Bleche, wozu das beste und geschmeidigste
Eisen gebraucht wird, die gangbarsten und wichtigsten. Diese
bestehen entweder aus schwarzen oder aus verzinnten Tafeln, wovon
es aber wieder verschiedene Sorten giebt. Der stärkste Vertrieb mit
diesem Artikel ist dermalen in England und Schweden, in Steiermark,
in Thüringen, und im sächsischen Erzgebirge, in der Graffschaft
Neuwied, im Baireuthischen u. s. w. Frankreich liefert ebenfalls
diesen Artikel; es werden aber doch noch immer schwedische und
teutsche, besonders sächsische Eisenbleche in ziemlicher Menge nach
Frankreich verhandelt.

		Die schwarzen sowohl, als die verzinnten Eisenbleche werden in
drei Klassen unterschieden, wovon die stärkste Sorte Kreuzblech,
die mittlere Foder- oder Füderblech, und die feinste Senkler heißt.
Die Kreuzbleche bestehen in zweien Sorten, nämlich in Groß- und
Kleinkreuzblechen. Von dem erstern ist die Platte 15 Zoll lang und
11 ½ Zoll breit: das leztere hingegen ist nur 1 Fuß lang und 9 Zoll
breit. Die meisten Hammerwerke liefern überhaupt 5 verschiedene
Blechsorten, nämlich Enkel, oder einfache weisse Bleche mit 1/3 an
Kreuz- 2/3 an Foderblechen; Enkel oder einfache schwarze Bleche,
mit ½ Kreuz und eben so viel Foder; doppelweisse und schwarze
Doppelbleche mit Kreuz und Foder, nebst den Senklerblechen. Jedes
Faß schwarzer sowohl als weisser Enkel- oder Doppelbleche soll
durchgängig 450 Platten oder Tafeln enthalten: in den
Senklerfässern aber müssen sich 600 Tafeln befinden. Da das
Doppelblech noch fast einmal so stark als das einfache gemacht
wird, so fällt ersteres auch um ein merkliches schwerer ins
Gewicht.

		In jedem Hammerwerke werden die Deckel der Fässer mit einem
eigenen Generalzeichen oder mit mehrern Brandbuchstaben bezeichnet,
wodurch man in den Stand gesezt wird, zu erkennen, aus welchem
Hammerwerke jede Hauptsorte herkommt. Nebstdem werden die
verschiedenen Sorten wieder durch besondere auf den Boden des
Fasses gebrennte Nebenzeichen und Buchstaben unterschieden.

		Die sächsischen Bleche, welche von Wittichthal, einem
Hammerwerke unweit Schneeberg, kommen, und in einem besondern guten
Rufe stehen, zerfallen in fünf Hauptsorten, als 1) Kronenbleche; 2)
Doppelbleche; 3) Senklerbleche, welches eine besonders auserlesene
Waare ist; 4) schwarze Enkelbleche, und endlich 5)
Doppelschwarzbleche, oder Bodenbleche auch Bodeneisen. Diese
sämtlichen Blechsorten sind an dem Aufschlagboden durchaus mit
I. P. und einer Art von Krone, so darüber gesezt ist,
gebrannt, und werden daher Kronenbleche genannt. Ausser dem
angeführten giebt es in Sachsen noch acht Generalsortimente von
Blechen, die auf verschiedene Art gezeichnet werden, und eben so
auch verschiedene Namen haben, als: feine Hengstbleche, mittlere
Hengstbleche u. s. w. Ueberhaupt aber giebt es in dem
Kurfürstenthum Sachsen 15 bis 16 Blech-Hammerwerke.

		Die im Bayreuthischen bestehenden Blech-Fabriken, besonders das
Hammerwerk zu Leupoldsdorf, liefern ebenfalls verschiedene
Gattungen. Eben so Obersteinach im Herzogthum Sachsen-Meinungen und
mehrere andere Oerter im deutschen Reiche. Unter den
österreichischen zeichnen sich besonders ein bei Unzenmarkt zu
Märzzuschlag und ein zwotes auf der Miderbrücke [?] in Steiermark
bestehendes Hammerwerk aus, die beiderseits sehr stark betrieben
werden; vorzüglich sind die auf dem leztern verfertigten schwarzen
Bleche, als die besten im ganzen Lande, berühmt und werden daher
auch, ausser dem sehr starken Verschleiß im Lande, in grosser Menge
nach Triest, nach verschiedenen Ländern Italiens, nach der Levante,
Ungarn, Polen u. s. w. ausgeführt. Ausser dem angeführten giebt es
in Oesterreich, besonders aber in Böhmen, noch einige andere
Blech-Fabriken.

		Die in England, zu Rotherham und an mehrern andern Orten
bestehenden Blech-Fabriken liefern diesen Artikel in einer ganz
ausserordentlichen Menge, indem die Bleche daselbst nicht wie in
Deutschland zubereitet, sondern gewälzt werden, welches viel
schneller von statten geht. Auch werden diese nicht, wie in unsern
Hammerwerken, beim Verzinnen in ein Beizgewölbe gebracht, sondern
man läßt sie in einer gewissen Säure eine Stunde lang liegen.
Ueberhaupt aber sind alle dabei nöthige Manipulationen auf die
sparsamste Art eingerichtet; daher auch die englischen sowohl in
Ansehung des Preises als ihrer Güte mit allen andern wetteifern,
und denselben einen merklichen Abbruch thun. Diese Bleche sind in
Kisten von 225 Stücken. Eine den englischen Fabriken ähnliche ist
in Neuwied, deren Eigenthümer, die Herren Barnfels und Remy, mit
einem grossen Kostenaufwand das Geheimniß der Engländer erforscht,
und eine halbe Stunde von Neuwied eine solche Blechfabrik errichtet
haben. Ein grosser Theil der daselbst verfertigten Platten wird
aber zu Neuwied selbst in einem weitläufigen, dem Herrn Barnfels
zugehörigen Fabrikgebäude (welches jedoch in dem französischen
Revolutionskriege, gleich so vielen andern, völlig zu Grunde
gerichtet worden ist) zu Oefen, Küchen- und verschiedenen anderm
Geschirr verarbeitet. Man findet aber dem ungeachtet in erwähntem
Blechhammer stets einen Vorrath von allen Gattungen schwarzer und
weisser Blechplatten oder Tafeln.

		Alle übrige aus andern Metallen gefertigte Bleche sind unter
ihren eigenen Artikeln zu suchen.

		Bleichert, ein kostbarer rother Wein, der in dem
kurkölnischen Oberstifte und einigen nahe am Rhein gelegenen
Jülich- und Bergischen Ortschaften erzeugt wird. Diejenigen Weine,
welche längs dem Urflusse, dann längs dem Rhein in der Gegend von
Hüningen, Unkel und Erpel wachsen, werden für die beste, oder
sogenannte Ausstiche gehalten. Diese Weine werden besonders nach
Holland und England häufig ausgeführt.

		Bleichroth, s. Eisenocher.

		Bley, lat. Plumbum, Plumbum nigrum, in der Chemie
Saturnus genannt, wird gewöhnlich durch das Zeichen Pb
angedeutet. Es führt viele merkurialische Theile bei sich, hat
wenig Härte, ist leicht schneidbar, wird eben so leicht von der
Salpetersäure, von dem Essig, von Oelen, Schwefel etc. aufgelößt,
und verwandelt sich in Kalke von verschiedenen Arten und
Eigenschaften. Nebst dem Eisen ist dieses Metall zuverlässig eines
der unentbehrlichsten. Man braucht es zur Vermischung mit andern
Metallen, zum Eingiessen und Befestigen der Klammern und Hacken in
Steine, zu Dachrinnen und andern Wasserleitungen, zu Kugeln und
Schroten, zu Tobaksbleyen, Gewichten und verschiedenen andern
Dingen. Aus den gewalzten Bleytafeln werden Platten zum Decken der
Thürme, Kirchen und anderer Prachtgebäude, so wie Pfannen zum Salz-
und Vitriolsieden gemacht.

		England, Tirol, Steuermark, Kärnthen, Oestreich, das sächsische
Erzgebirg, der Harz u. s. w. liefern diesen Artikel in einer
beträchtlichen Menge zum Handel. Nebstdem wird Bleyerz fast in
allen deutschen Ländern, wo es Bergwerke giebt, angetroffen.

		Aus dem Bley werden in verschiedenen Fabriken durch allerhand
Manipulationen und Zusätze Bleyweiß, Schieferweiß, Bleyzucker,
Bleygelb, Bleystifte u. s. w. bereitet. In den Glashütten bedient
man sich der Bleykalke, um die Masse zum Fliessen zu bringen; die
Töpfer brauchen das Bley zum Glasuren ihrer Waare u. s. w. es ist
auch ein Gegenstand für die Arzneykunst und Apotheken.

		Bley, Bleyfisch, Brassen Cyprinus Brama, ein
Fisch, welcher zum Geschlecht der Karpfen gehört, und in den
meisten Landseen, wie auch in mehrern ruhig strömenden Flüssen
besonders in Niedersachsen angetroffen wird. Der Fang dieser Fische
ist bei der Fischerei so ausserordentlich beträchtlich, daß es gar
nicht selten ist, wenn in einem Zuge mehrere 100 Stücke gefangen
werden. In der See Browik bei Nordkoping in Schweden sollen im
Jahre 1749 in einem Zuge 50 000 diese Fische seyn gefangen worden,
die insgesamt 1300 Lispfund gewogen hätten. Dieser Fisch erreicht
eine so beträchtliche Grösse, daß man nicht selten dergleichen von
2 ½ Fuß Länge und von 12 bis 14 Pfund an Gewicht antrift. Er wird
sowohl frisch gespeiset, als auch gesalzen und geräuchert
versendet. An manchen Orten wird er auch zur Winterszeit lebendig
verschikt. Man pakt ihn nämlich in Schnee ein, und giebt ihm ein
Stük mit Brandwein angefeuchtetes Brod ins Maul. Im
Mecklenburgischen wird starker Handel mit dieser Fischart
getrieben.

		Bleyasche oder Bleykalk, ist ein graues zerreibliches
Pulver, das man zum Poliren braucht und aus reinem Bley durch die
Calzination erhält. Es ist eine Waare der chemischen
Fabrikslaboratorien. Aus der Bleyasche oder dem Bleykalk wird durch
weiteres Calziniren mit Flammenfeuer das sogenannte Bleygelb,
Massicot, oder Masticot, Minium flavum, Cerussa citrina
gewonnen. Es ist dieses eine gelbe Malerfarbe von verschiedenen
Abstuffungen, welche durch Zusaz von Bleyglanz und Schwefel bis zur
Pomeranzenröthe kann gerieben werden. Die Maler erhöhen diese Farbe
durch Bleyweiß und Schüttgelb, und vertiefen sie durch Ocher oder
Umber.

		Bleyblech, ist nichts anders dann in Platten gegossenes
Bley, welches man durch Walzen- und Streck-Werke zur beliebigen
Blechdicke bereitet hat. Man gebraucht das Bleyblech zum Beschlagen
der Theekisten, zum Einpacken des Tobacks, zu Gefässen und
Wasserbehälter, und zum Decken der Gebäude, daher man es von
verschiedener Dicke hat.

		Bleyerde, ist ein verwittertes Bley, welches in der Erde,
nahe bei den Bleymienen gefunden wird, und dem Bleyweiß ähnlich
siehet, auch mit diesem kann vermischt werden.

		Bleyerz, Bleyglanz, Bleyschreif, Bleyspath, grünes,
rothes, schwarzes, weisses, würflichtes Bleyerz, Bleyerde,
Bleyocher, lat. Galena oder Plumbum minerale, franz.
Plomb mineral, sind lauter Benennungen, womit diejenigen
Erze bezeichnet werden, die Blei enthalten. Bleyerz und Bleyglanz
oder Glanzerz sind die gewöhnlichsten, in deren Benennungen die
Mineralogen meist einig sind; in allen andern Arten sind ihre
Beschreibungen, in Ansehung der Farbe des Innhalts, des Namens u.
s. w. von ganz widersprechender Art und hier anzuführen zu
weitläuftig. Bleyerze sind überhaupt alle diejenigen Erze, welche
Bley enthalten, doch sind sie von verschiedenem Gehalt und
Festigkeit, und man theilet sie in harte und weiche ein. Der
Bleyglanz ist das gemeinste, und enthält ungefehr 2/3 Bley, ein
wenig Silber, und das übrige Schlacken und Schwefel. Da man die
Bleyerze zum Glasmachen und zum Glasüren braucht, auch rothe
Mennige daraus brennt, so sind die meisten Gattungen eine
Handelswaare. Die Töpfer brauchen eine Gattung Bleyerz zu ihren
Glasuren, welches schwer, zart, und dem Anschein nach fett, schöne
Schuppen haben, und im Bruch wie Spiesglas glänzen muß. England,
Ungarn und das Harz liefern das meiste Bleyerz, darunter das
Goßlarische das Beste ist.

		Bleyessig, s. Bleyweiß.

		Bleyfeder, s. Bleystift.

		Bleygelb, Ochra plumbaria factitia, s.
Bleyasche.

		Bleyglanz, s. Bleyerz.

		Bleyglätte, Glätte, Lithargyrium, franz.
Litharge, ist das Bley, welches in einem unvollkommenen
glasartigen Zustand ist, und den größten Theil seines brennbaren
Wesens durch das Feuer verlohren hat. Es wird auf dem Abreibheerd
oder auf der Capelle erhalten, wo man Silber oder Gold von andern
Metallen scheidet, da es dann verschlakt und zu einer Materie wird,
die die Figur kleiner, glänzender, halbdurchsichtiger Blättchen
bekommt, und einigermassen dem Glimmer ähnlich siehet. Nach
Beschaffenheit der mit dem Silber verbunden gewesenen Metalle, wird
es mehr oder weniger weißlicht oder röthlicht, und heißt im ersten
Fall Silber- im andern Goldglätte. Es ist eine Handeswaare und hat
verschiedenen Nutzen. Man gebraucht es zum Glasuren, als ein
Troknungsmittel unter die Oelfarben, zu Glasvermischungen und zu
troknenden Pflastern. Innerlich genommen ist es ein zerstörendes
Gift, daher die Weinwirthe, welche den Wein damit aufstellen und
angenehm machen, wahre Giftmischer sind.

		Bleyglas, Vitrum plumbi, Saturni, franz. Verre
de Plomb, ist ein grünlichtgelbes, leichtflüssiges Glas, das
aus Bleykalk, Sand, Salz und Salpeter laboriret und zum
Flüssigmachen hart schmelzender Körper gebraucht wird. Man bedient
sich dessen auch die Erze zu probiren, um die Verschlackung zu
beschleunigen. Es ist eine Waare der Laboranten.

		Bleygrau, eine dem angelaufenen Bley ähnliche Malerfarbe,
die aus Bleyweiß und Bleyerde bereitet wird.

		Bleykalk, s. Bleyasche.

		Bleykalk (rother) s. Mennige.

		Bleykrystallen werden die bleyfarbenen Krystallen oder
Quarzdrüsen, auch der Bleyzucker genannt.

		Bleyocher, s. Bleyerze.

		Bleypulver, ist ein durch beigemischte gestossene Kohlen
zu Pulver geschmolzenes Bley, welches man zum Glasüren, und auch in
den Apotheken braucht.

		Bleysafran, s. Mennige.

		Bleysalz, s. Bleyzucker.

		Bleyschreif, s. Bleyerz.

		Bleyschrott, s. Schrot.

		Bleyspath, s. Bleyerz.

		Bleystein, Molybdoides, franz. Colombin,
ist eine Art Wasserbley und fast der schwarzen Kreide ähnlich. Es
darf nicht unter das Bleyerz gebracht werden, und verderbt alle
bleyerne Geschirre. Es ist strengflüssig und taugt blos zum
Schmieren der hölzernen Gangwerke in Maschinen und Mühlen.

		Bleystift, Bleyfeder, franz. Crayon, wird
bekanntlich zum Zeichnen und Schreiben gebraucht. Man hat deren von
verschiedener Gattung, Farbe, Dicke und Grösse. Die eigentlichen
schwarzen Bleystifte werden aus dünnen Stücken des Reiß- oder
Wasserbleyes gemacht und in Holz eingelegt. Die englische Art ist
sowohl in Ansehung der Feine als der Dauer die vorzüglichste; sie
ist aber auch merklich theurer, als diejenigen Sorten, welche in
Deutschland, zu Berlin, Augsburg, Fürth, Schwabach, Nürnberg, Wien
u. s. w. fabrizirt werden. Die geringste Art von Bleystiften wird
von gepulvertem und zu einem förmlichen, aus Bley und Schwefel
gemachten Teig verfertiget; man kann solche aber sowohl mittels der
harten Striche, welche sie beim Zeichnen geben, als auch dadurch
erkennen, daß der Schwefel, wenn man diese Bleystifte an ein
angezündetes Licht hält, brennend wird. Zu Potsdam ist eine Fabrike
von allerlei färbigen Bleyfedern, deren Waare der englischen sehr
nahe kommt und dennoch wohlfeiler ist.

		Bleytücher, ist eine Art geringer hessischer Leinwand,
die über Hamburg nach Spanien und Portugall ausgeführt wird.

		Bleyweiß (schwarzes) Reißbley, Schreibbley, Wasserbley,
Cerussa nigra, ferrum molybdena, franz. Molybdene ou
crayon de plomb, ist ein bleygraues und schuppiges,
abfärbendes, im Feuer flüchtiges, aus einem durch mineralische
Säuren zerfressenen Eisen entstandenes Erz. Es findet sich an
vielen Orten in Europa, besonders in Deutschland, dasjenige aber,
so man aus England bringt, ist das beste. Man benuzt das
Wasserbley, für sich allein oder mit Schwefel gesättigt, zu den
bekannten Bleystiften, zu den sogenannten ypser Schmelztiegeln, zu
Kochgeschirren und zur Ofenschwärze. Rüksichtlich des Gebrauchs zu
Bleystiften, ist es ein bedeutender Groshandels-Artikel.

		Bleyweiß, (weisses) Cerussa, Abid, Aboit, Abot, Aerugo
plumbi, ist eine kalkartige weisse Farbe, die aus Bley mit
Säure zubereitet, und von Malern, Lackirern u. s. w. gebraucht
wird. Die beste Sorte ist das sogenannte Kremserweiß, worauf auf
das venetianische, welches in kleinen Hütchen geformt ist, dann das
genuesische, welches in kleinen Kisten von 100 Pfund versendet
wird, und endlich das klagenfurter, das englische, holländische u.
s. w. folgen. In Eisenach wird dieser Artikel vorzüglich gut und in
dreierlei Sorten verfertiget; überdies sind auch die Preise
billig.

		Man hat sich bei diesem Artikel wohl für Betrug zu hüten, da man
in vielen Fabricken das Bleyweiß mit feiner Kreide, Bleyerde, u. a.
m. vermischt. Das ächte und vorzüglich gute Bleyweiß muß fein und
zart, sehr weiß und trocken, dabei nicht hart und bröckelicht seyn.
Jenes, welches blos und ohne Papier in Fässern eingeschlagen wird,
ist gewöhnlich unrein. Das englische Bleyweiß wird von London, das
holländische von Amsterdam bezogen. Aus dem Bleyweiß wird durch
Aufguß von destillirtem Weinessig der Bleyessig bereitet, woraus
nach der Abrauchung der nachstehende Artikel Bleyzucker
entsteht.

		Bleyzinnober, s. Mennige.

		Bleyzucker, Bleysalz, Saccharum Saturni, ist ein
durch destillirten Weinessig gesättigtes, aufgelösetes und durch
andere chemische Handgriffe in Krystall-Salz verwandeltes Bleyweiß,
welches in den Materialhandlungen und Apotheken anzutreffen ist. Es
wird äusserlich mit Wasser oder mit Pomade vermischt wider
Entzündungen und Ausschlag und innerlich wider verschiedene
Krankheiten gebraucht, wobei jedoch die größte Behutsamkeit
erforderlich ist. Größtentheils kommt dieser Artikel aus England
und Holland, doch wird derselbe auch in Deutschland hin und wieder
bereitet.

		Blickgold, wird das silberreiche Gold, sonderlich
dasjenige, welches aus dem Schmelzen kommt, und dessen eine Mark 9
bis über 12 Karat hält, genennet.

		Blicksilber, ist der Name des Kuchens, welcher von dem
Treibheerde genommen wird, und was noch nicht gebrannt ist. Es wird
dem Silberbrenner zugewogen, um ganz reines oder 16löthiges Silber
daraus zu brennen.

		Blockbley, s. Bley

		Blockzinn, s. Zinn.

		Blockzittwer, s. Cassummuniar.

		Blois- oder Blesois-Weine, eine der
vorzüglichsten, an der Loire in der Gegend der Stadt Blois
wachsenden rother und weisser Franzweine. Die zum auswärtigen
Handel kommenden Sorten sind vorzüglich: Cóte-de-Noel, Vineuil,
St. Claude, Auvergnac, Linnage und Vinnoir. Die drei leztern
sind rothe Weine, und darunter besonders der Vinnoir sehr
dik und von einer dunkelrothen Farbe, daher derselbe auch zum
Färben weisser Weine gebraucht wird. Diese Weine werden von Orleans
oder Blois in Tonneaux von 2 Pieces, jedes zu 240 pariser Pinten,
ausgeführt.

		Blonden, franz. Blondes, sind sehr dünne Spitzen
aus roher Seide, die noch ihren Gummi hat, und die von
verschiedenen Mustern, Breiten und künstlicher Darstellung gemacht
und zu Manschetten, Palatins, Hauben und Kleidergarnituren für
Frauenzimmer etc. gebraucht werden. In Frankreich wurde ehehin
diese Puzwaare in Chantilly, Enguyen, Louvres und an vielen andern
Orten in grosser Menge fabrizirt und ausgeführt, ist aber jetzt
ziemlich aus der Mode gekommen. In Deutschland gab es ebenfalls
schon verschiedene Manufacturen, wo dieser Artikel, eben so gut wie
in Frankreich verfertiget wurde, z. B. im sächsischen Erzgebirge,
im Voigtlande u. s. w.

		Bloodwood, s. Blutholz.

		Blousse, eine kurzhaarige Art Wolle, die, wofern
sie nicht kartäscht ist, nicht verarbeitet werden kann.

		Blüthen, werden die Blumen genannt, woraus die
verschiedenen Arten der Baum- und anderer Früchte entstehen. Viele
derselben, als Pomeranzen- Jasmin- Pfirschen- Mandelblüthen u. s.
w. sind wichtige Artikel für Materialhandlungen, Apotheker,
Zuckerbäcker, Destillateurs und Parfümeurs.

		Blumen (natürliche) deren es von einer sehr
mannigfaltigen Gestalt, Farbe, Geruch und Eigenschaften in allen
Ländern giebt, werden von Materialisten und Apothekern,
Kunstgärtnern und Blumenhändlern frisch und getroknet zum Handel
gebracht und zu mancherlei Gebrauch verwendet. Holland und die
Niederlande treiben besonders starken Handel mit Blumen in andere
Länder. Hierunter sind besonders zu rechnen die Tulpen, Anemonen,
Ranunkeln, Hyacinthen, Aurikeln, Tazetten, Nelken, wovon vorzüglich
die niederländischen sehr geschäzt sind, Frittularien, u. a m. Die
Zwiebel, Setzlinge und der Saame dieser und unzähliger anderer
Blumengattungen sind es, womit eigentlich der größte Handel
getrieben wird; daher die Kunstgärtner und Blumenhändler in Holland
und Deutschland alle Jahre Verzeichnisse ihrer Artikel drucken
lassen und an die Liebhaber versenden.

		Blumen (künstliche) oder Putzblumen, franz. Fleurs
artificielles, ital. Fiori fattizi, werden durch Kunst
der Natur nachgeahmt, und von Seide, feiner Leinewand, Federn,
Papier und andern Dingen gemacht. Sie dienen zum Putz der
Frauenzimmer, in katholischen Ländern auch zum Verzieren der Altäre
und der Leichen, zum Schmuk bei Hochzeiten u. s. w. Frankreich und
Italien waren lange in dem Besitze des Alleinhandels dieser
Putzwaare; dermalen aber wird dieselbe in Nürnberg, Fürth, Wien,
Berlin u. s. w. häufig verfertiget. Die kleineren Blumengattungen
werden in Cartons oder Schachteln von 20 bis 24 Dutzend von einer,
oder von verschiedenen Sorten, die grössern aber dutzendweise
gehandelt. Man hat auch parfümirte Blumen, die mit wohlriechenden
Oelen oder Essenzen angestrichen werden; der Geruch ist jedoch
selten von langer Dauer.

		Blumenkohl, Karviol, Brassica cyprica, ein
Kohlgewächse, das aus einer Krone von weissen, dichten Blumen zu
bestehen pflegt, und sonst blos zur Leckerspeise für die Tafeln der
Grossen und Reichen diente, jezt aber überall gebaut wird. In
manchen Gegenden Deutschlands, besonders aber in Oesterreich,
gedeihet dieses Gewächse ganz vortreflich: der Saame aber wird nur
in wenigen deutschen Gegenden völlig reif; daher uns dieser auch
noch immer in ziemlicher Menge aus Cypern, aus Italien und andern
wärmern Ländern zugeführt wird. Der cyprische wird jedoch für den
besten gehalten, und es wird ein kleiner Handel damit
getrieben.

		Blumennelke, s. Nelke.

		Blumenthee, s. Thee.

		Blutholz, Bloodwood, Haematoxylum, ist eigentlich
das englische Blau- oder Indienholz, welches in Amerika am
Meerbusen von Nicaragua wächst, und von sehr hochrother Farbe ist.
Die Färbereien, welche diesen Artikel stark gebrauchen, beziehen
ihn von London, wo derselbe nach Tonnen von 20 Centnern gehandelt
wird; ein mehrers siehe Campecheholz.

		Blutkorallen, s. Korallen.

		Blutstein, Haematites, ein sehr harter und
schwerer, von Farbe braunrother Stein, oder Eisenerde, die in
Spanien, Frankreich, in Sachsen, Böhmen, Schlesien etc. häufig
gefunden wird. Des spanischen Blutsteins, welcher für die beste Art
gehalten wird, bedienen sich die Stahl- Gold und Silberarbeiter zum
Poliren: die übrigen Gattungen brauchen die Apotheker und Maler.
Man muß den Blutstein nicht mit dem Glaskopf, Braun- und Rothstein
vermischen, ob es gleich Abarten von ihm sind.

		Blutwurz, Tormentill, Ruhrwurz, lat. Tormentilla,
Consolida rubra, Radix dysenterica, sind die verschiedenen
Namen eines Krauts, welches in der Arznei gebraucht wird.

		Boberellen, s. Judenkirschen.

		Bocadilles, eine Sorte Leinen, die 6/4 breit und
in Stücke von 14 Ellen geschnitten ist. Sie wird in Böhmen und
Schlesien gewebt, und in nicht geringer Anzahl nach den
französischen und holländischen Kolonien ausgeführt, man braucht
sie daselbst zu Hemden für die Neger.

		Boccages, werden die bei Caen in der Normandie
verfertiget gezogenen Tischzeuche genannt, in welche Figuren,
Landschaften, Jagden und dergleichen mehr eingewebt sind. Die Länge
der Stücke ist 50 und die Breite 2/3 Stab. Die Serviettzeuche
bestehen aus 4 Dutzend Servietten.

		Bock, Ziegenbock, lat. Hircus. Felle, Haare und
Talg von diesem Thiere sind Artikel, womit beträchtliche Verkehre
gemacht werden. Kur- und Liefland liefern besonders eine Menge
Felle nach den Seestädten. Sie sind durchgehends schwer, und werden
zu Decher von 10 Stücken häufig an die Korduanbereiter und
Weißgerber abgesezt. Man bezieht sie grossentheils von Libau und
Memel. In Deutschland hat man die tyroler und salzburgischen
Bockfelle, welche sehr gerühmt sind und womit grosser Handel
getrieben wird. Die besten Felle sind diejenigen, welche durchaus
gleich dik, geschmeidig, und nicht zerschnitten oder durchlöchert
sind. Die holländisch-ostindische Kompagnie bringt persianische
Bockfelle zu Markte. Man braucht die Felle sowohl von den Ziegen-
als Schaafböcken zu Stiefeln, Schuhen, Beinkleidern und andern
Dingen. Das gewalkte Leder wird vorzüglich geschäzt, weil sich die
daraus verfertigen Stiefel nach dem Fuß ziehen. Die Bockhaare
werden von Sattlern, Peruckenmachern und andern mehr, der Talg
endlich von den Apothekern verbraucht.

		Bockleinen, Buchleinen, Bookjes, Libretes, wird
eine Art ordinairer deutscher Leinwand genannt, welche in Schlesien
und Sachsen gewebt, von den Holländern und Hamburgern gebleicht und
zugerichtet, dann unter dem Namen der haarlemer Linnen, oder
Libretes, nach England, Italien, Spanien und Portugall
verhandelt werden. In der Oberlausitz wird eine Gattung solcher
Leinen gemacht, die blau und weiß gestreift ist, und häufig nach
Westindien und Amerika verschikt wird. Zu Romburg in Böhmen wird
eben diese Gattung gleichfalls in Stücken von 72 Ellen und 5/4
breit häufig verfertiget, und zu 12 bis 14 Fl. verkauft.

		Bocksbart, wilde Haberwurzel, Tragopogon, franz.
Barbe de bouc, ein Kraut, welches hin und wieder auf den
Wiesen gefunden, und wovon die Wurzel in der Medicin gebraucht
wird. Ein mehrers siehe unter Haberwurz.

		Bocksdistel und Bocksdorn, s. Tragant.

		Bockshorn und Bockshornkraut, s. Heu (griechisch).

		Bockshorn, s. Johannisbrod.

		Bockshornsaamen, Griechischheu, lat. Foenum
graecum. Davon giebt es eine wilde und eine zahme Art, s. Heu
(griechisches).

		Bockspeterlein, s. Pimpinell.

		Bodenheimer Wein gehört mit zu den vorzüglichen Gattungen
der Rheinweine, die fast in alle Weltgegenden ausgeführt werden.
Man bezieht diesen, wie überhaupt alle rheingauer Weine, am besten
von Maynz.

		Bodenbleche und Bodeneisen, s. Blech.

		Bodensalz, ist alles noch ungereinigte Salz, welches man
in die Solendeiche und Solenbehälter zur Auflösung bringt; auch
dasjenige, so aus der Erde gegraben oder im Meere gefunden
wird.

		Bodenstäbe, s. Stabholz.

		Bodruche, Baudruche, heißt die obere feine Haut am
Mastdarm des Rindviehes, welche, wenigstens in England, sorgfältig
abgezogen und zu einem sehr feinen Pergament zubereitet wird. Die
Goldschläger bedienen sich dessen zu ihren Hautformen (franz.
Chauderets) bereiten sich es in Deutschland auch selbsten
zu. Es dient auch in der Wundarzney zum Verbinden.

		Böhmischer Diamant, s. Diamant.

		Böhmische Edelsteine. Solche sind: Diamanten, denen
nichts als die Härte fehlt, ausserdeme sie an Schönheit den
ostindischen gleichkommen; Amethyste, Topase, Sapphyre, Hyacinthe,
auch sogar Rubine, die man doch sonst nur in Peru und auf Ceylan
antrift; imgleichen Türkisse, Carniolt, sehr schöne Granaten,
Corallen, Jaspis, Krystalle u. a. m. In den Steinschleifereien im
Carlsbad, zu Prag, Topliz u. a. O. m. findet man diese Steinarten
bereits geschliffen und geschnitten, sie werden aber auch roh
ausgeführt und anderwärts verarbeitet. Jeder der benannten Artikel
kommt an seinem Ort noch besonders vor.

		Böckelfleisch, Pöckelfleisch, Caro conditanea,
franz. Chair salée, heißt überhaupt alles in Salz mit etwas
Salpeter eingelegte Fleisch, es sey nun von welchem Thier es immer
wolle; indessen versteht man doch, als Handelswaare betrachtet,
blos das Rind- oder Ochsenfleisch darunter. Der meiste Handel mit
Böckelfleisch geschieht in Irland und Schottland, wo es
schiffsladungenweis versandt wird. Nächst diesen liefert
Ostfriesland, Holstein, Jütland und Hamburg viel Pöckelfleisch zum
Handel, und ist das Hamburger und Lübecker weit und breit berühmt.
Es kommt in Handel in Fäßgen von 15 bis zu 50 Pfund und in Tonnen
zu 150 und 200 Pfund. Gutes Pöckelfleisch muß schön roth und nicht
schwaberig seyn, auch nicht übel riechen. So lange man das
Pöckelfleisch gut und angenehm schmeckend erhalten will, ist es
nothwendig, daß man es immer wohlverschlossen halte und den Zugang
der Luft auf das Fleisch selbsten hindere.

		Bofist, Bovist, Wolfswurz, Lycoperdon Bovista L.,
ist ein runder Erdschwamm mit einem ganz kurzen, fast unbemerkbaren
Stiel. Er wächst im August und September, nach einigen Regentagen,
gerne auf trockenen Wiesen, sieht anfänglich weiß, nachher
bleichfärbig und wie beräuchert aus. Im Anfang ist er mit einem
weissen Marke angefüllt, das sich in feinen Staub verwandelt, so
wie der Schwamm dürre wird. Der in dem Schwamm enthaltene Staub ist
ein gutes blutstillendes und auch ein Trocken-Mittel, weswegen
dieser Schwamm eine Apothekerwaare ist.

		Bohlen, Bolen, Dielen, nennet man starke und ein- zwei-
drey- vier- und mehrmalen getrennte oder geschnittene Stämme Holz.
Sie fangen gewöhnlich mit 6-7 Zoll Dicke an und enden mit der
Stärke von 3 Zoll; schwächer nennet man Läden oder Bretter. Die
Breite ist verschieden von 18 bis 9 Zoll und noch weniger. Sind sie
noch schmäler und haben nur so viele Zoll Breite als Dicke, so
werden sie Riegel, Zaunbohlen, oder Planken genannt. Die bloß
gespaltenen halbgewachsene Bäume nennet man Carin-Bohlen. Die
Holzgattungen sind verschieden, woraus man Bohlen schneidet, doch
nimmt man gewöhnlich Eichen- Forln- Tannen- und Fichtenholz dazu.
Es ist dieser Artikel eine Waare der Holzhändler, Zimmerleute,
Tischler, und gehört auch vorzüglich zum Schiffbau. Die meisten
Bohlen kommen aus Norwegen und in Deutschland aus Böhmen, dem
Fichtelberg, Spessart und Thüringer Wald. Die ersten werden zur See
und die deutschen auf der Elbe, dem Mayn, Rhein, und auf der Donau
verführt und verhandelt. Der meiste Handel mit dem geschnittenen
Bau- und Schiffbauholz geschieht in den Orten, die zunächst am
Gestade des Meers und an den Ufern der Flüsse liegen.

		Börstenkraut, s. Saflor.

		Bohnen, Fabae, franz. Haricots,
Schminkbohnen, Phaseolen, Phaseolus vulgaris L., Smilax
hortensis, sind bekannte Früchte und hauptsächlich ein
Gärtnerey-Artikel. Es giebt deren zweierley Arten, nämlich die
Phaseolen- oder Schminkbohnen und die Garten- Feld oder Saubohnen.
Die erstere Art theilet sich wieder in zwey Gattungen, nämlich in
Dusch- Busch- oder Kriechbohnen, und in Stangen- oder Steigbohnen,
hat aber in der Gestalt und der Farbe des Saamens wohl 200 Sorten.
Die andere Art ist in Ansehung der Grösse des Saamens und dessen
Farbe nur in 3 oder 4 Sorten zu theilen. Grün und mit den Schotten
sind die Bohnen ein Gegenstand des Kleinhandels und der
Speisemärkte; getroknet aber in den Kernen oder Saamen sind sie
eigentliche Handelswaare. Man liebt diejenigen vorzüglich, welche
von weisser Farbe und dünnhäutig sind, auch kleine
wohlausgewachsene Kerne haben. In den Apotheken werden die Bohnen
auch gebraucht.

		Bohnen (römische) s. Palmachristi.

		Bohnenbaum, s. Zürgel- oder Zürbelnußbaum.

		Bohnenkraut, s. Saturey.

		Bohrer, Nöber, Terebra, franz. Foret oder
Tariere, ist ein eisernes oder stählernes Werkzeug, welches
der Tischler, Zimmerleute, Schiffbauer, Stückgiesser und mehrere
andere Handwerker gebrauchen. Es giebt daher auch verschiedene
Gattungen dieses Artikel, als Holz- Metall- und Gesteinbohrer, die
wieder in verschiedene Unterabtheilungen zerfallen, wie z. B.
Handbohrer, Hohlbohrer, Pfeifenbohrer, Zwickbohrer, Kanonenbohrer
u. s. w. Ausser England werden in Steiermark und zu Suhla,
Schmalkalden und Nürnberg die besten Holz- und Eisenbohrer
verfertigt. Ein Hauptumstand, worauf es bei diesem Artikel
besonders ankommt, ist der, daß sie gut gehärtet, mithin weder zu
hart noch zu weich sind. Gewöhnlich werden sie dutzendweise
gehandelt.

		Boi, oder Boy, ist eine Art leichten Wollenzeuchs, woran
die Kette von gekämmter Wolle ist, und der nur wenig gewalkt wird.
Ausser den beliebten englischen Boys, werden diese auch zu Gera, zu
Borna und Oderau in Sachsen, und an mehrern andern Orten häufig
gewebt, und vielfältig für englische Waare verhandelt. Böhmen und
Brandenburg liefern geringere Gattungen, die meistens aus
zweischüriger Wolle, auch neu gar aus Weißgerberwolle gewebt
werden. Diese Waare kommt sowohl weiß, als auch auf verschiedene
Art gefärbt zum Handel.

		Bojà, oder Radica del boià, wird in Italien
und dem Archepelagus eine Art Färbewurzel genannt, die in
Frankreich unter dem Namen Lizary oder Alizary in den
Färbereien häufig gebraucht wird. Sie wird von der Insel Cypern in
Säcken oder Ballen gebracht, die einen türkischen Cantar im
Gewichte halten.

		Boiseries, ist in Frankreich die allgemeine
Benennung von allerhand hölzernem Ackergeräthe, Werkzeug für die
Handwerker u. s. w. Diese Waare wird häufig von Bourgogne,
Roussillon, Beziers in Languedok u. s. w. auf die Messen und
Jahrmärkte gebracht.

		Bokas, eine Art baumwollene Tücher oder Kattune, die man
in weiß und blauer Farbe aus Surate erhält.

		Bolarerde, s. Bolus.

		Bolbecs, werden die in der Normandie häufig
verfertigten grauen und weißgebleichten Leinen genannt. Es giebt
feine, die zu Hemden, Betttüchern etc. und grobe, die zu Säcken und
dergleichen mehr verbraucht werden. Den nämlichen Namen giebt man
auch hin und wieder in Frankreich einer blaugefärbten Leinwand, die
unter dem Namen bleues en reserve bekannt ist. Beide
Gattungen sind sehr stark und dauerhaft.

		Bolch, s. Cabliau.

		Boletus cervinus, s. Hirsch-Schwamm.

		Bollen, werden in Holland die rohen Diamanten
genannt.

		Bolletrie- Holz, Pferdefleischholz, wird
eine gewisse ausländische Holzgattung genannt, die, so lang sie
frisch ist, roth wie Fleisch aussieht. Man bezieht dieses Holz aus
Holland, wo 100 Pfund 6 bis 8 Fl. gelten, und braucht es seiner
Festigkeit wegen zu Rollen und andern mechanischen Werkzeugen.

		Bologneser- oder Bonnonische Seide, ist die beste unter
allen occidentalischen Seiden. S. Seide.

		Bolus, Argilla bolus, Terra lemnia, Bolus armena,
Bolarthon, Fettthon, Eisenthon, eine dunkel isabellgelbe, oder
stark ins Braune fallende fette Erde, wovon die Lemnische und
Strigauererde in Schlesien eigentlich die Hauptgattungen des Bolus
sind. Nebst diesen giebt es aber noch verschiedene Abänderungen und
Farben des Bolus, die sowohl in Deutschland, als in Schlesien,
Frankreich, Dänemark, Ungarn, in Armenien u. s. w. gefunden werden.
Der erst erwähnte dunkel isabellgelbe ist die vorzüglichste
Gattung, und wird am stärksten von Lackirern und Vergoldern
gebraucht. Der gute Bolus erhält durchs Anfühlen und den Strich
einen Glanz, ist weich und fett, darf sich an der Zunge nicht
anhängen, sondern zerschmilzt wie Butter. Ausser den Vergoldern
brauchen diesen Artikel die Maler, Apotheker und Scheidekünstler.
Unter den deutschen Bolusgattungen ist der Nürnberger der beste,
diesem folgt der Würtembergische.

		Boly, s. Mallemolles.

		Bolzas werden von rohem Garne mit gelben oder
blauen Streifen, 8 Stab lang und 7/8 breit gemacht, und durch die
Franzosen von der koromandelschen Küste gebracht. Es ist eine
Gattung Zwillich.

		Bombasin, Basin, ist ursprünglich ein aus Seide oder
Kamelhaar gewebter und geköperter Zeuch, den man aber auch in
neuern Zeiten von Baumwolle, die mit Schaafwolle vermischt wird,
macht. Amiens und Ryssel liefern hauptsächlich diesen Artikel; doch
wird derselbe auch in England, Holland, und in einigen Gegenden
Deutschlands verfertiget. Er dient hauptsächlich zu
Unterfutter.

		Bombax, s. Baumwolle.

		Bomesine, werden die Halbkattune genannt, die zu
Augsburg, Kaufbeuern etc. gewebt und mit Farben gedrukt werden.

		Bommes, s. Bordeauxweine.

		Bonbon, eine Conditorwaare; es sind allerley
kleine Zuckerstücke und Näschereyen für Kinder darunter
begriffen.

		Bon chrétien, ist eine Gattung sehr köstlicher
Birnen, die zu Auch in Gascogne erzeugt und weit und
breit verschikt werden. Das Stük davon wird auf der Stelle für 2
auch 3 Sols verkauft.

		Bonde, ein afrikanischer Baum, welcher an Höhe und Dicke
alle andere Bäume übertrift. Er hat ein weiches Holz, solange es
frisch ist, daher man allerley Geräthschaften daraus schnizet; die
Wurzeln geben Bretter, die jungen Sprossen Zaunpfäle, und mit dem
Holz wird starker Handel, absonderlich zum Schiffbau, getrieben.
Diese Baumart, die eine Gattung grüner Eichen ist, wächst am
häufigsten in der Landschaft Quojabercoma.

		Bonne-femme (taffetas-à-la), wird im Frankreich
eine Gattung schwarzen Taffents genannt, der zu Lyon, Nimes u. s.
w. ohne allen Glanz und Zurichtung verfertiget wird. Es giebt davon
breite und schmale Sorten.

		Bonnets-de-Marseille oder de Turquie, ist
in Frankreich eine Gattung von Mützen zur Bedeckung des Kopfs, für
Türken und andere morgenländische Völker, die in grosser Menge zu
Orleans, Annonay u. s. w. verfertiget und über Marseille nach der
Levante ausgeführt werden. Die Türken umwinden den bauschichten
Rand mit Nesseltuch und machen somit Turbane daraus; man heißt sie
auch Estames.

		Die ehemalige von Köffillersche Tuchfabrik zu Brünn in Mähren
lieferte vor dem lezten Kriege mit den Türken diesen Artikel
ebenfalls häufig nach Konstantinopel an griechische
Handlungshäuser.

		Bonnettes (toiles de) sind französische
Segeltücher, die zu Angers, Rennes etc. von 24 Zoll Breite gemacht
werden.

		Bonnonische Kreide, ist eine sehr feine und leichte
Kreide, die von Bologna über Triest verführt und am stärksten von
Gold- und Silberarbeitern zum Putzen ihrer Arbeiten gebraucht wird.
Die Maler bedienen sich ebenfalls dieses Artikels, besonders die
Pastelmaler.

		Bonnonischer Flor, ital. Velo, ist ein zu
Schleiern und anderem Putzwerk der Frauenzimmer dienender
schwarzer, auch milchweisser Flor von glatter Art und von
unterschiedlicher Breite. Dieser Artikel wird sowohl in Italien,
als in Frankreich und auch in Deutschland, besonders zu Wien häufig
fabrizirt.

		Bonnonische Würste, s. Mortadelli.

		Bontans, franz. Bontant, eine Art von Zeuchen oder
baumwollenen Decken mit rothen Streifen, welche im afrikanischen
Königreich Cantor fabrizirt und durch die Franzosen in den Handel
gebracht werden.

		Bonte et rooke Streeb, sind streifige Bettleinen,
die in Frießland 6/4 breit gewebt und besonders nach Amerika und
Westindien ausgeführt werden.

		Bonus Henricus,s. Allgut, Guter Heinrich.

		Bookjes, s. Bockleinen.

		Borax, Borras, Borax, Baurach, Chrysocolla,
besteht aus Sedativsäure und Alkali oder mineralischem Laugensalz,
das in vier- bis sechsseitigen abgestumpften Säulen von
bleichgrüner Farbe aus Persien und aus Ostindien, unter dem Namen
Tincal, roh nach Europa gebracht, und woraus zu Venedig,
England und Amsterdam der raffinirte Borax gemacht wird. Dieser muß
schön weiß, hell und durchsichtig seyn, wobei man jedoch sich wohl
vorzusehen hat, daß derselbe nicht mit Alaun verfälschet sey. Will
man sich hievon genau überzeugen, so stelle man die Probe mit
Violensyrup an. Der aufgelösete Borax macht diesen grün, der Alaun
aber roth. Ueberhaupt aber braucht man zum Auflösen des Borax weit
mehr Wasser, und er läßt sich endlich ohne Feuer gar nicht
auflösen. Der Borax befördert den Fluß der Metalle, selbst des
Goldes; es ist daher ein unentbehrlicher Artikel für Färbereien und
Schmelzwerke, und wird auch in der Medizin gebraucht. Man bezieht
ihn von Hamburg, London, Amsterdam, Venedig und Livorno, und auch
von Berlin, Braunschweig und Nürnberg. Der, so in den Handel
gereinigt kommt, heißt Borax depurata, Borax Veneta, franz.
Borax raffiné.

		Bordati, werden eine Art feiner und dichter Zeuche
im Genuesischen aus Seide und Garn zu 2 ¼ dortiger Palmi breit
fabrizirt und auch auswärts abgesezt. Man hat davon verschiedene
Sorten, geblumte, gestreifte, atlasartige u. s. w. Sie werden zu
Tapeten, und eine Gattung derselben zu Leibgürteln bei den
Orientalen gebraucht.

		Borderie- Weine sind rothe und weisse
Franzweine, die auch auswärts Absaz finden. Die weissen sind süß
und haben eine Aehnlichkeit mit dem Bergerac. Diese Gattung
hält weite Seereisen aus, und wird nach Tonneaux von 4 Oxhöften zu
236 Pinten gehandelt.

		Bordilles, nennt man in Frankreich die eisernen
Bratpfannen, welche aus Lüttich, Holland u. s. w. dahin gebracht
und auf den Schiffen gebraucht werden.

		Bords, Bordüren, sind Bänder, oder Galonen von
Gold, Silber, Seide, Floret etc. die zum Versetzen der Livreen, der
Rocknäthe, Hüte u. s. w. gebraucht werden. Man bezieht sie von
Lyon, Mannheim, Berlin, Augsburg, Weissenburg u. s. w. aus den
Borten- und Tressenmanufacturen.

		Borrat, ein schwarzer Zeuch, der in Sachsen,
sonderheitlich in Hamburg, fabrizirt wird und dem Berkan ähnlich
ist. Die Kette besteht aus seidenen, der Einschlag aber aus
wollenen Fäden. Es giebt gepreßten und ungepreßten, fünf,
sechsdräthigen Borrat u. s. w.

		Borre sind ostindische Gewebe oder Nesseltücher
aus Baumwolle, die 14 kopenhagener Ellen lang und 1 5/8 breit sind.
Die dänisch-asiatische Gesellschaft bringt sie zu Markte.

		Borsten, s. Schweinsborsten.

		Borten, s. Bords und Galonen, Tressen.

		Borten, s. Bretter.

		Bosa, eine vorzügliche Gattung des Malvasierweins,
der in Sardinien gebaut und durch ganz Italien verführt, auch über
Livorno zu uns gebracht wird.

		Boss, wird in England und Holland der spanische
Esparto genannt.

		Botarga, Boutargne, Botargum, eine Art
Leckerspeise, die schon bei den alten Griechen sehr beliebt war,
und noch izt in den südlichen europäischen Ländern sehr geschäzt
ist. Sie wird aus dem Rogen der Meeräsche, (Mugil cephalus
Linn.) und des Sanders (Lucioperca) zubereitet.
Martigues in Provence, Santa Giusta in Sardinien, Macarsca im
venetianischen Dalmatien und einige andere Oerter in Griechenland
liefern vortreflichen Botarga, die besonders in Italien sehr
gesucht ist. Die levantische wird von Alexandrien in Aegypten nach
Europa zum Handel gebracht, und mit Baumöl und Essig, oder auch mit
Citronensaft kalt gegessen.

		Botrys, s. Traubenkraut.

		Bottane, eine Art Zeuch, womit besonders zu Lyon
in Frankreich starker Handel getrieben wird.

		Boucassine, eine Sorte Steifleinwand, die in
Frankreich auf verschiedene Art gefärbt, dann mit Gummi bestrichen
und gerollt wird. Eben so wird auch eine Art groben Trillichs von
Ziegenhaar genannt. Levantische Boucassine endlich werden
baumwollene Zeuche genannt, die zu Amasia, Tokat und Kostambol
gemacht, gefärbt und gummiert, dann nach dem Orient häufig
verhandelt werden. Die Morgenländer gebrauchen sie zu Kaftanen und
andern Kleidungsstücken.

		Bouchon, s. Pfropf, Bouteillenpfropf.

		Bouditars, s. Toulars.

		Boudot, ist eine von den vorzüglichsten Gattungen
Burgunderweins. Der Bezirk, wo derselbe gezogen wird, gehört zu dem
Weingebirge der Stadt Nuits in Nieder-Burgund. Dieser Wein ist aber
so wie alle diejenigen, welche das angeführte 5 Stunden lange
Weingebirge liefert, nicht eher trinkbar und angenehm, bis der neue
Weinstock das folgende Jahr das dritte oder vierte Blatt erreicht
hat. Er wird von Nuits bei Queues von 500 Pinten in andere Länder
verführt. Vom Burgunder überhaupt, s. den Artikel Wein.

		Boudry, wird ein rother, auch weisser Wein
genannt, der im Fürstenthum Neuburg in der Schweiz erzeugt und in
die angränzenden Länder verhandelt wird.

		Bouge, ist eine Gattung weissen und klaren
französischen Etamins, der zu Rheims, Bagneres u. s. w. fabrizirt
und zu Hemden für die Karthäuser, Karmeliten und andern Mönche und
Nonnen gebraucht wird, die keine von Leinwand tragen dürfen.

		Bougrains, eine Art dünner Schetter- oder
Steif-Leinwand, die zu Alençon, Caen, Mans, Rouen und an andern
Orten in Frankreich, wie auch in England häufig verfertiget wird.
Sie wird theils aus leinenem Hadergarn, theils auch aus Hanf
gewebt, und sowohl nach dem südlichen Europa, als auch nach Amerika
verführt. Die französischen werden nach dutzend Coupons, wovon
jedes 4 Stab hält, gehandelt: die englischen aber sind in Stücken
von ungefehr 70 Yards.

		Boujes, s. Cauris oder Kauris.

		Bouillon, Canetille, wird das Kraussilber oder der
Nasch von Silber- und Golddrath genannt, welches fast in allen
Gold- und Silbermanufacturen, besonders zu Paris, Lyon, Brüssel,
Wien, Augsburg, Nürnberg, Weissenburg, verfertiget und zu Points
d'Espagne, Stickereien, Knöpfen, Garnituren etc. verarbeitet
wird. Es giebt ächten gefärbten und auch falsch vergoldeten und
versilberten Bouillon. Von dem unächten Bouillon aus
Cement- Kupfergold- und Kupfersilberdrath, liefern die Fabriken zu
Nürnberg, Schwabach, Allersberg und Freystadt eine Menge, und es
ist besonders starker Handel damit nach Frankreich und Spanien.

		Boulanges de Campos, eine Sorte Sersche, die in
Poitou aus der spanischen Camposwolle ½ Stab breit gewebt wird.

		Bouloires sind rohe Leinen, die in dem Umfange der
Stadt dieses Namens, unweit Mans gewebt werden, und wovon es
mehrere Sorten giebt, als Communes, Cayennes, Canevas und
Bourbées. Sie werden über Mans etc. besonders nach den
französischen Inseln ausgeführt.

		Boulvardées (toiles), halbgebleichte Leinen von
Hanf, die in der Normandie verfertiget werden. Troyes treibt mit
diesem Artikel einen beträchtlichen Handel. Hier lassen nämlich die
Kaufleute diese Waare zurichten, und schicken sie dann in grosser
Menge ins Ausland.

		Bourbées, s. Bouloires.

		Bourdaloue wird eine Sorte Tischleinwand genannt,
die in und um Caen in der Normandie in Stücken von 48 Stab und 5/8
breit fabrizirt wird. Die schmalen Tressen zu Hutschnüren oder
Bändern werden auch Bourdaloues genannt.

		Bourdeaux- Wein, ist die allgemeine
Benennung verschiedener Sorten sowohl rother als weisser
französischer Weine, die um Bordeaux, und in andern Gegenden der
Provinz Guienne wachsen und über diesen Handelsort fast in alle
Länder ausgeführt werden. Unter den weissen Weinen sind die von
Graves, Carbonnieux, Barsac, Bommes, Serons, Preignac, Sauternes u.
s. w. die vorzüglichsten und theuersten. Unter den rothen behaupten
die Pontacs, Graves, Medoc, St. Emilien etc. den ersten Rang.
Nächst diesen giebt es noch verschiedene andere Sorten, die den
vorigen in der Güte wenig oder gar nichts nachstehen, wann sie
schon nicht in einem so grossen Rufe sind, wie z. B. die Gewächse
von St. Laurent, Cantenac, St. Mambert, St. Julien, Ludon, Macau u.
s. w.

		Die Bourdeauxweine müssen wenigstens 18 Monate und manche 5 bis
6 Jahre abliegen, ehe sie brauchbar sind. Ueberdies müssen dieselbe
größtentheils etwas zugerichtet werden, damit sie sich halten und
verfahren werden können.

		Unter dem Namen der Bourdeauxweine kommen auch verschiedene
Sorten hochländischer Weine zum Handel, als: Bergerac, Clairac,
Frontignan, Gaillac, Piccardan, St. Foy und Muskateller von
Beziers, die alle weiß sind, dann folgende rothe: Cahors,
Hantjes-of-Gaillac, Roquemaure und Hermitage.

		Die alten abgelegenen Sorten der Bourdeauxweine sind gewöhnlich
um 1/3 theurer als die jungen. Bei dem Einkaufe hat man daher zu
beobachten, daß die in den Preiskuranten der Bourdeauxweinhändler
bemerkten Weine noch auf dem Lager oder auf den Hefen liegen: die
abgezogenen hingegen sind um 5, 10 bis 15 Procent theurer.

		Diese Weine sind übrigens ein so beträchtlicher Handelszweig für
Frankreich, daß in blos mittelmässigen Jahren davon über 100,000
Oxhöft ausgeführt werden.

		Bourdonys, eine Art wollener Zeuche von unterschiedener
Gattung, dergleichen sonderheitlich in Gera verfertiget werden.

		Bourgogne, wird zu Abbeville in Frankreich ein
glatter ein- auch zweifärbiger, 20 bis 22 Zoll breiter und 30 Stab
langer Zeuch genannt, der nach der Art der Berkane gewebt ist.

		Bourme, Bourmio, heißt man in Frankreich die
vierte Sorte persischer Seide, die fast ganz weiß ist, und
allenthalben stark gesucht wird. Sie kommt über Smirna zum Handel
und wird auch noch Soie légis de Perse genannt.

		Bournal, oder Rayon de miel, Honig, welches
noch im Wachs stekt, und noch nicht geläutert ist.

		Bourre ist in Frankreich der allgemeine Name
verschiedener Waarenartikel. So heissen z. B. die baumwollenen
gestreiften Zeuche, die von Smirna nach Marseille kommen, Bourre
de Magnesie; die zu Montpellier, Marseille, Lyon etc.
fabrizirten mohrartigen Zeuche werden Bourre de Marseille
genannt. Bourre bourriere sind eine Art Bure, die zu
Thibivilliers in der Normandie zum Theil aus Tuchscheerwolle
gemacht werden. Bourre de soie heißt man den Abfall der
Seide beim Abwinden der Kokons, der wieder gesponnen und zu
Strümpfen, Schnupftüchern, Schnüren, Bändern und zu verschiedenen
Zeuchen gebraucht wird. Diese Abfall- oder Floretseide hat auch
noch verschiedene andere Namen, als Bourre-chiquette, Fleuret
etc. Bourre-lanisse wird das, was beim Kratzen und Kartätschen
der Tücher und Zeuche abfällt, genannt u. s. w.

		Bourru (vin ) wird in Frankreich der Most oder
süßliche Wein genannt, der noch nicht gegohren hat.

		Bours- Zeuche, werden in der Levante die
nämlichen Gewebe genannt, welche man in Frankreich unter dem Namen
Bourre de Marseille versteht. Sie werden zu Magnesia von
Baumwolle mit Streifen gemacht.

		Bourton-Ale, s. unter Bier.

		Bousy, ein rother Champagnewein von der Gattung
der Berggewächse.

		Boutanes, sind eine Sorte Demittes, oder
geköperter baumwollener Zeuche, welche die Franzosen von den Inseln
Cypern und Chio nach Marseille bringen.

		Bouteillenpfröpfe, Korkstöpsel, Stöpfeln,
Bouchons, sind bekannte Stükchen Kork- oder Pantofelholz,
womit man die Mündung der Bouteillen, Flaschen und Krüge zu
verstopfen pflegt, damit die darinnen enthaltene Feuchtigkeit nicht
auslaufen oder verrauchen kann. Sie werden von der Rinde des
Korkbaums, der in Spanien und Portugall, auch in Westindien wächst,
geschnitten, und dann in Balln zu Markte gebracht und nach 1000 und
100 Stücken gehandelt. Die meisten kommen aus Frankreich und zwar
von Marseille, wo sie von den Galeerensklaven und andern
Zuchtarbeitern in Menge geschnitten werden. In Deutschland werden
viele Korkpfröpfe zu Hamburg, Altona und Bremen geschnitten, sie
sind aber nicht von so feiner Rinde und guter Proportion wie die
französischen. Im fränkischen Kreise, zu Spalt, Absberg, Fürth und
jenen Gegenden, schneidet man die Pfröpfe auch, allein sie sind
noch geringer als die Hamburger. Die französischen Pfröpfe bezieht
man über Bellfort und Strasburg. Sie müssen hübsch rund und nicht
gleich dik auch von keinem spröden und wurmstichigen Kork
geschnitten seyn.

		Bova eine Sorte Vanille, die in Neuspanien
wächst.

		Bovelands-goed (oberländisches Gut) werden in
Holland die hessischen, pfälzischen und andere Sorten deutscher
Tobaksblätter genannt, mit welchen, besonders zu Amsterdam und
Rotterdam, ein starker Handel getrieben wird.

		Boy, s. Boi

		Boysalz, oder Baysalz, s. Salz.

		Brabantes, sind niederländische Leinen von
verschiedener Art, Güte und Breite, die entweder blos von
Heedegarn, oder von reinem Leinengarn; öfters auch von
halbheedennem und halbleinenem Garne in Flandern häufig gewebt und
besonders von Gent nach Spanien und Holland ausgeführt werden. Die
Spanier nennen sie Prexillos crudos.

		Brabanter Bier, s. unter Bier.

		Brabantina wird in Italien die schwäbische
Leinwand genannt, die besonders aus Memmingen häufig dahin zum
Handel gebracht wird.

		Bracelet, s. Armband.

		Bran, eine Gattung Schetterleinwand, die in Rußland
verfertigt und über St. Petersburg ausgeführt wird.

		Brandenstein, Ozier, ist eine Gattung feinen
Porzellans, so wie das meissensche oder dreßdner.

		Brandsilber oder Bergweinsilber, heißt man das ganz reine
und feine sechszehnlöthige Silber, welches gar keinen Zusaz hat.
Die eigentliche Benennung Brandsilber gebürt nur demjenigen
Silberdrath, der aus alten Borten, Tressen, Spizen, reichen Zeuchen
u. s. w. durch das Ausbrennen der Seide gewonnen worden ist.

		Brandtwein, Vinum adustum, franz.
Brandevin, ein allgemein bekanntes geistiges Getränke,
welches sowohl aus Korn, Waitzen, Gerste, als aus schlechten
Weinen, Weinhefen, Weintrestern, Pflaumen, Wachholderbeeren,
Ebereschenbeeren, Kartoffeln und verschiedenen andern Dingen
bereitet wird. Unter den Weinbrandweinen behaupten die sogenannten
Franzbrandweine, die von Bourdeaux, Rochelle, Nantes, Bayonne u. s.
w. nach Holland, Deutschland und den nördlichen Ländern häufig
ausgeführt werden, den ersten Rang. Die spanischen, welche von
Barzellona und Alicante kommen, und dermalen auch in unserm
Deutschlande bekannter als ehedem sind, werden von manchen den
französischen Brandweinen noch vorgezogen. Nebst diesen ist seit
dem französischen Revolutionskriege der ungarische Slibowiza, oder
Zwetschgen-Brandwein, als eine vortrefliche Brandweingattung auch
in mehrern deutschen Provinzen ein sehr beliebter und gesuchter
Artikel geworden. Die in den Mayn- und Rheingegenden aus den
Weintrestern verfertigen sogenannten Deusenbrandweine geben
ebenfalls für die angränzenden Länder einen nicht unbeträchtlichen
Handlungszweig ab. Unter den in Deutschland verfertigten
Fruchtbrandweinen zeichnen sich besonders die Nordhäuser und
Quedlinburger Brandweine aus, womit eben so, wie mit dem
holländischen, aus Kartofeln und Wachholderbeeren gebrannten
Genievre, ein ausserordentlich beträchtlicher Handel
getrieben wird. Es werden aber mit diesem Artikel sehr viele
Unterschleife getrieben, so daß man öfters den allerschlechtesten
Kartofel-Brandwein für Nordhäuser oder Quedlinburger ausgiebt und
zum Handel bringt. Kenner werden jedoch die ächte von der unächten
Waare bald durch den Geruch, Farbe und Geschmak, besonders aber
durch das Anzünden einiger Tropfen zu unterscheiden wissen. Noch
verdient hier eine in Darmstadt bestehende, dem Prinzen Georg
zugehörige, starke Brennerey genannt zu werden, die sehr vielen und
besonders guten Brandwein liefert, so wie es deren mehrere in
verschiedenen andern deutschen Provinzen giebt.

		Die besten Franzbrandweine sind die sogenannten entre deux
Mers von Bourdeaux, der Cognac, wie auch der von Cette
und Bayonne. Man hat diese indeß, so wie alle übrige von
verschiedenen Graden der Stärke, und eben so von verschiedenen
Preisen. Dieser Artikel wird meistens in grossen Gebinden und
Stükfässern, so man in Frankreich Piéces oder
Poin?ons heißt, ausgeführt.

		In verschiedenen deutschen Gegenden werden die Brandweine zum
zweitenmal mit Anis, Kümmel, Citronen, Pomeranzen, Gewürznäglein,
Zimmet und hundert andern Dingen abgezogen, und erhalten dann den
Namen der doppelten Brandweine, als Doppelt-Anis, Doppelt-Kümmel,
oder auch, wenn sie mit Zucker versüßt sind, der Liqueurs und
Rosoli's. Die eigentlichen französischen und italiänischen Liqueurs
von der feinern Gattung werden jedoch aus dem höchst rectificirten
Weingeiste (Spiritus vini rectificatissimi) bereitet. Der
Brandwein muß nämlich, bevor er zu diesen Getränken taugt, zweimal
abgezogen und mittels verschiedener Zuthaten von allem Phlegma oder
fuselichten Geschmacke völlig gereinigt werden. Auf diese Art wird
der sogenannte höchst rectifizirte Weingeist gewonnen, woraus die
Ananas, Maraschino parfait amour und 100 andere Liqueurs von
der feinsten Art gemacht werden. Zu Grasses, Strasburg und
Montpellier in Frankreich, zu Triest und Bologna in Italien,
zu Danzig, Breslau und Berlin, giebt es beträchtliche Fabriken von
allen Gattungen der kostbarsten Liqueurs. Aber auch in unserm
Deutschlande fehlt es dermalen hierzu nicht. In Sachsen, und an
verschiedenen andern Orten Deutschlands werden schon lange Liqueurs
und Rosoli's, und zwar eben so vortreflich als die französischen,
italiänischen u. a. m. gemacht.

		Brasilienholz, Rothholz, lat. Lignum brasilianum,
wird ein rothes, auch hellbraunes Färbeholz genannt, das sowohl in
Stücken von 15 bis 25 und mehreren Pfunden, als auch in stärkern
Prügeln von den holländisch-ostindischen und dänisch-asiatischen
Kompagnien aus Brasilien, Guinäa, Ostindien etc. ausgeführt und zum
Handel gebracht wird. Die feinste Sorte kommt von Pernambuco; die
darauf folgenden Gattungen sind das Javansche, oder Bimas,
das Siams-Sapanholz, das Rothholz aus Guinäa etc. In Tuch- Zeuch-
und andern dergleichen Manufacturen wird dieses Holz häufig zum
Färben, von den Holzarbeitern und Ebenisten zum Fourniren, zu
Violinbögen, Büchsen etc. verbraucht. Das geraspelte und gemahlene
Holz, welches die Materialisten führen, ist die schlechteste Sorte.
Dieser Artikel wird von der oberwähnten holländisch-ostindischen
Kompagnie in Kavelings zu 10,000 Pfund in Gewicht verhandelt. Das
Fernambukholz kommt aus Lissabon; das Guinäa- Angola- und
Brasilienholz von Providence aber wird aus England bezogen und nach
Tonnen von 20 Centnern gehandelt. Unter dem Artikel Fernambuk kommt
mehr davon vor. S. Sapranholz, Rothholz und Fernambuk.

		Brasilientabak, kommt in grossen Rollen und diese in
Häuten oder Suronen zum Handel. Ehedem wurde derselbe mehr als
jetzt in Deutschland gebraucht. Nach einer verdorbenen Mundart
nennt man ihn gewöhnlich Bresiltabak, die stärkste Ausfuhr dieses
Artikels ist dermalen noch nach den afrikanischen Küsten. Die beste
Sorte ist der sogenannte Legitimo. In Leipzig wird viel
Brasilientabak gemahlen und in kleinen blechernen Büchsgen von 2,
3, 4 Loth Innhalt, häufig durch Deutschland versandt.

		Brasselet, s. Armband.

		Brassen, Brachse, Cyprinus brama L., ein grosser
zum Karpfengeschlecht gehöriger Fisch, der sich häufig an den
Mündungen der Flüsse an der Ostsee und in Norwegen findet und
getroknet zum Handel gebracht wird.

		Brassica cypria, s. Blumenkohl.

		Brauls, oder Browls, auch
Chiadderboraal, sind blau und weiß gestreifte Tücher, die
von den holländisch-ostindischen und dänisch-asiatischen Kompagnien
aus Ostindien gebracht, und besonders an die Bewohner der
afrikanischen Küste zur Bedeckung des Kopfs und zu Ueberzügen der
Turbane verhandelt werden.

		Braunellen, Antonikraut, Symphilum minus, ein
Kraut, welches unter den Wundkräutern ehemals häufiger als jezt
gebraucht wurde, indessen doch noch offizinell ist.

		Braunerz, eine reiche Gattung Kupfererz, welches
schwarzbraun aussiehet und sehr schwer ist.

		Braunroth, Rouge brun, heißt eine ordinaire
Malerfarbe, die aus Holland, England und Schweden kommt. Die
englische wird für die beste gehalten, und ist auch die theuerste.
Hof im Voigtlande liefert auch diesen Artikel, und zwar den Centner
zu 5 Thlr. Die Holländer bereiten diese Farbe aus thonhaltigen
Eisenminern, die sie zu Berry in Frankreich für einen sehr geringen
Preis einkaufen, und nachdem sie gebrannt und fein gemahlen ist,
mit einem beträchtlichen Nutzen wieder an die Franzosen zurük
verhandeln, die sie alsdann rouge de Prusse, oder rouge
d'Angleterre, nennen, nachdem sie lichter oder dunkler
ausfällt. S. auch Englischroth.

		Braunschweigische Garne. Von diesen sogenannten deutschen
Garnen giebt es zweierlei Gattungen, nämlich Drei-Kronen- und
Zwei-Kronengarn, die besonders an die Holländer, dann an die
Elberfelder und andere Fabrikanten im Herzogthum Berg verhandelt
werden. Ein Bund solchen Garns hat gewöhnlich 20 Löpf, der Kauflöpf
900 und der Werklöpf 1000 Haspelfaden. Diese Garne sind zum Theil
ganz, zum Theil auch nur halb gebleicht.

		Braunschweigisch-Grün. Diese durch chemische Handgriffe
bereitete grüne Farbe dient hauptsächlich zur Malerey. Sie ist
überaus dauerhaft und trozt Luft und Wetter. Dieser Artikel wird
ursprünglich in dem chemischen Fabrikslaboratorio der Hrn. Gebrüder
Gravenhorst in Braunschweig in Menge verfertiget, und es sind
genannte Fabrikanten die eigentlichen Erfinder davon. Es ist diese
Farbe, gleich dem Spangrün, aus zernagtem Kupfer durch eine
beständige Säure und besondere Handgriffe zubereitet, steht daher
auch mit dem Spangrün oder Grünspan in einerley Preis. Allein
rüksichtlich dessen, daß sie lebhafter grün ist, mehr in der Masse
ausgiebt, und wetterbeständig bleibt, auch als Wasserfarbe kann
behandelt werden und alle Schattirungen verträgt, ist sie dem
Grünspan weit vorzuziehen. Die Hrn. Kunzmann und Müller in
Vestenbergsgreuth bei Neustadt an der Aisch, machen das
Braunschweiger Grün mit dem besten Erfolg nach. Das geläuterte Grün
ist blos die feinste Sorte des eben beschriebenen
Farbematerials.

		Braunschweigische Mumme, s. unter Bier.

		Braunschweiger Würste, s. unter Würste.

		Braunstein, Magnesia vitriariorum, franz.
Manganaise, ein schwarzgrauer, mürber, rußiger Stein, der in
Ansehung des Glanzes, der Schwere und der Farbe dem Spiesglas
gleicht. Er enthält kein Eisen in sich, ob er gleich in den
Eisengruben bricht und giebt im Schmelzen ein gelbes oder violetes
Glas, daher er nicht allein zum Glasüren irrdener Gefässe, sondern
auch zum Glasmachen gebraucht wird. Mit Saflor giebt er eine
Purpur-Emailefarbe. Er löset im Fluß Gold auf und macht es
geschikt, daß es sich im Essig auflösen lässet. Es wird mit dem
Braunstein ein starker Handel getrieben, und man bezog ihn sonst
aus Piemont, fand aber nachher, daß der Norwegische, Böhmische, der
vom Harz und aus dem sächsischen Erzgebirge eben so gut ist. In den
Materialhandlungen und Apotheken hat man auch noch den calzinirten
Braunstein.

		Braunwurz, Kropfwurz, Wurmkraut, Scrophularia, ist
ein Pflanzengeschlecht von vielerlei Arten, davon aber in
Deutschland nur zwei Gattungen bekannt sind und als
Vieharzneikräuter in den Apotheken gehalten werden.

		Braupour, s. Guingans.

		Bray, so nennen die Franzosen das mit Fischthran
diluirte Pech oder den Kalfaterzeug, womit die Schiffe beschmiert
werden. Die Holländer bereiten es und versenden es in Menge nach
allen Gegenden in Tonnen zu 300 – 350 Pfund.

		Brazza, ein besonders in Italien sehr beliebter
Wein, der auf der Insel dieses Namens, im Venezianischen Dalmatien
gebauet wird. Er hat wenig Ausfuhr, ausser nach Trieste und
Fiume.

		Bréannes, Brionne, sind schmale weisse und
ziemlich feine Leinen, welche in der obern ehemaligen Normandie von
verschiedener Güte und Feine gemacht werden. Man hat nämlich den
Stab von 36 bis zu 50 Sols. Man gebraucht sie meist zu
Fenster-Gardinen oder Vorhängen.

		Brecca . Sind von der Natur zusammen geküttete
Felssteine ( Saxa aggreata s. petrosa, franz.
Rocher concretes), bald kalk- bald mergelartig,
eisenschüßig, kieselförmig u. s. w. Man bringt in den Handel:
Marmorbreccia, Jaspis- Porphyr- und Schieferbreccia, und verwendet
diese, da sie eine gute Politur annehmen, zu allerley
Kunstarbeiten, alle andere Sorten der Breccien werden als Bausteine
verbraucht. Der Puddingstein ist auch eine schöne Breccie, und
besteht aus lauter Feuersteintrümmern, man macht schöne
Tischblätter und Fliesen daraus.

		Breite Waare, s. Tücher.

		Breit-Tuch, wird im niedern Erzstifte Köln eine Gattung
gebleichter flachsener Leinwand genannt, die 8 bis 9 brabanter
Viertel breit ist, und besonders in der Gegend von Kempen, Neus u.
s. w. gemacht wird. Auf den Jahrmärkten zu Neus wird mit diesem
Artikel ein beträchtlicher Verkehr gemacht.

		Breitgold, s. Blattgold.

		Bréluche, s. Berluche.

		Bremergarne sind leinene Garne, die aus Westphalen und
der Gegend um Bremen in Menge nach Holland verhandelt werden. Zwei
Sorten davon werden fünfzig- und vierzigsträhniges Vollgarn
genannt.

		Bremer Leinen, eine Gattung Leinwand, die in Westphalen
gewebt und zu Bremen zugerichtet, häufig zum Handel kommt. Sie ist
gewöhnlich in Stücken von 5/4 der Breite und 20 bis 30 Ellen der
Länge.

		Bremer Nadeln, s. Nadeln.

		Brennbare Mineralien, unter dieser allgemeiner Benennung
sind begriffen Bergöl oder Bergpech, so wie alle hiemit
durchdrungene Körper, Steinkohlen, Gagat, Bernstein, Amber,
Schwefel und Reißbley.

		Brennessel, s. Nessel.

		Brennwurz, Flammula Jovis, ein Kraut, das von den
Apothekern als ein blasenziehendes Mittel gesammelt wird.

		Brennsilber, s. unter Silber.

		Bresicate, eine Art groben Fries oder Boy, welcher
stark an die Serra Lionna und Gambia Neger verhandelt wird. Die
besten zu diesem Handel sind die blauen und rothen.

		Brétagnes, eine vortrefliche Gattung französischer
Leinwand. Das Garn dazu wird aus dem schönen Flachs, der in der
Gegend von Leon und Treguier wächst, gesponnen, die Leinwand selbst
aber um St. Quintin im ehemaligen Bretagne gewebt. Die ächte
Gattung ist von einer so vorzüglichen Güte und Dauer, daß sie alle
andere Sorten, welche in Schlesien, Böhmen, in der Oberlausitz u.
s. w. unter dem Namen Brétagnes gemacht werden, weit
übertrift. Sie wird häufig nach Spanien, Portugall, Italien, ja
selbst nach Ost- und Westindien verschikt.

		Es giebt von dieser Leinwand mehrere Sorten, die nach dem
Verhältniß ihrer Güte und Feine auch verschiedene Namen, Breiten
und Längen haben. Die breite Gattung muß 36, die mittelbreite 30,
und die schmale 25 Zoll in der Breite messen. Die Benennungen der
verschiedenen Sorten sind: Entresines, Fines, premieres Fines,
sécondes Superfines und premieres Superfines. Nach
einer, eigends für diese Leinwandweberei bestehenden, Verordnung
müssen die breiten Sorten wenigstens 1800, und die schmalen 1300
Fäden in der Kette haben: es giebt aber welche von der breiten Art,
die mehr als 3000 Fäden zum Kettenwerk haben. Die Weber dürfen auch
bei schwerer Strafe kein schlechtes Garn zu diesem Leinen nehmen,
noch geringere Sorten darunter mischen.

		Von den nachgemachten Brétagnes kommt mehreres unter dem
Artikel Leinwand vor; imgleichen dürfen die zu Morlaix und andern
Orten in dem ehemaligen Bretagne, jezt Departement von Finis-Terre
verfertigen Cres oder Crües nicht damit verwechselt werden.

		Bretter, Borten, Dielen, Blanken, Läden, werden von
Eichen, Tannen, Fichten, Forln- Birn- Nuß- und anderen Bäumen auf
Säge- und Schneidemühlen, oder auch durch Holzschneider und
Zimmerleute geschnitten. Man hat deren von allerhand Gattungen und
Namen, als: Beschlagbretter, Tischlerbretter, Spündebretter,
Schwartebretter, Bau- und Schiffdielen u. s. w. Sie sind 6, 7, 9,
bis 12 und 10 bis 20 Fuß lang, 10, 12 bis 18 Zoll breit, 1, 2, und
mehrere Zoll dik u. s. w. Beinahe in allen nur einigermassen
wichtigen Städten Deutschlands, besonders aber in jenen, welche
nahe in holzreichen Gegenden und an schiffbaren Flüssen liegen,
wird mit diesem Artikel unter den Eingangs bemerkten Namen ein
ansehnlicher Handel getrieben. Es kommt aber ausserdem noch eine
Menge dieser Waare aus andern Ländern, besonders aus Norwegen,
Schweden, Rußland und Polen, ja selbsten aus Amerika in den Handel.
In Deutschland liefert zunächst das bayreuthische Fichtelgebürge
und das Bambergische, der Spessart und der Odenwald viele Bretter
und Dielen, die dann auf den Mayn nach Maynz und von da auf den
Rhein verführt werden.

		Brezzia, wird in Italien eine Marmorart genannt,
die in diesem Lande sehr geschäzt wird. Dieser Marmor bricht in der
Gegend von Seravezza im Großherzogthum Toskana.

		Bricken, s. Neunaugen.

		Brie (formage de) ein guter französischer Käse,
der um Meaux verfertigt und in- und ausserhalb Frankreich abgesezt
wird. Er kommt in runden Schachteln zu uns, daher auch Schachtelkäs
genennet wird.

		Brigadis sind in Frankreich Schaffelle, die um
Anonay nach Rehlederart bereitet, und zu 18 bis 20 Sols das Lyoner
Pfund verkauft werden.

		Brillanten, s. Diamanten.

		Brillen, franz. Lunettes, lat. Conspicilium,
Perspicillum, sind bekanntlich Gläser, die in Silber, Messing,
Stahl, Schildkrotschaale, Horn, Leder, und dergleichen mehr
eingefaßt sind, und deren man sich bedient, um den durch das Alter
oder durch sonstige Zufälle geschwächten Augen zu Hülfe zu kommen.
Die englischen und pariser werden für die besten gehalten; aber
auch in unserm Deutschlande wird dieser Artikel wo nicht noch
vorzüglicher, doch wenigstens eben so gut gemacht. Augsburg und
Nürnberg haben besonders geschikte Künstler in diesen sowohl als
mehrern andern Fächern. Auch in Kölln am Rhein, in München und Prag
werden nicht allein sehr gute Brillen von allen Sorten, sondern
auch alle andere optische Instrumenten, die sehr geschäzt sind,
besonders in Kölln von den Herren Gebrüder Cremer verfertiget. Die
Brillen sind von verschiedener Art; so hat man deren mit flachen,
wie auch mit erhoben oder tiefgeschliffenen Gläsern, die nach jedem
Alter und nach den Sehwerkzeugen der Personen eingerichtet sind.
Die grünen Gläser sind zur Erhaltung des Gesichts die
dienlichsten.

		Von gemeinen Brillen liefern Nürnberg, Fürth, Schwabach und
Augsburg eine beträchtliche Menge, die nicht allein in ganz Europa,
sondern auch nach andern Welttheilen verschikt werden. Die
Conservations-Brillen, franz. Conserves, werden am besten in
Venedig, und in Deutschland in München gemacht. Es gehören aber die
Brillen unter den Manufacturwaaren-Handel.

		Brindoyn, Brindones, eine ostindische blutrothe
Frucht von saurem Geschmak. Die Portugiesen handeln damit und
brauchen sie zum Essigmachen und zum Färben.

		Brins, sind in Frankreich ¾ bis 7/8 breite Leinen,
die insonderheit nach den französischen Kolonien ausgeführt werden.
Hauts-brins und petits-brins sind flächsene Leinen,
die um Dinan in dem ehemaligen Bretagne gewebt und nach
Westindien, Amerika etc. verfahren werden. Die erstern sind 5/4 der
dasigen Elle breit und 90 bis 100 Ellen lang, leztere aber sind nur
25 Zoll breit.

		Brinse, wird eine Gattung weicher Käse genannt, die in
der Gegend von Brins am Flusse Gran in Ungarn häufig gemacht, und
in kleinen hölzernen Gefässen oder Fäßchen nach Oesterreich und
andern Provinzen verschikt werden. Seit dem französischen
Revolutionskriege sind sie auch hin und wieder im westlichen
Deutschland bekannt worden. Man macht diese Gattung Käse seit
einigen Jahren in Mähren an verschiedenen und insonderheit jenen
Orten, die an Ungarn gränzen, wie z. B. in Walachisch-Meseritz,
unweit Neutitschein, fast noch besser und schmakhafter, als in
Ungarn selbst, überhaupt hält man die Wallachischen, ihres scharfen
Geschmak und Geruchs wegen, für die besten.

		Brion, ist eine gute Sorte rothen Bourdeauxweins,
den man in Holland in Hoog-Brion und Gemeene-Soort
unterscheidet.

		Brionne, sind 2/3 bis 7/8 Stab breite dünne
Leinen, die um Brionne und Beaumont in der ehemaligen Normandie,
wie auch zu Bernay, aus flächsenem Garn gewebt und auch zum Theil
auswärts verhandelt werden. Man hat deren feine, mittelfeine und
ordinaire, die zu Vorhängen und andern Ameublements verbraucht
werden.

		Britannias, eine in Sachsen verfertigte Art Leinwand; s.
unter Leinwand.

		Briquet, wird in Frankreich ein in dünne Stänglein
gesponnener Tobak genannt, den die Seefahrer als ein Mittel wider
den Scorbut zu kauen pflegen. In Deutschland nennt man ihn
Kübeltobak und er pflegt in einer Sauce zu liegen.

		Brocard, Brocat, ist eigentlich ein schwerer,
reicher, aus Gold- oder Silberfaden verfertigter und mit eben
solchen Blumen oder andern Figuren auf erhabene Art durchwirkter
Zeuch, den man auch, nachdem der Grund von Gold oder Silber ist,
Drap d'or, oder Drap d'argent zu nennen pflegt.
Dermalen nennt man jedoch Brocat jeden seidenen mit reichen
Blumen oder Figuren durchwirkten Zeuch, er mag nun Atlas-
Grosdetours- Taffent- oder was sonst immer für einen Grund haben;
die Kette muß jedoch durchaus von feiner Tors-Organsinseide, und
der Einschuß von gekochter und dublirter roher Seide gemacht seyn.
Lyon steht in dem Rufe, die schönsten Brocate zu liefern; man macht
deren jedoch dermalen in Wien, Berlin, Hamburg und an andern Orten
Deutschlands von der nämlichen Güte und Schönheit. In Oesterreich,
Bayern und Salzburg wird dieser Artikel von dem Frauenzimmer
bürgerlichen Standes allgemein zu Mützen oder Hauben gebraucht;
sonst werden auch in allen Ländern vom vornehmern Frauenzimmer
Schuhe und ganze Kleider von Brocat getragen; endlich werden
auch die reichen Kirchen-Ornate, Vesten für Mannspersonen u. s. w.
daraus gemacht. Leztere sind jedoch dermalen ausser Mode. Die
persischen mit Gold durchwirkten Brocate heissen Zerbase, die
doppelten Orraye und die goldsammete Machruely. Sie haben sechs
Ellen Länge.

		Broccatell, nennt man einen von Seide und
baumwollenen Garn gewebten dicken Zeuch mit grossen Desseins; der
insonderheit zu Tapeten in Zimmer gebraucht wird. Dieser Artikel
wird ausser Paris auch häufig in Mayland, Genua und Neapel
verfertiget. Die genuesische Sorte ist 2 ¼ Palmi breit und von
verschiedener Länge. Der pariser Broccatell ist 20
französische Zoll breit. Man hat diesen Artikel von verschiedenen
Farben. Zu Berlin und in Sachsen zu Weissenfels wird der Brokatell
auch sehr gut gemacht. Eine andere Gattung geringer Zeuche, Ligatum
oder Mazelin wird auch zuweilen Brokatell genannt. Imgleichen eine
Art Marmor und eine Jaspisart, diesfalls s. Marmor und Jaspis
nach.

		Broccoli, heißt in Italien eine Gattung
Sommerkohls, der mit dem Blumenkohl in der Art und Behandlung viel
Aehnlichkeit hat. Der Saame wird, weil er bei uns nicht zur Reife
kommt, aus Italien bezogen. Man zieht jedoch dieses Gewächse auch
schon seit mehrern Jahren um Wien, und diese Art gedeihet auch
besser in unserm Klima. Der italiänische ist an der Frucht
purpurroth oder weiß, der Wiener grün oder braun.

		Brodirte Sachen, Stickereien, franz. Broderies
etc., auf Tuch, Seidenzeuche, Leinewand, Batiste, Musseline u.
s. w. werden nach gewissen Mustern, mit Gold- oder Silberfaden,
Seide, Zwirn und dergleichen abgenähet. Man hat mehrere Arten
solcher Stickereien, nämlich flache, erhobene, und auch solche, wo
die Blumen oder Figuren auf beiden Seiten gleich und deutlich zu
sehen sind. Von ausländischen Stickerei-Waaren stehen vorzüglich
die französischen, welche ehedem grossentheils in der sogenannten
Universite zu Paris von weiblichen Händen verfertiget wurden, in
einem besonderen Rufe: man hat aber auch brüsseler und mayländer
Stickereien, die den parisern wenig oder gar nicht nachstehen.
Ausserdem giebt es noch zu St. Gallen, in der Schweiz, und in
unserm Deutschlande zu Wien, Aachen, Berlin, Dresden u. s. w.
berühmte Manufacturen von diesem Fache.

		Brockenperlen, sind ungleiche, eckigte Perlen, aber doch
von einer guten Grösse. Sie stehen dem Werth nach zwischen Zahl-
und Chartenperlen mitten inne.

		Brodbaum, Brodtfruchtbaum, Artocarpus, franz.
Arbre à pain, ein in Ostindien allenthalben bekannter und
nüzlicher Baum. Er ist 40 bis 50 Schuh hoch, ziemlich stark und
durchaus mit einem Milchsafte angefüllt, der bei der geringsten
Verletzung herfür quillt. Es hat dieser Baum den größten Theil des
Jahrs Früchte, die fast so groß als ein Menschenkopf sind und eine
mehligte Substanz enthalten, die gebacken wie weisses Brod schmekt
und auch dafür genossen werden kann. Mit Zusaz von Sauerteig und
durch die Gährung kann aus dieser brodartigen Substanz eine Gattung
Sagubrod gewonnen werden, welches das Verführen nach Europa
verträgt. In Indien wird mit den Früchten, dem Laub, dem Holz und
der Rinde des Brodbaums, ein bedeutender Kleinhandel getrieben und
aus lezterer eine Art Zeuche und feine Matten bereitet, davon die
Engelländer und Holländer einige zum Handel bringen. Von dem
indianischen Brodbaum oder Sagubaum sehe man unter Sagu nach.

		Brodwasser, ist der Name einer Gattung weissen
Neckarweins, der zu Stetten im Remsthal gezogen wird, und sowohl
seines geistigen als lieblichen Geschmaks wegen sehr geschäzt ist.
Seine Farbe gleicht jener des Wassers, worein man Brodrinden
geweicht hat, daher also seinen Namen erhalten haben mag.

		Broglio, eine Sorte leichten toskanischen Weins,
der in verschiedenen Gegenden Italiens seine Liebhaber findet und
auch, jedoch in geringer Menge, ausgeführt wird.

		Bromsia, eine Gattung roher Seide, die aus der
Levante nach Frankreich stark verschikt wird.

		Bronze, ist eine Vermischung der Metalle, da das Kupfer
den vornehmsten Theil ausmacht, und Gold, Silber und Eisen
ausgeschlossen ist.

		Bronzino, eine Marmorart, die im Venezianischen
angetroffen wird und die besondere Eigenschaft hat, daß sie einen
Klang von sich giebt, wenn man daran schlägt.

		Broquettes , s. Nägel.

		Brown-Papers (Braun Papier), wird in England eine
Gattung 7/4 breiter und 42 Ellen langer schlesischer Leinwand
genannt, und zwar von der Farbe des darum befindlichen papiernen
Umschlags. Sie kostet im Ankaufe 6 bis 12 Thlr., und wird nach den
englischen Besitzungen verschifft.

		Bruchkraut, Harnkraut etc. lat. Herniaria,
Millegranium &c ist ein kleines Kräutchen, das in die
Klasse der Wundkräuter gehört, und in der Arznei sowohl wider die
Brüche als auch gegen Stein und Gries gebraucht wird.

		Brüßler Camelote, s. Camelot.

		Brunellen, franz. Prunes de Brignoles, eine
besonders schmakhafte Art französischer Pflaumen, die um
Brignoles im Var-Departement in Frankreich gewonnen, auf
eine künstliche und mühsame Art getroknet und zubereitet, sodann in
ganz Europa zum Handel gebracht wird. Eine Sorte wird mit, die
andere ohne Kernen in kleine Kistchen oder Schachteln
eingelegt.

		Ausser Brignoles selbst werden auch in der Nachbarschaft
viel solcher Pflaumen gezogen, und ihnen auch derselbe Namen
beigelegt. Die ächten sind jedoch dadurch leicht von den unächten
zu unterscheiden, daß die Schachteln, worinn sich die erstern
befinden, oben mit einem Papier überzogen sind, worauf das Zeichen
der Stadt Brignoles befindlich ist, welches Zeichen an den übrigen
nachgemacht ist oder fehlt. Zu Marseille wird dieser Artikel zu 100
Pfund gehandelt, und auf ein Kistchen 1 ½ Pfund, auf eine Schachtel
aber 1/4 Pfund Thara gegeben.

		Die Brunellen müssen, wenn man sie lange erhalten will, vor
aller Feuchtigkeit bewahrt werden, sonst werden sie schwarz und
geschmakloß. In Deutschland, und zwar namentlich in Franken zu
Kleinlankheim und Rüdenhausen, bereitet man aus den deutschen
Pflaumen fast eben so gute Brunellen als wie die französischen
sind, die blos den Fehler haben, daß sie deutschen Ursprungs sind
und von keinen Franzosen sind bereitet worden.

		Brunnenkresse, Wiesenkresse, Nasturtium aquaticum
&c, ein bekanntes Kraut, das als Salat gespeiset, und von
den Aerzten wider Keuchhusten und den Scharbock verordnet wird. Der
Saame treibt die Blattern und Masern aus.

		Brustbeeren, welsche Hagebutten, Jujubae, Zizyphae
&c. sind Baumfrüchte, oder rothe Beeren, die in Aegypten,
in Italien etc. wachsen und getroknet zum Handel gebracht werden.
Man zieht sie dermalen auch in einigen südlichen Gegenden
Deutschlands. Sie werden in der Arzney wider Husten, Flüsse,
Lungensucht und dergleichen gebraucht. Sie werden zu Marseille,
Triest etc. centnerweise gehandelt, und sind eine
Apothekerwaare.

		Brustbeeren, schwarze Sebesten, Myxa, sind kleine
schwarze, oder schwarzgrüne Früchte, die süß von Geschmak sind, und
aus Aegypten, Syrien etc. über Livorno, Triest und Marseille zum
Handel gebracht werden. Sie werden von den Aerzten als Brustmittel
verordnet und sind daher ein Apotheken-Gegenstand.

		Brustwurz, s. Angelika.

		Bruyeres, sind eine Art geköperter Cadis,
die um Montauban, in Languedok, von feiner Wolle, ½ Stab breit und
38 lang, gewebt werden.

		Bry- oder Breyhan, s. unter Bier.

		Bryonien, s. Zaunrübe.

		Buceros, s. Bockshorn.

		Buchampfer, s. Sauerklee.

		Buchari, s. Muskatenbohne.

		Buchdruckerschrift oder Lettern, werden von
Schriftgiessern aus Bley, Eisen und Spiesglas in Formen, welche
Matrizen heissen, gegossen, und zum Saz und Druk der Bücher
gebraucht. Man versteht unter der obigen Benennung aber nicht
allein die sämtlichen zu einer vollständigen Buchdruckerei
erforderlichen Buchstaben, sondern auch die Ziffern, Spatien,
Linien, Quadraten, Kalenderzeichen und verschiedene kleine
Verzierungen. Dergleichen Schriftgiessereien giebt es beinahe in
allen europäischen Hauptstädten, jedoch hat die eine vor der andern
öfters sehr wesentliche Vorzüge, die theils in dem äussern mehr
oder minder schönen Schnitt und Form der Buchstaben, theils auch in
der bessern oder schlechtern Composition der dazu genommenen
Materie bestehen. So taugen z. B. jene Schriften, welche gleich dem
Glase springen, eben so wenig, als die, welche sich wie Bley biegen
lassen.

		In Ansehung der äussern Form sind seit einigen Jahren die
englischen Baskerville'schen, noch mehr aber die französischen
Didot'schen Lettern allgemein beliebt und in einem grossen Rufe.
Beide Sorten werden aber auch in der Schweiz, besonders aber bei
Hrn. Unger zu Berlin, in Leipzig und an mehrern andern Orten
Deutschlands sehr sauber gemacht, und damit dermalen, wo fast jeder
Verleger eines Buchs dasselbe mit Didot'schen Lettern gedrukt haben
will, ein beträchtlicher Handel getrieben.

		Die französischen Buchdrucker beziehen ihre Lettern von Paris,
Orleans und Strasburg, die englischen von London und Birmingham,
die italiänischen von Venedig und Bassano an der Brenta, und die
deutschen von Berlin, Leipzig, Halle, Augsburg, Nürnberg, Wien u.
s. w. In Frankreich giebt es heut zu Tage zwanzigerlei Gattungen
Buchdruckerschriften, wovon grosse Nonpareille die
größte, und Perle oder Parisienne die kleinste ist.
In Deutschland trift man gewöhnlich 21 Sorten von deutschen und
noch mehrere von lateinischen Lettern in den Buchdruckereien an.
Die deutschen, welche am meisten gebraucht werden, heissen: kleine
Cicero auf Mittel-Kögel; ordinaire kleine
Cicero-Fractur; Corpus oder Garmond auf
Cicero-Kögel; und ordinaire Corpus- oder
Garmond-Fractur, Petit, Nompareil und Perlschrift.

		Buchdruckerschwärze, ist eigentlich diejenige Farbe,
welche die Kupferdrucker zum Abdrucke der in Kupfer gestochenen
Bilder gebrauchen. Sie wird aus Weinhefen gebrannt und eigentlich
Frankfurterschwarz genannt. Man macht sie in Deutschland zu
Frankfurt am Mayn, Marksteft, Schweinfurth, Kitzingen u. s. w. Die
eigentliche Buchdruckerschwärze wird aus stark gekochtem, von aller
Crudität gereinigtem Leinöl und einer feinen Gattung Kienruß,
Flammruß genannt, von den Buchdruckern selbst bereitet, und ist
daher kein Handlungsartikel.

		Buche, Büche, Buchbaum, Fagus sylvatica L., franz.
Fau, Hêtre, ein schäzbarer Waldbaum sowohl in Rücksicht des
Holzes als der Früchte. Das vollwüchsige Stammholz dieses Baums,
der wohl ein ganzes Jahrhundert dauert und eine Höhe von 60 bis 80
Fuß erreicht, ist fest und hart, weiß geflammt oder bräunlich von
Farbe.

		Zu dem Geschlecht der Buche rechnet man in der
Naturgeschichte:

		a) Die gemeine oder Rothbuche.

		b) Die Zwergbuche, Fagus pumila, und

		c) die Kastanienbuche, Fagus castanea.

		Die Hainbuche, Hagen- oder Weißbuche, wird als ein von dem
gemeinen Buchengeschlecht ganz verschiedener Baum betrachtet.

		Die sogenannte Blutbuche, Fagus foliis rubentibus und die
Nordamerikanische Buche, Fagus americana, sind nur
Spielarten.

		In den Forstsystemen nimmt man nur zweierlei Arten von Buchen
an, nämlich die Roth- und die Weißbuche.

		Von diesen ist demnach hier die Rede, die andern beliebe man
unter ihren Artikeln aufzusuchen.

		Das Holz der zulezt genannten beiden Bucharten wird zwar von den
meisten Holzarbeitern und von vielen Künstlern zu allerhand schönen
und nüzlichen Dingen gebraucht; allein in Luft und Wetter dauert es
nicht gar lange aus, sondern es bekommt Risse, verwirft sich und
wird von Würmern angefressen. Um dieses zu verhüten, hat man in
England Versuche gemacht, die nicht ohne guten Erfolg sollen
gewesen seyn. Der Stamm wird nämlich im Sommer gefällt, und nachdem
derselbe behauen worden, zu Balken oder Brettern gesägt. Diese
werden etwa 6 Wochen lang ins Wasser gelegt, dann beräuchert, und
in einem Schupfen, wohin weder Sonne noch Feuchtigkeit kommt, wohl
ausgetroknet. Durch die hin und wieder angelegten Dampfmaschinen
gelangt man aber auf einem viel kürzern und zeitersparenden Wege zu
diesem Endzweck. In solchen wird der Saft des Holzes durch die
Wirkung des Feuers ausgezogen und dasselbe alsdann dunkler und
fester, so daß man es zu Fußböden, Dielen, Dreschtennen, Thüren,
Fensterrahmen und hundert andern Arbeiten, so auch, wenn es ganz
frisch unter das Wasser kommt, zum Schiff- und Mühlenbau mit gutem
Nutzen gebrauchen kann. Die buchenen Bretter und Planken sind 11
bis 12 Zoll breit, 13 Linien dik und 6 bis 12 Fuß lang; die Pfosten
sind 6 bis 10 Fuß lang, und halten 4 Zoll ins Geviert; die Bohlen
sind 6 bis 12 Fuß lang, 6 bis 8 Zoll breit, und 2 Zoll 1 Linie dik.
Die ganz dünnen Brettchen, welche Buchenblätter auch
Buchbaumblätter, genannt werden, sind durchgehens 3 bis 3 ½ Fuß
lang und 4 Zoll breit. Die Buchbinder, Schwerdfeger und
Messerschmiede brauchen diesen Artikel zu Futteralen, Degen- Säbel-
Messerscheiden u. s. w. Das rothe Buchenholz wird besonders von den
Drechslern und Wagnern gebraucht; das weisse nimmt man vorzüglich
zu Keilen, Kloben, Hobelgehäusen, Schrauben, Heften und andern
Dingen. Zum Heitzen der Zimmer und für die Küchen ist das
Buchenholz unter allen harten Holzgattungen das nüzlichste und
vorzüglichste. Es giebt eine ausgiebige und lange anhaltende Hitze,
eine helle Flamme und harte nicht sobald verschmilzende Kohlen,
daher auch die buchenen Kohlen von verschiedenen Künstlern und
Handwerkern etc. jeder andern Gattung vorgezogen werden, und bei
uns einen beträchtlichen Handlungsartikel abgeben. Das buchene
Brennholz wird jedoch in dreierlei Arten unterschieden, nämlich in
Weißbüchen, welches das beste, in Steinbüchen, welches sehr
knoticht, und in Rotbüchen, welches das schlechteste ist.

		Die Blätter des Buchbaums werden an manchen Orten zum Ausstopfen
der Strohsäcke, und zwar nicht aus Mangel des Strohes, sondern
wegen der längern Dauer, häufig gebraucht.

		Die Früchte, oder sogenannte Bucheln, auch Buchekern, werden
sowohl für die Wildazung, als auch zur Mast des zahmen Viehes,
besonders der Schweine, gebraucht. Auch wird daraus ein gutes
geruchloses Oel geschlagen, welches sowohl zum Lampenbrennen, als
zu Salat und andern Speisen in manchen Gegenden stark gebraucht
wird. Die Engländer bedienen sich dieses mit Lauge vermischten Oels
zum Waschen der Wolle anstatt der Saife. Die Rinde wird von den
Färbern und Rothgerbern gebraucht, doch wird die eichene Rinde
dieser vorgezogen. Die buchene Asche endlich ist zum Saifensieden,
Glasmachen, Pottaschsieden, Düngen der Aecker und dergl. mehr die
nützlichste und beste.

		Bücher, sind Werke, die von gelehrten, forschenden,
nachdenkenden und erfahrenen Männern über alle Gegenstände, zur
Belehrung oder zur Unterhaltung des Publikums, noch in weit
grösserer Anzahl aber von elenden, hirnlosen Scribtern und Stümpern
oder schlecht denkenden Menschen zum größten Nachtheil und
Sittenverderbniß guter Menschen geschrieben werden. So lange die
Bücher nicht gedrukt sind, heißt man sie Manuscripte oder
Handschriften. Vor Erfindung der Buchdruckerei wurden die Bücher
auf Bast oder Baumblätter, Wachstafeln, Pergament oder Papier
geschrieben, und die Abschriften davon, welche jedoch sehr kostbar
waren, verhandelt. Manche dieser Handschriften, welche öfters sehr
sauber geschrieben auch wohl mit Malereien und eingelegten
Goldblättchen verziert sind, werden heut zu Tage sehr geschäzt, und
als kostbare Ueberbleibsel des Alterthums in grossen Bibliotheken
aufbewahrt. Gedrukte Bücher giebt es in mancherlei Formen oder
Formaten, als Folio, Quart, Octav, Duodez, Sedez u. s. w. Diese
Formate sind nach Maßgabe des Papiers bald kleiner, bald grösser,
und werden daher in Groß- oder Median- in Ordinair- und Kleinformat
unterschieden. Auch werden diese auf Velin- Schweizer-
holländisches Post- ordinair Schreib- fein Druk- und ordinair
Drukpapier abgedrukt. In Frankreich kommen die Bücher durchgehends
schon geheftet (broschirt) oder auch in Pappe, Franz- und
englischen Bänden gebunden zum Handel; in Deutschland aber werden
diese von den Buchhändlern größtentheils roh abgegeben. Die grossen
Fortschritte, welche, besonders in neuern Zeiten, in allen Arten
von Künsten und Wissenschaften sind gemacht worden, haben Anlaß zu
einer so ungeheuer starken Vermehrung der Bücher gegeben, daß ihre
Anzahl dermalen schon beinahe ins Unendliche geht, und diese noch
von Jahr zu Jahr durch Tausende von neuen Werken vermehrt wird.
Diejenigen, welche mit alten Büchern einen Handel treiben, werden
Antiquarien genannt, dahingegen diejenigen Kaufleute, welche sich
blos mit neuen Büchern abgeben, Buchführer und Buchhändler genennet
werden. Durch die Erfindung der Buchdruckerkunst, und durch die
seit dieser Zeit so erstaunlich angewachsene Zahl der Bücher aller
Art, hat sich der Buchhandel zu einem sehr wichtigen und
ausgedehnten Handlungs-Gegenstand erhoben. Diese Art Handlung ist
jedoch von allen übrigen kaufmännischen Gewerben sehr abweichend.
Die Buchhändler übernehmen nämlich die Schriften von den Verfassern
derselben, gegen einen festgesezten Preis oder auf andere
Bedingungen, lassen von diesen 500 – 1000 und öfters noch mehrere
Abdrücke machen, und versenden sie an alle Buchhandlungen, mit
denen sie ein Verkehr haben; Sie erhalten dagegen von diesen wieder
andere Artikel, und bringen so die meisten Bücher, welche von Zeit
zu Zeit erscheinen, in ihrem Bezirke zum Handel. Andere handeln
blos mit den von ihnen selbst verlegten oder zum Drucke beförderten
Büchern gegen baare Bezahlung, und ohne dagegen andere Bücherwaaren
zurük zu nehmen, deren es jedoch nicht gar viele giebt.

		Endlich giebt es auch Gelehrte, die ihre Schriften auf eigene
Kosten drucken lassen, und demnächst einem oder mehrern
Buchhändlern gegen einen gewissen Rabbat oder Vortheil, der
gewöhnlich zu 1/3 oder 25 Procent bestimmt wird, in Kommission zum
Veräussern überlassen. Mit dem Buchhandel wird besonders auf den
leipziger Jubilate- und Michaelismessen ein ausserordentlich
starker Verkehr gemacht. Gewöhnlich kommen, besonders zur
Jubilatemesse, ausser den vielen daselbst etablirten Buchhändlern,
aus andern, selbst den entferntesten Ländern, 2 bis 300, ja öfters
noch mehrere fremde Buchhändler hier zusammen, die ihre
Verlagsartikel (Schriften, welche sie auf ihre Kosten haben drucken
lassen) theils gegeneinander vertauschen, theils auch gegen baare
Bezahlung und auf Rechnung verhandeln. Jene, welche den zur Reise
erforderlichen Kostenaufwand scheuen, geben einem andern
Buchhändler ihre Aufträge, der sodann gegen eine festgesezte
Provision ihre Geschäfte besorgt. In der ersten Meßwoche erscheint
allemal ein Verzeichniß aller von Meß zu Meß herauskommenden neuen
Werke, worinn sowohl die vollständigen Titel, als auch die
Verlagsorte, Namen der Verleger und die Formate der Bücher bemerkt
sind. Ausserdem sezt auch jeder Buchhändler ein Verzeichniß seiner
neu verlegten Werke in Umlauf, die bei dieser Art Handlung eben das
sind, was man bei andern Preiszettel oder Preiskuranten nennt.
Diejenigen Buchhändler, welche selbst keine Bücher drucken lassen,
oder keinen Selbstverlag haben, kaufen die gewählten Bücher
entweder auf Rechnung, und von Meß zu Meß zu leistende Zahlung,
oder auch gegen prompte Bezahlung ein, und erhalten dagegen 1/3,
öfters auch, besonders wenn ansehnliche Parthien genommen werden,
40, 50 und mehrern Procent Nachlaß von dem Ladenpreise. Bei allen
diesen anscheinenden wichtigen Vortheilen ist jedoch dieser Handel
sehr kritisch und nicht selten mit grossem Verluste verpaart, wenn
nämlich die verlegten oder eingetauschten, noch mehr aber die baar
eingekauften Artikel wenig Abgang finden, und wie das nur allzu
häufig der Fall ist, zu sogenannten Ladenhütern werden. Es ist
daher sehr nöthig, daß diejenigen, welche sich mit dem Buchhandel
abgeben wollen, die allgemeinen zu einer jeden Handlung
erforderlichen Vorkenntnisse wohl erlernt und sich dabei eine
wenigstens oberflächige Kenntniß der besten Bücher in jedem Fache
erworben haben. Demnächst sollte jeder Buchhändler ein Mann von
Rechtschaffenheit und guten Grundsätzen seyn, weil derselbe durch
Einführung lehrreicher und untadelhafter Werke in seinem Bezirke
eben so viel gutes stiften kann, als er im entgegengesezten Falle
durch Einführung irreligiöser, afterphilosophischer und schaamloser
Schriften das schreklichste Sittenverderbniß, ja selbst Verachtung
der Landesgesetze, Empörungen wider die Landesobrigkeiten und eine
gänzliche Zerrüttung des Staats befördern kann.

		Buchsbaum, Buxbaum, franz. Buis, lat. Buxus
semper virens Linn., ist eine Baumgattung, die vorzüglich im
Orient, und demnächst in Spanien, Savoyen, Frankreich, Italien u.
s. w. gedeihet. Die hochstämmige Art dient zu Hecken, Lauben,
Pyramiden u. dergleichen in den Gärten, die niedrige aber zu
Einfassungen der Gartenbeete und Blumenfelder. Das Holz dieses
Baums ist das schwerste von allen europäischen Holzarten, dabei
sehr hart, von einer schönen gelben Farbe, und sehr glatt zu
poliren; es wird daher zu verschiedenen Bildhauer- und
Bildschnitzerarbeiten, besonders zu musikalischen
Blas-Instrumenten, als Hautbois, Flöten und dergleichen mehr
gebraucht. Das kleine Holz, und vorzüglich die Wurzel, dient zu
allerhand Drechsler- Schnitz- und Kammacherarbeiten, als
Tabakpfeifen und Röhren, Dosen, Flöten, Knöpfen, Kästchen,
Schachspielen, Messergriffen, Kämmen und verschiedenen andern
Dingen, dergleichen zu Paris, Rouen, St. Claude im Departement Doux
und Jura, imgleichen zu Beziers im ehemaligen Languedok, zu
Lüttich, Ulm und sonst hin und wieder gemacht werden. Die feinern
Sägespäne werden an einigen Orten statt des Streusandes
gebraucht.

		Das Buchsbaumholz wird gewöhnlich in Stücken von 4 Fuß Länge aus
dem ehemaligen Savoyen, aus den Doux- und Jura-Departements in
Frankreich, aus Spanien, Italien und der Levante über Livorno,
Strasburg, Marseille etc. zum Handel gebracht und bei 100 oder 1000
Pfund gekauft. Die beste Sorten sind jedoch diejenigen, so aus
Smyrna und Spanien kommen. Aus den gar kleinen Stücken wird ein Oel
für Apotheken bereitet.

		Buchsdorn, Lycium, s. Avignonsbeeren und
Jasmin.

		Büchsen, Kugelbüchsen, s. Gewehre.

		Buchwaizen, s. Heidekorn.

		Bückling, s. unter Häring.

		Büdesheimer Wein, eine Gattung kaum mittelmässigen
Rheinweins, der um das Dorf dieses Namens gezogen wird. Die
Bemerkung des Herrn Schedel in seinem Waarenwörterbuche, daß diese
Weinsorte dem berühmten Rüdesheimer Wein wenig nachgebe, beruhet
daher auf einem Irrthum, der wahrscheinlich blos durch Verwechslung
der Namen oder einem sonstigen Umstand entstanden ist.

		Büffelhäute, sind von einem sehr wilden, unter das
Ochsengeschlecht gehörigen Thiere (Bos Bubalus), das sich
jedoch durch einen etwas kürzern Leib, kleinern Kopf, schwarze
Hörner u. s. w. von dem eigentlichen Ochse unterscheidet. Man hält
Tybet für sein ursprüngliches Vaterland, von wo es in der Folge
nach Asien, Nordafrika, Italien, Ungarn u. s. w. gekommen ist, und
nun als Zucht- und Zugvieh mit grossem Nutzen gebraucht wird, indem
zween Büffel eine Last ziehen, die vier Pferde kaum von der Stelle
bringen können.

		Die Haut dieses Thiers ist sehr dik und hart und mit wenigen
schwarzen auch braunrothen Haaren besezt. Man richtet sie,
besonders in Frankreich, sehr schön, wie Gemsenleder zu, und
verarbeitet sie hernach zu Beinkleidern, Handschuhen und
dergleichen mehr. An andern Orten macht man auch
Patrontaschenriemen, Gürteln und andere Dinge daraus, sie ist daher
auch ein bedeutender Handelsartikel. Der Schweif einer
Büffelgattung, welche in dem Innern Asiens angetroffen und Büffel
mit dem Pferdeschweif, oder grunzende Kuh genannt wird, ist sehr
theuer. Man braucht ihn als Fliegenwedel für Götzen und Fürsten,
und auch, gleich dem Roßschweife der Türken, als ein Zeichen der
Würde und des Ranges.

		Aus den zurükgebogenen, eingekrümmten und vornen platten Hörnern
werden kostbare Dosen, Rosenkränze, Trinkgefässe und dergleichen
gemacht. Die Haare dienen zum Ausstopfen der Polster, Reitsättel u.
s. w. Der Zwergbüffel, welcher sich in der Barbarei und allen
mitternächtigen Theilen von Afrika findet, und die Gestalt beinahe
eines Hirsches hat, und der chinesische Zwergbüffel, der einem
halbjährigen Kalb gleicht und einen Höcker auf dem Rücken hat,
müssen mit dem erstbeschriebenen nicht verwechselt werden. Beide
lezte Arten sind schwarz, gut zum Essen und ihre Häute sind eine
bedeutende Handelswaare.

		Bürsten und Bürstenbinderarbeit, s. unter
Schweinsborsten.

		Bufonum herba, s. Traubenkraut.

		Bugia, s. Berberis.

		Buglossa, s. Ochsenzunge.

		Buglossum verum, s. Borretsch.

		Bugula, s. Goldengünsel.

		Bulbocastanum, s. Rübenkerbel.

		Bulbocodium, ist eine Art wilder Narzissen, die in
Apotheken als ein Purgiermittel gebraucht wird.

		Bulbonac, s. Mondkraut.

		Buntings, sind weisse, auch rothe und königsblaue
Leinen, die in England 5/8 Yards breit und 44 lang zu
Flaggentüchern gewebt werden.

		Bunzlauer Geschirre, oder Bunzlauer Gefässe, haben ihre
Namen von der Stadt Bunzlau in Schlesien. Es sind braune irrdene
Gefässe und Kochgeschirre von sehr gutem Ansehen und
ausserordentlicher Dauer, womit starker Handel getrieben wird. Man
macht diese Geschirre aus einem fürtreflichen Goldglättthon, der
den Bunzlauern in den alten Halden ihrer ehemals reichen Gold- und
Silber-Minen übrig geblieben ist.

		Buphtalmun, s. Rindsauge.

		Bupleurum, s. Haasenohr.

		Burail, wird eine Art Ferrandine in
Frankreich genannt, die zu Abbeville, Amiens, Rheims, zu Mayland,
Bergamo u. s. w. häufig gewebt werden. Die Kette dieser Zeuche ist
von Seide oder Floret, der Einschlag aber von Baum- oder
Schaafwolle, Ziegenhaar etc. Man hat glatte oder geköperte,
einfache und doppelte, wergene und auch ganz seidene. Die
französischen sind ½ Stab breit und 21 lang. Der zu Zürich in der
Schweiz verfertige Burail ist eigentlich eine Art Krepon. S.
auch noch Ferandine.

		Burat, Borrat, ein französischer Zeuch, der besonders zu
Rheims, Nimes und an andern Orten Frankreichs, wie auch hier und
dort in Deutschland halb aus Floretseide und halb aus Wolle gewebt
wird, und seiner innern Güte halber nicht allein im Lande selbst
sehr geschäzt ist, sondern auch in Italien, Spanien und Portugal
seine Käufer findet. Die Rheimser werden Burats à gros
grains auch Buratés und Voiles drapés genannt,
sind nach Art der Etamine gewebt, und halten 9/16 Stab in der
Breite und 46 in der Länge. Der Stab wird zu 40 bis 70 Sols
verkauft. Die Petits-burats, Burats-doubles und dergleichen
mehr sind von verschiedener Breite und Länge. In Deutschland nennt
man diese Zeuchart auch noch Tuchrasch.

		Buratine, wird eine Gattung Papeline
genannt, wo der Aufzug von feiner Seide, der Einschlag aber von
feiner Wolle gemacht wird.

		Buratto, wird in Italien, besonders in Neapel und
Sizilien, ein seidener Buratzeuch genannt, welcher 3 Palmi breit
ist, und verschiedene Farben hat. Der Aufzug wird von bologneser
Seide, der Einschuß aber von Tramseide gemacht.

		Bure nennt man in Frankreich einen groben wollenen
langhärigen Zeuch, vermuthlich aus der Ursache, weil dazu die
Scheerwolle (Bourre) oder der Abfall der Tuchscheerer benuzt
wird. Dieser Artikel wird besonders in Gisors und Thibivilliers in
Vexin in der ehemaligen Normandie auf zweischäftigen Stühlen
gewebt, und daselbst auch Bures bourrieres genannt, um
denselben von einem andern Zeuche dieser Art zu unterscheiden, der
um Dreux ganz aus guter Wolle gemacht wird, und Bures
loyales heißt. Den Namen Bure legt man auch einer Art
groben Tiretaine bei, die zu Beaucamp-le-Viel in dem
Departement de la Somme, halb aus Wolle und halb aus Leinen gewebt
wird.

		Burgaleser Wolle, franz. Laines bourgalesces,
heißt diejenige spanische Wolle, welche aus Burgos in Altkastillien
und dortiger Gegend kommt.

		Burgau, Burgaudine, eine Art Muschelschalen, die
von den Antillen zum Handel gebracht, und zum Auslegen der Dosen,
Messer- und Gabelgriffen etc. gebraucht werden.

		Burgunderpech, nennet man das von allen Unreinigkeiten
geläuterte Pech. S. Pech.

		Burgunderwein, s. unter Wein.

		Burrom-Sannah, werden gewisse baumwollene Zeuche
genannt, die von der dänisch-asiatischen Gesellschaft nach Europa
zu Markte gebracht werden. Sie sind 17 bis 18 dänische Ellen lang,
und 1 5/16 bis 1 3/8 Elle breit.

		Bursa pastoris, s. Täschelkraut.

		Burundjuk, sind seidene Hemder, die zu
Konstantinopel für die reichen und vornehmen Türken gewebt werden.
Das Stük davon gilt 4 bis 6 Piaster.

		Burzelkraut, s. Portulak.

		Busny und Busny Sannah sind ostindische aus
Baumwolle gewebte Zeuche oder Cassas, die von der
dänisch-asiatischen Gesellschaft zu Markte gebracht werden. Erstere
sind in Stücken von 29 Ellen; leztere aber halten nur 21 bis 22
Ellen.

		Bußhüte, s. Hüte.

		Butter, lat. B utyrum, medulla lactis, wird in
ganz Europa sowohl im Kleinen von den Landleuten, als im Grossen in
verschieden geformten Massen, Kübeln, Tonnen u. s. w. von den
Fetthändlern und Kaufleuten zum Handel gebracht. Die frische
ungesalzene Butter läßt sich nicht lange in diesem Zustande
erhalten, und ist daher blos ein Artikel für die Speisemärkte und
kleine Krämer. Die gesalzene und ausgeschmolzene Butter sind es
also blos, welche einen ausserordentlich beträchtlichen
Handelszweig ausmachen. Man theilt die Butter noch ein in Gras- und
Strohbutter, in May- und Stoppel- oder Sommer- und Winterbutter.
Grasbutter wird jene genannt, die von den auf fetten Wiesen und
Triften grasenden Heerden gewonnen wird: Strohbutter hingegen heißt
an einigen Orten jene, die von den in Ställen gefütterten Kühen
herkommt, anderwärts aber wird blos der Winterbutter dieser Name
beigelegt, und zwar aus dem Grunde, weil häufig das Winterfutter
der Kühe hauptsächlich im Stroh besteht. May- oder Sommerbutter
heißt gewöhnlich die in dem klee- und kräuterreichen Frühling,
Stoppelbutter, die im Herbste, und endlich Winterbutter, die im
Nachherbste und Winter erzeugte Butter. Es bedarf daher kaum
angeführt zu werden, daß die Gras- May- und Stoppelbutter der im
Winter gewonnenen weit vorzuziehen ist. Gesalzene Butter ist
eigentlich auch frische Butter, die jedoch, um sie länger
aufbehalten zu können, mit einer verhältnißmässigen Menge Salz
vermischt, dann in Töpfe, Kübel, Tonnen u. s. w. eingeschlagen und
verschikt wird. Die Provinz Limburg in den Niederlanden, Holland,
Ostfriesland, Hollstein, Pommern, Irrland, Frankreich, Polen,
Mecklenburg, Sachsen etc. treiben mit diesem Artikel einen
beträchtlichen Handel. In den Seestädten besonders werden davon
ganze Schiffsladungen ausgeführt. Die in der niederländischen
Provinz Seeland erzeugte Butter behauptet in Ansehung ihrer
Fettigkeit wohl vor allen übrigen Buttersorten den ersten Rang, und
ist auch immer um ein merkliches theurer. Die irrländische Butter
wird in Fäßgen von 80 bis 250 Pfund zu Amsterdam nach 100 Pfund
gehandelt. Die französische ist durchgehends eben so gut wie die
irrländische, manche auch wohl noch besser, wie z. B. die von
Cherbourg, Morlaix u. s. w. Sie wird in Fässern, Bariques und
Tiercon verhandelt und größtentheils nach den französischen
Kolonien, nach dem nördlichen Europa etc. verführt.

		Die geschmolzene oder Schmelzbutter, auch Schmalz (in
Oesterreich und Franken Rindsschmalz) wird auf diese Art gemacht:
die frische Butter wird in grossen Töpfen oder Kesseln über dem
Feuer gelinde zerlassen und aller Unrath und das molk- oder
milchigte davon abgeschäumt. Diese also völlig geläuterte Butter
wird in reinliche irrdene steinerne oder hölzerne Gefässe
eingeschlagen und zu Markte gebracht. Eine solche gut geläuterte
Butter läßt sich wohl drei bis vier Jahre lang halten, daher auch
mit derselben ein fast noch stärkerer Handel, als mit der
gesalzenen Butter, besonders nach jenen Ländern, die unter einem
wärmern Himmelsstriche liegen, getrieben wird. In den
österreichischen Erbländern, in Bayern, Schwaben und Franken wird
meistens Schmalzbutter in den Küchen gebraucht: die frische Butter
wird da seltener und durchaus ungesalzen verbraucht. Aus dem
Bambergischen wird besonders eine grosse Menge solcher
Schmalzbutter, besonders nach den rheinischen und nördlichen
Gegenden Deutschlands verfahren, und von Frankfurt und Mainz aus
ein starker Handel damit getrieben. Da manche bei dem Einschlagen
der gesalzenen sowohl als der ausgelassenen Butter nicht immer
allzu redlich zu Werke gehen und in die untern Theile der Gefässe
schlechtere Waare zu verbergen pflegen, so ist es allemal rathsam,
sich bei dem Einkaufe dieser Artikel der Stech- oder Bohreisen zu
bedienen, die bis auf den Grund reichen, um auf diese Art sich zu
überzeugen, ob die Butter oder Schmalz durchaus eine gleiche Farbe,
Geschmak u. s. w. habe. Ueberhaupt thun diejenigen, welche
Schmalzbutter sowohl zum Handel als für den Gebrauch der eigenen
Oekeonomie kommen lassen, wohl, wann sie das ganze Gefässe voll
Butter in Töpfen oder Pfannen, bei sehr gelindem Feuer, nochmalen
schmelzen und sonach die sich zu Boden setzende als oben
schwimmende Unreinigkeit und fremde Theile sorgfältig davon
absondern. Sie gewinnen nicht allein gar sehr an der Güte und
Haltbarkeit der Schmalzbutter, sondern vorzüglich auch an dem guten
und reinen Geschmak.

		Butterblume, Dotterblume, Eyerblume, auch Löwenzahn, ein
bekanntes, beinahe auf allen Wiesen und in Gärten anzutreffendes
Gewächs. Die Wurzeln, Blätter und Blumen werden von den Apothekern
und Materialisten gesammelt, um theils getroknet, theils auch zu
Syrups gebraucht. Man verspeißt auch im Frühjahr die jungen
Sprößlinge dieser Pflanze als Salat wider das Podagra und trinkt
von der Wurzel eine Tisane zu gleichem Endzweck.

		Buttersalz, ist ein kleinkörnigtes, geläutertes Boysalz,
welches die Holländer aus Spanien und Frankreich holen, wieder
auflösen, raffiniren und in fremde Länder versenden, wo es zu
Tischsalz gebraucht wird.

		Butterschminke heißt der in Milchrahm aufgelößte Orleau,
womit man der Butter eine gelbe Farbe zu geben pflegt.

		Butzel, Butzel werden im Handel die
weißgebleichten Görlitzer Leinen genannt, welche in England unter
dem Namen Garlix bekannt sind. Sie kommen aus Zittau und Böhmen in
Stücken von 52 bis 58 Ellen in der Länge und 9/8 bis 5/4 in der
Breite. Es giebt auch eine andere Gattung Butzels, die von
gebleichtem Garne gewebt wird. Diese Waare wird in der Gegend von
Arnau, Krottau, Nachod, Reichenau u. s. w. verfertiget.

		Burbaum, s. Buchsbaum.

		Byssus,s. Asbest.

	
		
		C.

		Nota. Was unter C. gefunden wird, beliebe man
im Buchstaben "K" zu suchen.

		 

		Caballeros, Cavalleros, ist in Spanien die
Benennung einer Gattung Landwolle, die häufig über Bayonne und auch
über Barcellona ausgeführt wird. Für Deutschland bezieht man sie
über Holland und Hamburg und nennt sie Soriaswolle.

		Caballina, s. Aloe.

		Cabassoni, sind eine Art Fische, die Aehnlichkeit
mit unsern Gangfischen und silberfarbene, durchsichtige Schuppen
haben. Man fängt sie an der genuesischen Küste in Menge und
verschikt sie, von Genua und Nizza aus, sowohl gesalzen als
marinirt ins Ausland. Sie sind zwar von fürtreflichem Geschmak,
halten sich aber nicht lange.

		Cabeca, s. Cabessa.

		Cabesa, der Name einer Gattung Wolle, die in
Estremadura erzeugt, aber nicht in grosser Menge ausgeführt
wird.

		Cabessa, Cabeça, ist der Name einer Gattung
vorzüglich feiner Seide, welche aus dem portugiesischen und
englischen Ostindien kommt, jedoch aber in verschiedene Sorten
eingetheilt und mit den Buchstaben AA so die geringere und
LA. so die feinere Art oder Mohren-Cabesse bezeichnet,
marquirt wird. Dermalen bezieht man diese Gattungen Seide am besten
über Hamburg.

		Cabliau, Bakkeljau, Gadus Morhua L., Dogge, Bolch,
Asellus maris, sind Namen des Stockfisches von der grössern
Gattung, der auch noch Weichfisch genannt wird. Er wird, wie die
übrigen Stockfische, vorzüglich aber im Herbste, an den Küsten von
New-Found-Land, bei Doggersbank im Nordwesten von Holland, zwischen
Jütland und England, gefangen, gesalzen, und in Tonnen verschikt.
Zu uns und überhaupt in alle weit von der See entlegene Gegenden
kann er nur bei kalter Witterung frisch gebracht werden, weil er
ausserdeme leicht Schaden nimmt und übelriechend wird. Aus Holland
und über Hamburg, Bremen etc. wird diese Fischgattung am
natürlichsten bezogen. Es wird aber der Cabliau verschiedentlich
sortirt. Die erste Sorte heißt grosser Cabliau, oder
Kaufmannsfisch, von dem das Hundert 850 bis 900 Pfund wiegen muß.
Die andere Gattung wird Mittelfische genennet und soll das Hundert
550 bis 600 Pfund wiegen. Die dritte Sorte heißt kleiner- und die
vierte Ausschuß-Cabliau. Unter die lezte Gattung rechnet man alle
kleine, fleckigte, zu weich oder wenig gesalzene und zerbrochene
Stücke. Die kleinste Gattung Cabliau ist nicht leicht über zwei
Spannen lang und wird insbesondere mit dem Namen Schellfisch
(Asellus minor) beleget. Nur so lange der Cabliau frisch
oder nur wenig gesalzen ist, behält er den Namen, sobald er
eingepöckelt oder scharf gesalzen wird, erhält er die Benennung
Laber- oder Labberdan, Salzfisch; - gesalzen und nachher getroknet,
Flachfisch, Hengfisch, Titling, Rotschau, Rundfisch, Klippfisch
oder Felsenfisch. Alle diese so eben benannte Fische werden, gleich
dem Cabliau, über Holland und Hamburg bezogen.

		Cabujan, eine Art westindischen Hanfs, der in der Provinz
Panama wild wächst und ausserordentlich dauerhaftes Gespinnst
giebt.

		Cacao, siehe nachstehenden Artikel.

		Cacaoyer, Cacacio, Cacavate, spanisch Cacaotal,
(Theobroma Cacao L.) ist der Name eines Baums, der den
Kirschbäumen an Grösse und den Orangebäumen in Ansehung der Blätter
gleicht. Dieser Baum, der seines grossen Nutzens wegen von den
Amerikanern fleissig angepflanzt wird, blüht des Jahres zwei- bis
dreimal und trägt den bekannten Cacao, Kaccao, Kacau, woraus die
Choccolade verfertiget wird. Die Cacaofrucht hat die Gestalt einer
Cucumer oder Gurke und enthält 30 bis 40 Bohnen oder Kerne, die
frisch sehr fleischig und saftig, getroknet aber hart und öhligt
und den rauhen Mandeln oder Oliven an Gestalt ähnlich sind. Sie
sind mit einer dünnen und leicht zerbrechlichen Schale überzogen,
von aussen rothbraun, innen aber dunkel oder schwarzbräunlicht. Man
giebt insgemein drei bis vier Gattungen Cacao an, der ganze
Unterschied ist aber wohl nur der, daß diese Bohnen aus drei oder
vier verschiedenen Orten kommen, nämlich von Soconusko, Caracque
und Maragnan, aus den spanischen und portugiesischen Besitzungen in
Amerika, und aus Westindien von den französisch-holländischen
Inseln Martinique, Guadeloupe, Surinam und St. Domingo. Die beste
Sorte, welche auch die fetteste und größte in Bohnen ist, ist der
Cacao von Caracque, welcher aus dem spanischen Amerika von
Nicaragua, Neu-Andalusien und Venezuela kommt. Diesen folgt der
Cacao von Goyaquil, Berbice, Surinam, Martinique und Maragnon,
welcher kleiner in Bohnen und weniger öligt auch etwas herber an
Geschmak ist. Ueber Marseille, Cadix, Lissabon, Bordeaux, Holland
und Hamburg werden die Cacaogattungen bezogen; so, daß man den
Caracquischen von Cadix und Lissabon, aus den französischen
Seeplätzen den Westindischen, und aus Holland von Hamburg den
Holländischen, und zugleich auch, aus der zweiten Hand, von leztern
Plätzen alle Gattungen kann kommen lassen. Er kommt gewöhnlich in
Balln zu 150 – 200 bis 250 Pfund und man erhält darauf 1 ¾ bis 2
Pfund pr. Centner Thara, zuweilen auch noch ein Procent Gutgewicht.
Aller Cacao muß, wann er für gute Waare gelten soll, rein und ohne
zerbrochene Schalen, daher wohl gesiebt seyn, keinen dumpfigen
Geruch und am allerwenigsten keinen modrigen Geschmak haben. Ausser
dem Gebrauch zur Choccolade werden die Cacaobohnen auch in den
Apotheken gebraucht. Man macht daraus eine Butter oder Oel, welches
bei Husten und Catarrhen wirksam ist, wider den Brand, auch als ein
Schminkmittel gebraucht wird. Von den noch nicht ganz reifen
Cacaobohnen wird auf den antillischen Inseln das Cocaoconfect
gemacht, welches sehr fürtreflich ist und die besten europäischen
Confituren übertrift.

		Cacavate, siehe vorstehenden Artikel.

		Cachalong, ist ein Halbedelstein, welcher erst in neuern
Zeiten entdekt wurde und in der bucharischen Kalmuckey gefunden
wird. Er ist selten und daher ein Gegenstand der
Bijouteriehandlungen, die daraus allerlei künstliche Gefässe und
Figuren verfertigen lassen. Es gehört diese Steinart zu dem
Geschlecht der Achate, ist weiß oder auch als Opal gefärbt, dabei
etwas dicke und nur halb durchsichtig.

		Cachu, Cachou, Catechou, japanische Erde, ist ein
verhärteter, gummichter, röthlicher, anziehender Saft, der aus dem
Holz und der Rinde des Baums Cate gezogen und aus Japan sowohl als
auch aus dem Reich des grossen Mogols gebracht wird. Es ist ein
Gegenstand der Materialhandlungen und Apotheken, in welchen leztern
der geläuterte Cachou zu Mundzeltlein und zum Rauchwerk verbraucht
wird.

		Cacochon nennen die Juwelierer jeden Edelstein,
der nur geschliffen, aber noch nicht geschnitten oder in eine
ordentliche Form gebracht worden ist.

		Cadeöl, s. Wacholderöl.

		Cadene, eine sehr geringe Art Tapeten, welche von Smyrna
zu uns kommen.

		Cadis, Cardis, welch lezter Name aber unrichtig ist, ist
ein feiner, wollener, geköperter zeuch, der ursprünglich aus
Frankreich kam und noch kommt, in Deutschland aber, besonders in
Schlesien, Sachsen, und in dem Brandenburgischen sehr gut
nachgemacht wird. Die französische Cadise haben den Vorzug der
Dauerhaftigkeit, feiner Wolle und ächter Farben. Man bringt sie auf
die Messen nach Bordeaux und Beaucaire, und bezieht sie für
Deutschland, von Lyon und Rouen über Paris und Strasburg. Der Zeuch
ist ungefähr einen Stab breit und haben die Stücke zwischen 24 – 30
Stab Länge. Montauban, Castres und Bagneres sind die
Haupt-Manufactur-Orte dieser Waare. Die deutsche Arten haben die
nämliche Breite wie die französischen, sind aber nur in Stücken von
30 Elln und drüber. Man erhält die deutsche wie französische Cadise
ganz gut auf den Messen zu Frankfurt am Mayn und Frankfurt an der
Oder, zu Leipzig und zu Braunschweig.

		Cadisée, Façon de Cadis, ist eine Gattung
tuchartiger Cadise oder Rasch, der blos dichter und gewalken
verfertigt wird. Frankreich ist sein Vaterland, in Deutschland
macht man ihn gleichfalls, und die Verkaufsorte sind in beiden
Reichen die nämlichen wie bei dem vorstehenden Artikel Cadis.

		Cadon , s. Nägeleinnuß.

		Cadmia fornacum, s. Galmey oder Zink.

		Cadmia nativa, s. Galmey.

		Cadu, Cuducaie, ist eine indianische Kernfrucht
von der Grösse einer Muskatennuß, welche auf wilden Bäumen wächst
und womit in Indien die Leinewand zum Färben zubereitet wird.

		Cämentgold, s. Leonischen Drath.

		Cämentstahl, s. Stahl.

		Caementum, s. Kitterde.

		Caens, Serges de Caen, eine Gattung französischer
Serschen, welche vorzüglich in der ehemaligen Normandie, jetzt
Departement de la Seine inferieure et de l'Eure, gewebt
werden, eine Elle breit und 50 Ellen lang sind. - Auch eine Gattung
leinenes Tischzeuch, so besonders zu Caen, Falaise und Vire schön
gemacht wird, wird gleichfalls Caen genannt.

		Cafas de bois, sind noch geringere Zeuche als die
gemeine Ligaturen von Leinewand und Wolle.

		Caffa, eine grobe, geschnittene Art Zeuch, die mit
Mustern gewebt und der Grund auf der rechten Seite glatt ist.
Ehedem wurde diese Zeuchart häufig gebraucht, ist aber jezt ganz
abgekommen und nur noch ein Gegenstand für einzelne Landweber.

		Caffee, Kaffee, Koffee, franz. Caffé, ist
die bekannte Bohne, woraus der Lieblingstrank fast aller Nationen
bereitet wird. Der Kaffeebaum Coffea arabica, franz.
Caffier, wurde ursprünglich in dem glükseeligen Arabien, auf
einigen afrikanischen Inseln, Bourbon, Madagaskar u. s. w. wild
gefunden, nunmehr aber in vielen Ländern Ost- und Westindiens mit
Fleis gebauet, und gehört zu dem Jasmingeschlecht. Er hat
dunkelgrüne, dem Lorbeerlaub ähnliche, Blätter, die er nie zugleich
abwirft, und weisse, wohlriechende Blumen, wie der Jasmin. Seine
Frucht ist eine fleischige, saftige, aber nicht sonderlich
schmakhafte Beere, ungefähr von der Gestalt einer länglichten
Herzkirsche, die, wann sie zeitig ist, dunkelroth aussieht, und
innen in einer dünnen Schaale zwei Bohnen beschließt, welches der
eigentliche Kaffee ist, der in den Handel kommt. Die Venezianer
sind die ersten gewesen, die unter den Europäern dieses Product
haben kennen gelernt. Gegen Ende des 16ten Jahrhunderts wurde der
Kaffee in Italien, und 50 Jahre später in Frankreich bekannt. In
Deutschland war dessen Gebrauch viel später, nun aber ist kein
Reich in Europa mehr, wo nicht Kaffee der Lieblingstrank,
wenigstens der der Damen, wäre. Der meiste und beste Kaffee wurde
zuerst um Mecca im glüklichen Arabien gebauet. Nachdem aber die
benachbarten Völker sich dessen auch zu bedienen anfiengen, so hat
sich desselben Bau in Asien ausgebreitet und ist damit von
Alexandrien, Smirna und Aleppo grosser Handel getrieben worden, so
zum Theil noch über Venedig, Livorno und Marseille geschiehet. Als
man in Ostindien wahrnahm, daß damit ein guter Handel zu machen
seye, hat man den Kaffee ebenfalls, und zwar zuerst zu Anfang
dieses Jahrhunderts auf der Insel Java, sodann auf Zeilan u. s. w.
angebauet. Hierdurch entstund der Unterschied, daß jene Bohnen
levantischer Kaffee, diese aber ostindischer genennet worden.
Nachdem nun der Vertrieb dieser Kerne oder Bohnen immer grösser
wurde, so baute man solche auch in andern Ländern in Ost- und
Westindien häufig an. Die Franzosen haben auf den Inseln Bourbon
und Madagascar, auf Cayenne, Martinique, St. Domingo und
Guadeloupe, und die Holländer auf Surinam und den Antillen
Pflanzungen errichtet, und man bezieht also allen Kaffee in Europa
von daher. Es sind demnach Marseille, Nantes, L' Orient, Bordeaux,
Amsterdam, Rotterdam und Hamburg die Hauptplätze, woher man den
Kaffee am richtigsten in Parthien beziehen kann; in der zweiten
Hand sind Kölln am Rhein, Maynz, Frankfurt und Nürnberg gut
geeignete Plätze dazu. Levantischer Kaffee kann auch über Wien,
Triest und Salzburg bezogen werden. Man hat im Handel vorzüglich
folgende Sorten. Der levantische Kaffee aus Arabien und vorzüglich
aus dem Königreich Yemen, ist der beste, nicht sowohl, weil er
besser wächset, sondern vielmehr weil er besser gewartet und am
reinlichsten bei der Sammlung gehalten und gepflegt, auch beim
Troknen und Einpacken sorgsamer damit verfahren wird. Er ist klein
in den Bohnen, von bleichgelber Farbe, die manchmal in das
grünliche fällt und niemalen von dumpfigem oder modrigem Geruch.
Diesem folgt der Javanische und Bourbonische, der groß und
weißgelb, und der Ceylanische, der klein und strohgelb ist. Unter
den Kaffeebohnen, die auf den Antilleninseln gewonnen werden, sind
die von Martinique besonders geschäzt. St. Domingo Kaffee folgt
diesen, und dann kommt Surinam und Guadeloupe. Alle andere
westindische Bohnen werden schon in der ersten Hand unter
diejenigen Gattungen gemischt, mit denen sie am meisten an Farbe
und Gleichheit der Bohnen Verwandsame haben; dann der westindische
Kaffee ist entweder auf das Grüne oder auf das blaulichte ziehend
an Farbe. Da nun in manchen Gegenden überaus auf die Farbe der
Kaffeebohnen gesehen wird, so wird solcher entweder sortirt oder
man fabrizirt ihn, d. i. man giebt ihm die begehrte Farbe auf eine
unschädliche Art durch Kunst. Der sogenannte marinirte Kaffee ist
nichts anders dann solcher, der auf den Schiffen durch das
Eindringen des Seewassers naß geworden ist und dadurch Ansehen und
natürlichen Geruch verlohren hat, auch einen salzigen und scharfen
Geschmak behält. Diejenigen, so marinirten Kaffee verbrauchen
wollen, müssen diesen vor dem Brennen, durch Aufgiessen höchst
kochenden Wassers tüchtig brühen, im kalten Wasser rein auswaschen
und wieder vollkommen troknen. Auf diese Weise kann man nicht
allein den marinirten Kaffee um viel verbessern, sondern man kann
auch dem reinen Kaffee dadurch einen feinen und viel reinern
Geschmak geben. Wer Kaffee von der ersten Hand beziehen will, muß
sich vorher auf dem Plaz, wo er seine Bestellungen macht, um das,
was auf Thara und Gutgewicht passirt wird, erkundigen, um seine
Calculationen rein machen zu können.

		Caffée à la Sultane, Sultanskaffee, die Araber
nehmen die von der Sonne frisch getroknete äussere Schale samt den
innern dünnen Häutchen, das um die Kaffeebohnen sizt, und rösten
solche gelinde. Nach vorsichtigem Kochen wird daraus ein Trank, der
dem englischen Bier an Farbe gleicht und viel angenehmer als der
Kaffee selbsten schmekt. Da dieser Trank nur schwer im Ausland kann
bereitet werden, weilen die halbdürren Schalen selten ohne Verderb
zu uns gebracht werden, so ist dies blos ein Gegenstand für die
Confitüriers und Conditors, welche die Schalen in Zucker eingemacht
kommen lassen.

		Caffier, s. Caffe.

		Cagosanna, s. Ipecacuanha.

		Cahors, Vin de Cahor, ein dikrother Wein und der
beste am Geschmak und Haltbarkeit unter den Pontac-Weinen. Er wird
über Bordeaux und Hamburg bezogen und ist ein specifiques Mittel
wider den Durchlauf und die Ruhr, wann vorher der Körper durch
dienliche Mittel dazu vorbereitet worden ist.

		Cajantes, eine Art wollener, auch manchmal wollen
und seidener Zeuche, die sonst viel in den ehemaligen
östreichischen Niederlanden gewebt und Calanders oder
Grosgrains' genennet wurden. In Deutschland wird diese
Zeuchart jezt noch in Sachsen und Hessen, Hanau, Offenbach u. s. w.
gemacht und ist ein Gegenstand des Kleinhandels.

		Cajaputbaum, (Melaleuca, Leucadendra), ist ein
strauchartiger Baum in Ostindien, dessen kleine, glatte, glänzende
und gewürzhafte Saamenkörnerchen und Blätter das Cajaputöl geben,
welches sehr angenehm und penetrant riechet und in den Apotheken
als ein krampfstillendes Carminativ und Nervenmittel gegeben wird.
Die Destillateurs gebrauchen auch die Cajabutkörner statt der
Cardamomen unter die Spezies zu den Liqueurs und Rosolis.

		Caillotis, heißt man in Frankreich die Sode oder
Suda, welche noch in ganzen Stücken ist, und der zerbrochenen oder
zermalmten vorgezogen, daher auch theurer verkauft wird.

		Caillon, s. Feuersteine.

		Caimacanis, s. Cambrasines.

		Calabresa, neapolitanische Seide, welche meist roh
über Ancona, Genua und Nizza ins Ausland kommt. Die Sorten sind
verschieden und auf den Packeten, die ein Pfund halten, mit
Buchstaben bezeichnet, nämlich: M. M. B., O O. B., O. B. V.,
V. und M. Die feinste Gattung führt das leztere
Zeichen.

		Calabreser Wein, ist eine feine Art italiänischer
Muscateller, der im Königreich Neapel aber nicht häufig wächst, und
daher nur in Bouteillen in den Handel kommt.

		Caladaris, sind schwarz und roth gestreifte
Cattune, welche von Bengala aus dem englischen Ostindien kommen,
und daher am besten aus England bezogen werden. Die Stücke sind 8
franz. Stab lang und 7/8 breit.

		Calamachi, eine Art Seidenzeuch auf Atlasart
gewebt, der von Genua bezogen wird.

		Calamande, s. Calmande oder Calmang.

		Calamandrina, s. Gamanderlein.

		Calamangis, Calamanganis, sind baumwollene Zeuche,
die die englisch-ostindische Compagnie nach Europa bringt. Die
feinere Gattung heißt Ponnicail, die geringere aber
Mannapaar; sie sind 1 1/2 holländische Elln breit und 21 –
22 Elln lang. Die Feine bestimmt den Preis.

		Calamank, s. Calmande und Calmang.

		Calamatta, eine Gattung italiänischer Seide,
welche roh ausgeführt wird.

		Calambac, s. Paradiesholz.

		Calambour, Calambom, ein grünlichtes, dichtes, schweres
und wohlriechendes Holz, welches in dicken und langen Scheiten aus
Indien gebracht und von den Kunsttischlern und Drechslern
verbraucht wird. Es ist Materialwaare, wird aber nicht in den
Apotheken gebraucht.

		Calamink, eine Zeuchart, die aus Rußland kommt. S.
Calmande.

		Calamintha, s. Ackermünze.

		Calamita bianca, s. Magnetstein.

		Calamita alba, ist eine Gattung sehr feiner und
weisser Thon, der in den Handel kommt und zu Tobackspfeifen
verarbeitet wird.

		Calamus rotang, s. Drachenblut.

		Calanca, Calancards, sind weisse baumwollene
Zeuche, die aus Ostindien kommen und in den Cattun-Druckereien in
England, Holland, Bremen, Hamburg, Berlin, Augsburg, Schwabach u.
s. w. gedrukt und gemahlt, aber auch in leztern Orten mit dem
besten Erfolg nachgemacht werden. Gewöhnlich haben die Stücke 24
Brabanter Elln Länge und 5 bis 6 Viertel Elle Breite. Auch zu
Erlang werden die Calanken sehr schön gedrukt.

		Calcatripa, s. Rittersporn.

		Calcedon, Calcedonier, Chalcedonier, lat. Calcedonius,
Calchedonius, ein halbdurchsichtiger, milchfarbener und mit
Wolken vermengter Achatstein. Die vorzüglichste Art ist die mit
hell- oder purpurrothen Wolken, wovon die Mischung der Farben,
durch Brechung des Lichts, einen Regenbogen bildet. Der
Calcedonstein bricht bei den Achaten, wird demnach überall
gefunden, wo man Achate findet und auch zu dem nämlichen Behuf
verwendet.

		Calcernier, ein guter französischer Wein, welcher
in der ehemaligen Grafschaft Avignon wächset, aber nicht häufig
ausgeführt wird.

		Calendula, s. Ringelblume.

		Calfonium, s. Colophonium.

		Caligan, s. Tansjebs.

		Callapaty, eine Art Baftas von verschiedener Länge
und Breite, welche uns die Dänen aus Ostindien bringen.

		Callée, Cuirs de Callée, nennet man die aus der
Barbarei kommende Leder, welche zu Bona gekauft werden. Sie sind
fürtreflich, allein schwer zu bekommen, indem die Tangraner und
Andalusier sie aufkaufen und zum Gebrauch des Landes zurichten.

		Callewappes, oder Calwaps, sind ostindische
baumwollene Zeuche, nicht über 9 bis 10 koppenhagener Elln lang und
1 bis 1 3/8 Elln breit, welche uns die Dänen aus Ostindien zum
Handel bringen.

		Calliaturholz, s. Sandelholz.

		Callitrichum, s. Frauenhaar.

		Calloti, ist eine Gattung kieselsteinförmiger
Soda, die in Italien gewonnen und für sehr gut gehalten wird, Saife
damit zu bereiten.

		Calmandar, sind gedrukte oder gemahlte ostindische
Zeuche, die eigentlich eine Art von Chits können genannt werden. S.
unter Chits das mehrere davon.

		Calmande, Calamande, oder Calamandre, den man in Holland
Calaminque nennet, ist ein Zeuch, der demjenigen gleichet, welchen
man ehehin Utrechter Rasch nannte. Er wird in dem ehemaligen
Brabant und Flandern, sonderlich zu Antwerpen, Tournay, Ryssel,
Roubaire und Lannay verfertiget. Sowohl die Länge als Breite ist
verschieden und richtet sich nach dem Gutdünken der Arbeiter oder
nach der Bestimmung der Bestellere. Diese Zeuchart ist sehr
glänzend, und hat einen kreuzweise laufenden Aufzug, daher dann
auch das Kreuz nur auf der rechten Seite zu sehen ist. Er wird
gewöhnlich von Wolle gemacht, doch giebt es auch einige, die, auf
Bestellung, mit untermengter Seide und Ziegenhaar gemacht werden.
Man hat die Calmande von allerlei Farben und Façon: einige durchaus
einerlei; einige mit breiten und blumichten Streifen; noch andere
mit schmalen Streifen, und endlich eine Art mit wellenförmigen. Man
debitirt deren sehr viele im Land selbsten, sie werden aber auch in
grosser Menge ins Ausland und namentlich nach Frankreich, Spanien
und Portugal versendet.

		Calmang, Calmank, Calamank, Kalamank, franz.
Calamanque, ist ein guter wollener, ein- oder mehrfärbigter
Zeuch, von unterschiedener Güte und Sorten, mehr gestreift als
geblümt; er erhält durch den Kalander eine glänzende Zurichtung und
heißt dann auch manchmal Wollen-Atlas. Die allergeringste und
leichteste Art von Calamank wird insgemein Serge de poils
genennet. Man macht diese Zeuchart von lauter gekämmter Wolle und
wirkt ihn nur auf einer Seite rechts. Der englische Calamank,
welcher von Norwich, Bristol, Colchester und London in größter
Menge kommt, hat, wegen der Feinheit und Gleichheit der Fäden, und
wegen der bessern Appretur den Vorzug. Dermalen aber macht man im
Brandenburgischen und vorzüglich in Berlin, und auch in Sachsen zu
Gera, Weyda, Pönig, Krimizschau, Rochliz, Burgstädt und Leipzig
etc. Calamanke, die sich denen Englischen sehr nähern. In Berlin
und sonderlich in Gera, macht man diese Zeuchart mit Blumen und in
doppelten Farben, und nennt ihn dann Wolldamast. Ausser den
benannten Orten, werden auch in Frankreich, sonderlich zu Chalous
für Marne, an einigen Orten in dem ehemaligen Flandern, ganz
wollene Damaste oder geblumte Calamangs in Stücken zu 20 Elln Länge
und ¾ Breite verfertiget. Die gewöhnlichen Calamankstücke haben 30
Berliner Elln Länge und ¾ Breite; die englischen aber zählen 32
Yards Länge und 18 Zoll Breite. Man macht auch in Schlesien und in
den östreichischen Staaten Calamanke, allein sie kommen den
englischen und sächsischen weder an Schönheit noch Wohlfeile
gleich.

		Calin, eine Art Metall, schöner als Bley, aber schlechter
als Zinn. Es ist in Indien zu Hause, wo man es zum Dachdecken
braucht, und sonst noch mancherlei Gefässe davon macht. Die
ostindischen Theebüchsen sind von diesem Metall, man macht aber
auch Thee- und Caffeekannen davon, die in den Handel kommen.

		Calmi, eine Art gedrukter oder gemahlter Leinewand,
welche in den Staaten des Großmogols fabrizirt wird und unter die
Indiennen gehört.

		Calmouks, sind eine Gattung Londontücher, welche
in den französischen Departements der Lozerre und des Tarns,
besonders um und in Castres verfertigt werden und starken Absaz
haben. Man hat glatte, gestreifte und broschirte. Die Länge und
Breite ist verschieden.

		Calmus, Kalmus, Acorus, ist ein Schilfgewächs und
eine Gattung der Schwerdlilien, so gerne an feuchten und
sumpfichten Orten wächset. Man hat davon hauptsächlich zweierlei
Gattungen zu bemerken, nämlich wahren und falschen. Der wahre
Calmus, sonst noch Ackermann, Ackerwurz, Acorus aromaticus,
odoratus, wächst nicht allein in verschiedenen asiatischen und
amerikanischen Ländern, sondern auch in Europa, nämlich in der
Tatarey, Polen, Lithauen, Italien, sonderheitlich in dem Königreich
Neapel, England, Holland und auch bei uns in Deutschland, sowohl
auf dem Lande als auch in den Gärten auf feuchtem Boden, am
häufigsten aber in den Teichen. Man gebraucht von diesem Gewächse
blos die Wurzel, die nicht allein in den Apotheken roh zu
verschiedenem Arzneigebrauch, sondern auch von den Zuckerbäckern
und Conditors, mit Zucker überzogen, verwendet wird. Die
Brandeweinbrenner und Liqueurfabricanten brauchen die ächte
Calmuswurzel gleichfalls häufig zu ihren Aquavits, und die
chemischen Fabriks-Laboratorien ziehen daraus ein Oel, Salz,
Spiritus und Essenz. Zu allem diesem Behuf dient die Calmuswurzel,
sie mag gewachsen seyn wo sie will, indem es allemal einerlei
Wurzel bleibt; obwohl nicht zu läugnen ist, daß der in Asien
gewachsene oder sogenannte indianische Calmus, welcher dünnere und
zerbrechliche Wurzeln hat, einen stärkern und schärfern
Würzgeschmak und Geruch besizt, als der europäische gemeine Calmus.
Die besten Calmuswurzeln sind die, so noch recht frisch, zähe und
von frischer hellbrauner und innen weisser Farbe sind, einen guten
Geruch haben und eine angenehme aromatische Bitterkeit auf der
Zunge zurücke lassen. Sonst kommt noch eine eigene Calmus-Gattung
aus Ostindien, der die Wurzel von dem indianischen Rohr und
dünnstenglicht ist, lieblich riecht und in kleinen zerbrechlichen 2
bis 3 Schuh langen Gebunden in den Handel gebracht wird. Man nennt
ihn im Land Cassabel und Bamira (Calamus indicus),
und er wird auch in den Apotheken zur Vieharznei gebraucht. Der
Calmus ist durchaus eine Waare der Materialhandlungen, die ihn ins
kleine sammeln lassen und so zu Parthien anhäufen und wieder
verkaufen.

		Calmusgerten, s. Sandriedgras.

		Calmuthwein, eine Gattung fürtreflichen Frankenweins, der
auf und an dem Calmuthberg zwischen Lengfurth und Werthheim am
linken Maynufer liegenden regulirten Korstift zu Triefenstein
zugehört. Es kommt nur wenig von dieser Weingattung in den
auswärtigen Handel.

		Calquiers, eine Gattung ostindischer
Taffentatlasse, welche die Franzosen in den Handel bringen. Es
giebt deren vorzüglich schön geflammte Gattungen.

		Caltha, s. Ringelblume.

		Calvisson, ein weisser sowohl, als blaßrother
französischer Wein, der über Cette ausgeführt wird und angenehmen
Geschmaks ist. Man hat auch eine Muskatellersorte, die gleichfalls
um Calvisson wächst, Calvisson musat genennet und
stark ausgeführt wird.

		Calx, s. Kalk.

		Camarones, sind ostindische Wildhäute von einer
Rehgattung, die roh in den Handel gebracht und viel in England und
Frankreich sämisch verarbeitet werden.

		Cambaja- Steine, sind ostindische Granaten,
welche die Dänen zum Handel liefern und die unsern böhmischen
Granaten ziemlich gleichen.

		Cambaye, eine Art ostindische Zeuche, welche die dänische
Indienkompagnie in den Handel bringt. Sie bestehen in ungleichen
Stücken von 11 bis 24 Elln und sind 4 bis 5 Viertel Elle breit. Es
giebt aber auch Stücke, wo das ganze Stük nur eine
Frauenzimmer-Schürze giebt. Die Franzosen bringen auch Cambayes von
der Küste von Coromandel, welche sie aber blos zum Stichhandel auf
die Philipinen gebrauchen.

		Cambray, s. Kammertuch.

		Cambe, Campe, ein tuchartiger Droguet, mit einem
ins Kreuz durchschossenen Eintrag.

		Cambrasines, Cambresines, eine Art feiner
levantischer Leinewand, womit zu Cairo, Alexandrien und Rosetta ein
ziemlich grosser Handel getrieben wird. Den Namen hat diese Waare
daher erhalten, weil sie mit dem Cambray oder Kammertuch grosse
Aehnlichkeit hat. Es giebt auch Cambrasinen, welche die Franzosen
aus Smyrna holen, wovon es zweierlei hat, eine die aus Persien, und
die andere, die von Mecca kommt. Die erstern behalten ihren Namen
Cambrasinen, die andern nennet man aber Mamoudis; diese sind
gelblicht aber weicher und feiner als jene. Ausser diesen
persianischen Cambrasines und denen von Mecca, giebt es noch über
30 Sorten Leinewandarten, welchen man diesen Namen giebt, und
absonderlich denen, welche aus Bengala kommen und verschiedene
Längen und Breiten haben. Unter diesen lezten sind auch 2 oder 3
Gattungen, die durch besondere Namen, als: Hufeisen, Fer de
cheval, Turbans und Caimacanis von einander unterschieden
werden. Die Breite und Länge der sämtlichen Cambrasingattungen ist
sehr verschieden. Man bezieht sie am besten von Livorno und
Marseille.

		Camechain, eine Art grosser Pomeranzen, welche im
Königreiche Tunquin wachsen, eine rauhe, dicke und fahlgelbe
Schaale haben, aber innwendig so schön gelb wie Bernstein und von
fürtreflichem Geruch und Geschmak sind. Man bringt sie, aber nicht
häufig, nach Europa zum Handel.

		Camee, Cameo, heißt 1) ein Edelstein oder sonst
ein feiner Stein, z. B. ein Onyx oder Sardonyx, der aus zweien
Schichten von verschiedener Farbe besteht, und auf dessen obern
Schicht die Natur zuweilen allerlei Figuren von Bäumen, Thieren
etc. gebildet hat. 2) ein jeder erhaben geschnittener Edelstein,
eigentlich aber nur ein solcher, dessen Grundlage von anderer Farbe
ist, als die darauf geschnittene Figur. Weilen nun gemeiniglich
Onyxe zum Schneiden genommen werden, so nennt man in weiterer
Bedeutung erhaben geschnittene Onyxe Cameen. Man macht auch
künstliche Cameen aus Muschelschaalen, die den natürlichen sehr
ähnlich sind, und es findet sich davon zu Trapani eine eigene
Fabricke.

		Cameel, s. Kameel.

		Cameelheu, Cameelstroh, Squinanthum, ist ein
getroknetes Kraut, so aus harten und gelben Stengeln und Blättern
besteht, fast wie Stroh aussiehet, und von scharfem, bittern, doch
dabei lieblichen und aromatischen Geschmak und angenehmen Geruch
ist. Es kommt aus der Levante über Marseille und Venedig in kleinen
Schachteln zu uns. Es ist dieses Gewächse eine Art wohlriechenden
Binsengrases (Juncus odoratus), und man hat davon zweierlei
Sorten, davon die bessere Gattung feuerröthlich aussiehet. Es ist
dieses Kraut ein Hauptmaterial- und Apotheker-Artikel.

		Camelot, Camlot, Kamelot, heißt 1) ein bekannter sauberer
und dichtgewirkter Zeuch aus Kameel- oder Ziegenhaaren, die
zuweilen mit der Hälfte Seide vermischt sind. 2) ein wollener
Zeuch, zu welchem, nach den Schauordnungen der Zeuch- und
Raschmacher, auf ein Stük von 30 Elln Länge und ein Elle Breite, 8
Pfund wohlgekämmter Wolle soll genommen werden. 3) Ein seidener
Zeuch von verschiedenen Farben, der auch Seidencamlot genennet und
zu Venedig, Florenz, Mayland, Neapel und Lucca fabrizirt wird, aber
nichts anders als ein guter Tabis oder Taffent ist. Die gewässerten
Camelote von Verona, die man auch veronesische Tapeten, Tapis de
Verone nennet, sind eine ähnliche Art von Tabis.

		So verschieden die Materie ist, woraus die Camelote gewebt
werden, eben so verschieden ist die Sortirung dieser Zeuchart und
ihre Länge und Breite der Stücke. Man macht die Camelote von
allerlei Farben und Gestalt. Einige werden im Faden gefärbt, andere
erst im Stük; wieder andere sind jaspirt oder melirt; andere
gestreift, geflammt, gewässert, mit Figuren bedrukt und
glanzgepreßt.

		Unter allen Cameloten sind a) die in Kleinasien verfertigten die
schönsten und feinsten. Auf diese folgen b) die Brüßler-Camelote,
welche entweder einfärbig oder melirt, jedoch ohne Streifen und
Muster sind. Ihre gewöhnliche Breite ist 5/8 und 2/3 pariser Elle,
und die Länge der Stücke 35 bis 60 pariser Elln. Sie übertreffen an
Schönheit und Güte alle in Deutschland, Frankreich, Holland und
England fabrizirten Camelote. c) Die englischen Camelote folgen
unmittelbar auf die Brüsselschen, diesen d) die von Ryssel und
dortigen Gegenden. Sie haben mehrentheils 1/2 bis 7/16 pariser Elln
in der Breite und 21 bis 22 Elln Länge im Stük. Ausserdem wird noch
zu Ryssel und in dem ursprünglich französischen Flandern, eine
beträchtliche Menge von geringen Cameloten gemacht, die sehr dickt
und leicht sind und meistentheils nach Spanien gehen. Die Flamänder
geben ihnen verschiedene seltsame Namen, unter denen folgende die
vornehmsten sind und unter ihren eigenen Artikeln sollen
beschrieben werden. Nämlich: Lamparillas oder
Nonpareille; Polimitte, Polomit oder Polomitte;
Picotte oder Gueuse; Quinette oder Guinget und
Guignette; und endlich Changeant etc. e) Die
französischen Camelote, davon sind zu bemerken: die von Amiens, von
verschiedenen Namen und Beschaffenheiten, nämlich brüßler Art
(Façon de Bruxelles), gezwirnte (Fil retors), à gros
grain, Quinettes u. s. w.; die von Neuville, welche den
Brüßlern gleich geschäzt werden; und die von Auvergne, welche meist
gestreift sind. f) Die deutschen Camelote werden vorzüglich gut zu
Berlin, Gera, Pönig, Burgstädt, Weyda, Mühlhausen und Linz in
Oestreich gemacht. Diejenigen, die Camelote fabriziren und die
Kaufleute, die solche verkaufen, müssen sich wohl in Acht nehmen,
daß derselbe keine falsche oder schlimme Falten bekomme, indem sie
aus diesem Zeuche sehr schwer heraus zu bringen sind.

		Camelotine , ist eine auf Camelotart gewirkte
Zeuchart, die nicht mehr sonderlich gesucht ist.

		Cameelziegenwolle, Liamaswolle, ist die Wolle von einem
in Südamerika einheimischen Thier, das die Einwohner Liama, Clacma
oder Guanako nennen, und das einem Cameel und einer Ziege zugleich
ähnlich siehet, d. i. von jedem der beiden Thiere etwas an sich
hat. Die Wolle dieses Thiers ist lang, ziemlich fein und von
vermischten Farben, als weiß, grau und röthlich. Mit dieser Wolle
wird die Vigognerwolle häufig verfälscht, man kann aber den Betrug
leichtlich durch den Geruch entdecken, welcher bei der Liamaswolle
stark und unangenehm ist.

		Camillen, s. Kamille.

		Camions, s. Nadeln.

		Camisettas, s. Kamisöler.

		Camojano, ein guter italiänischer Wein, der im
Großherzogthum Toskana erzeugt wird.

		Camotes, s. Batatas.

		Campane, Campanes, Campanen oder Campagnen, nennet
man nicht allein eine Art Franzen von gesponnenem Golde, Silber,
oder Seide, die sich unten in kleinen Flocken, wie kleine Glöckchen
geformt, endigen, zu Kirchenornaten und zum Zimmer-Ameublement
gebraucht werden; sondern durch eine Art kleiner, flacher, leichter
und feiner Spitzen oder Kanten, von Zwirn- oder allerlei färbigter
Seide, welche man zu Garnirungen der Frauenzimmer-Kleidungsstücke
braucht. Beiderlei Artikel sind ein Gegenstand der
Galanteriehandlungen und werden in Italien, Frankreich, und in
Deutschland an verschiedenen Orten, von den Spitzenfabrikanten und
Possementirern gemacht.

		Campanini, ist ein italiänischer Marmor, den man
aus dem Gebirge von Carrara zu Pietra Santa bricht. Er klingt, wenn
man ihn bearbeitet, wie eine Glocke, zerspringt aber auch sehr
leicht. Er hat verschiedene Farben und kommt zu Bildsäulen in den
Handel.

		Campatillas, eine besondere Gattung wollener
Zeuche, die in den ehemaligen östreichischen Niederlanden bei
Brügge verfertigt werden und starken Vertrieb nach den spanischen
Inseln haben.

		Campecheholz, Campescheholz, Indianischholz, Blauholz,
Bois d'Inde, Bois de Campeche, Achou, Achouron, [bookmark: OLE_LINK1] [bookmark: OLE_LINK2]Laurier aromatique, ein bekanntes Farbholz, das
in Europa in sehr grossem Werth steht. Es wird durch die Spanier
und Engländer zu uns in den Handel gebracht und kommt am häufigsten
aus der Bay von Campesche, aus der Halbinsel Yucatan in Neuspanien,
und auch von der Insel Jamaica, daher es auch noch Jamaicaholz,
Bois de la Jamaique und St. Croix genennet wird. Der
Baum, wovon man dieses Holz erhält, ist die Caesalpina Sapan
L., und sieht dem Laub nach, welches wohlriechend ist, einem
sehr starken Lorbeerbaum gleich. Nur der Kern vom Holz kann zum
Färben gebraucht werden, die äussere Schale taugt nichts. Es kommt
zur Handlung in zweierlei Sorten, nämlich geschält und ungeschält;
in beiden Fällen hält man die größten Stücken für die Besten und
zieht das ungeraspelte dem geraspelten vor. Bei den Artikeln
Bresilholz, Fernambuc und Rothholz kommt ein mehrers hierher
Verwandtes vor. Das Campecheholz ist nicht allein für die
Färbereien ein unentbehrlicher Artikel, sondern es dient auch zu
Saftfarben, und man kann durch Salze und Säuren mancherlei
Farbenpräparate daraus ziehen. Dasjenige Campecheholz, welches die
Engländer aus der Hondurasbay bringen, ist geringer als das
spanische, und daher auch immer um 20 Prozente wohlfeiler. Holland
versorgt uns mit dieser Waare.

		Campes, eine Art geköperter Tuchrasche, die im
Departement der Vienne in Frankreich gemacht werden und 40 Stab
Länge aber nur ½ Stab Breite halten.

		Campessiane, Campetiane, s. Cochenille.

		Campher, Camphora, franz. Camphre, ist eine
vegetabilische, feste, trockene und doch zerreibliche, sehr
flüchtige und, nach Art der wesentlichen Oele, entzündbare
Substanz, von einem sehr durchdringenden und starken Geruch,
bitterm und gewürzhaftem brennenden Geschmak. Der Campherbaum,
Lauros camphora, Arbor camphorifera, wächst durchaus in
Ostindien, vorzüglich aber auf Sumatra, auf Java, Siam und Japan,
besonders auf Borneo in Menge. Er gehört, seinem Geschlecht nach,
zu den Lorbeerbäumen, und seine Blätter sowohl als seine Rinde,
Blüthen und Früchte, sind von der Camphersubstanz durchdrungen, und
man erhält diese aus dem Baum durch Aufritzen der Rinde von selbst,
oder durch Kochen seiner Theile. Der natürliche Campher ist
ungleich besser als der durchs Kochen gewonnene und daher auch noch
so theuer wie dieser. Weil nun der Campher, so wie er aus Ostindien
zu uns gebracht wird, immer unrein und von ungleicher Güte ist, so
wird er in Europa geläutert oder raffinirt, wodurch also zwei
Sorten entstehen, nämlich roher Campher und geläuterter oder
raffinirter, welch lezter aus Venedig, Holland und England zu uns
in den Handel kommt, in etwa 2 Pfund schweren, runden, etwas
ausgehölten Scheiben besteht, und in dichtes, graues Papier
eingewickelt ist. Der beste geläuterte Campher muß schön weiß,
dabei klar und glänzend seyn, auch keine gelben Flecken haben. Er
ist von Natur sehr flüchtig, daher muß man ihn wohl vor der Luft
bewahren und wenn man die Scheiben aus dem Papier nimmt, etwas
Leinsaat oder Pfefferkörner hinzuthun und verschliessen; damit er
sich nicht so leicht verflüchtigen kann. Da dieser Artikel neben
dem, daß er ein nöthiges und fürtrefliches Arzneimittel ist, auch
häufig in der Feuerwerkskunst gebraucht wird, so ist er in
Kriegszeiten eine kontrabante Waare. Die Holländer sind in dem
hauptsächlichen Besiz des Campherhandels, sowohl in Ostindien
selbsten als auch in Europa, sie verstehen ihn auch am besten zu
präpariren. Der Kaveling dieses Artikels bei der ostindischen
Compagnie in Holland besteht in 12 Tobben, wovon jeder im
Durchschnitt 1150 – 1160 Pfunde wiegt, beim Einkauf 25 Pfund Thara,
1 Pfund Gutgewicht und 2 Pfund Ausschlag erhält. Die rohe oder
ungeläuterte Sorte wird netto Thara gehandelt. Man kann auch aus
andern Bäumen und Pflanzen z. B. aus Wachholder, Galgant, Zitwer,
Ysopen, Lavendel, Salbey und Thymian, überhaupt aus allen
balsamischen Pflanzen Campher gewinnen, wie dies unsere neuern
Chymici darthun, nur ist zu merken, daß ungleiche Pflanzen, auch
ungleich an Heilkräften und Brennbarkeit, und ungleich riechenden
Campher geben.

		Campherbaum, ein starker ostindischer Baum, der den so
eben beschriebenen Campher liefert. Sein Holz ist weiß, wann es
troknet, so wird es röthlich und streifig, hat einen angenehmen
Geruch, ist sehr fest, und wird, nebst der Wurzel, die besonders
schön gemarmelt ist, zu Kunsttischlerarbeiten und zum Parfümiren
gebraucht.

		Campherholz, ist eine Gattung streifigtes, röthlich-braun
und wohlriechenden Holzes, welches aus Ostindien kommt, zu
Kunsttischlerarbeiten dienet und seines Geruchs wegen, der
campherartig ist, den Namen erhalten hat.

		Campherkraut, Camphorosma L., ein Gewächs, welches
in Niederfrankreich an heissen und sandigen Orten wächst, und
dessen Blätter, wenn man sie reibt, einen starken Camphergeruch
geben. Man destillirt ein Oel daraus, das, wann es eintroknet, so
wie das Oel von Majoran und andern Pflanzen, eine Art Camphers
giebt.

		Campo, Campos, eine Art spanischer Wolle, die von
Sevilla und Malaga kommt, auch häufig nach Frankreich in die
dortigen Zeuchmanufacturen verschikt wird. Eine Sorte davon wird
Petits campos de Seville genannt.

		Campote, eine Gattung schön und dichtes baumwollen
Tuch, welches auf den philipinischen Inseln verfertiget wird.

		Camugliano, eine sehr gute Sorte Toskanischen
Weins, davon man weissen und rothen hat. Die Ausfuhr über Livorno
und Venedig davon ist stark, jedoch mehrentheils nur für Holland
und England.

		Canabassettes, eine Art gestreifter Zeuche, die in
der Gegend von Lyon in Frankreich verfertigt werden und davon man
zwei Sorten zählet, nämlich eine ganz wollene, und eine, welche
seidene Streifen hat.

		Canadas, eine Art feiner Bettdecken, welche im
Departement de l'Eure und Calvados in Frankreich gewirkt und viel
nach Nordamerika verhandelt werden.

		Canadelle, ein kleiner, wohlschmeckender, dem
Perschling ähnlicher zarter Fisch, der an den Küsten des
mittelländischen Meers, in Frankreich, gefangen, gesalzen, und
häufig ausgeführt wird. Die Italiäner nennen diesen Fisch
Sacchetto und machen ein grosses Wesen daraus.

		Canariengras und Canariensaamen. Von den canarischen
Inseln brachte man eine Gattung Gras (Phalaris canariensis
L.) das erstlich in Frankreich und Spanien gebaut wurde, und
endlich auch nach Deutschland kam, wo man es jezt vorzüglich um
Erfurth, Bamberg und Nürnberg mit Fleiß auf den Feldern und Gärten
bauet und mit dem Saamen, zu Vögelfutter, ziemlichen Handel treibt.
Dieser Saame ist fast wie der Leinsaame gestaltet, glänzet aber wie
Hirse, daher er auch noch Canarienhirse (Semen canariense,
franz. Graine de Canarie) genennet wird. In den warmen
Ländern, wo dieser Saame wild wächset, wie z. B. in Italien und
Frankreich, preßt man ein Oel daraus und gebraucht ihn auch zur
Appretur der Seidenzeuche. In der Medizin hat er gleichfalls
Nutzen.

		Canariensect, ist ein weisser, sehr süsser, dabei
angenehmer und starker Wein, der auf den kanarischen Inseln in
Menge gewonnen und zum Handel gebracht wird. Der beste wird auf der
Insel Teneriffa gebauet und man unterscheidet ihn in Malvasier, in
Canarien- und Palmsect, wovon die erstere Art die beste und
theuerste ist. Es ist eigentlich ein gekochter Wein und aus lauter
höchst reifen Muskatellertrauben bereitet, daher sich der ächte
sehr lange hält und immer stärker wird. Indessen macht man diese
Weine alle, und besonders häufig in Hamburg und Bremen, aus Zucker,
Rosinen und weissen Franzwein nach, und nur selten bekommt man die
Secte ächt. Man bezieht diesen Artikel am besten über Cadix und
Amsterdam oder Hamburg und handelt ihn in Fässern von zwei Pipen.
Der Sect von Teneriffa wird auch noch Vidonia genannt.

		Canarienvogel, Fringilla canaria, franz. Serin
de Canarie ein bekannter, zahmer Hausvogel, der ursprünglich
von den canarischen Inseln kam, nun aber in ganz Europa in den
Zimmern gezogen und damit besonders in der Gegend von Nördlingen,
Oettingen im Rhies, um und in Nürnberg ein ziemlicher Handel nach
Dänemark und Schweden, Rußland und jene Gegenden getrieben wird. Es
kommen nämlich alle Frühjahre eine ziemliche Anzahl Handelsleute
aus Tyrol und Bayern an die angemerkten Orte, kaufen die das Jahr
zuvor gezogene jungen Canarienvögel zusammen, und tragen sie in
grossen Vogelbauern auf dem Rücken in die bemerkten nördlichen
Gegenden.

		Canarienzucker, s. Zucker.

		Canaster, s. Knaster.

		Canavouw, eine geringe Gattung des
Varinas-Tobacks.

		Cancamum, ist ein sehr rares afrikanisches Gummi,
welches aussiehet, als wann es aus mancherlei Gummiarten, die sich
durch ihre verschiedene Farben unterscheiden, zusammengesezt wäre.
Es wird hauptsächlich in den Apotheken gebraucht. S. Animaharz.

		Cancanias, eine Gattung ostindischer Atlasse. S.
Atlas.

		Cancer, s. Krebs.

		Candirte Waaren, Candirtes, lat. Candisata, franz.
Candis, werden alle mit geläutertem Zucker überzogene
Sachen, als: Früchte, Blumen, Gewürze, Wurzeln u. a. m. sie seyen
glatt oder kraus, genannt. Sie sind die eigentlichen Conditorwaaren
und werden zwar überall von den Conditorn, Zuckerbäckern und
Lebküchnern gemacht, allein diejenigen kandirten Sachen, welche aus
Italien und Frankreich kommen, verdienen doch daher den Vorzug,
weil man auf den dortigen Plätzen die Gewächse, Blumen, Blüten und
Früchte in vorzüglicherer Güte hat und das Clima deren Zeitigung
und Vollkommenheit mehr befördert und vollendet. Die Italiäner
haben ihre besten Conditors und Confitüriers in Genua, Florenz, Rom
und Neapel, und die Franzosen zu Montpellier, Marseille, Beziers,
Beaucaire, Tours, Mez, Verdun und Nancy. In Deutschland haben
Berlin, Dresden, Wien, Nürnberg und Mannheim den Vorzug. Wann der
Zucker an den kandirten Sachen nicht schön hell und klar, sondern
dunkel und weißlicht anliegt, so werden sie leicht müsicht.

		Candis, Candiszucker, s. Zucker.

		Candisstörzel, so nennet man in den Zuckersiedereien den
Syrup, welcher bei Verfertigung des Candiszucker zurücke bleibt und
sich nicht krystallisieren läßt.

		Caneel, so benennet man an manchen Orten den Zimmet;
eigentlich gehört aber diese Benennung für die Rinde des weissen
Kaneelbaums und der Costuspflanze. S. Zimmet.

		Canefice, s. Cassien.

		Canella, Canellata, eine Art Zuckerkörner mit
Zimmet gesättiget, welche aus Mayland zum Handel kommen.

		Canevas, Kanefas, auch Belesmes genannt,
eine Art bekannter, dichter, hanfener Leinewand, welche ungebleicht
verbraucht und aller wegen von den Leinewebern gemacht wird. Man
hat der Canevase mehrerlei, aus Hanf, Flachs und Baumwolle und
bedient sich ihrer zu verschiedenem Gebrauch, zu Steifleinewand,
Tapetengrundstücken, zu Kleidungsstücken und zu Seegeltüchern.
Frankreich und Böhmen, auch die Schweiz, liefern die meisten und
zwar von sehr verschiedener Länge und Breite. Hie und da hat man
auch gebleichte Canefase.

		Cangam, s. Bethilles.

		Cangette, eine Art kleiner Sersche, welcher aus
Frankreich zu uns gebracht wird; er dient zu Kleidungen für das
Landvolk und ist kein gesuchter Artikel.

		Canica, eine Art wilder Zimmet, welcher auf der
Insel Cuba wächst, an Geschmak der Gewürznelke beikommt und in den
Apotheken zuweilen statt der Cassia gegeben wird.

		Canirami wird der Baum genannt, auf welchem die
Krähenaugen (Nuces vomicae) wachsen.

		Canis, s. Hund.

		Canna, s. Rohr.

		Cannabis, s. Hanf.

		Cannamasos, rohe niedersächsische Leinen, welche
über Bremen und Hamburg nach Spanien gehen.

		Cannefas, s. Canevas.

		Cannelés. Eine Art feiner französischer Drogette;
imgleichen eine Gattung reicher Atlasse zu Lyon; eine Sorte halb
Seiden- und halb Baumwollenzeuche zu Rouen; und endlich eine
Bisquit- oder Zuckerbrodgattung, führen sämtliche den Namen
Cannelés und sind auch sämtlich Ausfuhrartikel.

		Cannequin, eine Art ostindischer Kattune von
weisser Baumwolle, welche nur 8 Elln Länge im Stük haben und womit
auf der Guineaküste starker Handel getrieben wird.

		Cannonao, eine liebliche Gattung Muskatenwein, der
um Cagliari in Sardinien wächst und sehr beliebt ist.

		Cannos, eine Sorte Bassinen, welche in der Lausiz
verfertiget und starker Handel damit getrieben wird. Zittau in der
Oberlausiz versendet die meisten.

		Cannourges, eine Gattung französischer Sergen.

		Canon, s. Kanone.

		Canonstordues, sind eine fürtrefliche Art
doppelter Flintenläufe, welche zu St. Etienne im Forrests, St.
Cloud und noch in andern Gewehrfabriken in Frankreich sehr mühesam,
jedoch künstlich, aus Drath gewunden und dann geschmiedet werden,
daher, neben ausserordentlicher Leichtigkeit, auch Sicherheit und
Dauer gewähren. Man gebraucht sie blos zu Jagdgewehren und
besonders zu der Art, die man Zwillinge nennet. Auf den Läufen, die
blau angelaufen sind, stehet mit goldenen Buchstaben Canon
Tordu, zuweilen auch der Name des Meisters. Einige dieser
Flintenläufe haben auch massiv goldene Zündlöcher. Man bezieht
diese Gewehrläufe von Strasburg und bezahlt gewöhnlich das Paar mit
4 – 5 Louisd'or. Völlig fertige Gewehre mit Silber garnirt à
Canon Tordu kosten 8 – 10 – 12 Louisd'or das Stük.

		Canques , s. Nankin

		Canques, eine Art baumwollener Zeuche, die in
China fabrizirt werden und woraus die Sineser ihre Hemden zu machen
pflegen.

		Canschi, ein dicker, bastartiger Baum, woraus die Japaner
ihr Papier machen. Linné nennt ihn Trewia nudiflora.

		Cantal, s. Quantal.

		Cantenac, s. Bourdeauxer Wein.

		Èante-perdrix, eine feine Gattung französischer
Muscatenweine, die in der ehemaligen Provence erzeugt und für sehr
rar und delicat gehalten werden, daher auch ungewöhnlich theuer
sind.

		Cantharides, s. spanische Fliegen.

		Cantillen, Cannetilles, s. Bouïllon oder
Rasch. Den Namen Cantille, führt auch eine Art Gewebe von halb
Seide und halb Nesselgarn. S. Gaze.

		Caoba, nennen die Indianer das Zuckerkistenholz,
Lignum saccharinum, d. i. das Holz, woraus die Kisten
gemacht werden, in welchen man den noch unzubereiteten Zucker nach
Europa sendet. Es gleicht unserem Eichenholze, doch ist es poröser
und fast purpurroth, dabei schwer und wohlriechend. Es ist eine
Waare der Kunsttischler, welche die Zuckerkisten alle
verarbeiten.

		Caopia, Caopoiba, s. Gummigutt.

		Caoutchou, Caoutehouc, s. Federharz.

		Cap-Breton, eine gute Sorte rother Franzwein, der
mehrentheils über Bayonne ausgeführt wird.

		Caper, s. Ziegenbock.

		Capicciola, oder Spicchetto di cappicciola,
ein seidenes Zeuch, dessen Einschuss Floretseide ist. Man macht den
meisten zu Neapel und Messina.

		Capilli veneris, s. Frauenhaar.

		Capiresti, ist der Name einer auserlesenen und
besonders grossen Gattung Corallen. Sie theilen sich in 6 Nummern
und Farben, stehen auf schwächern Maschen als die übrigen, und
werden von Genua und Livorno bezogen.

		Capiton, s. Floretseide.

		Capock, Capuck, Capoc, nennet man eine Art
ostindische seidenartige und sehr feine Baumwolle, die aber so kurz
ist, daß man sie nicht spinnen kann. Sie wird in bastenen Säcken zu
uns nach Europa gebracht, wo man sie zum Ausstopfen von Matrazen,
Kissen und andern Dingen, imgleichen zur Besetzung der Palanquins
gebraucht; sie taugt auch Watten daraus zu bereiten.

		Capotkapern, sind die geringste Sorte der französischen
Kapern.

		Capottücher, sind eine Art langhäriger Zeuche, die
besonders zu Ryssel und jenen Gegenden, im ehemaligen Flandern,
gewebt werden und nach Amerika gehen.

		Capperoe, s. Coronde.

		Cappern, s. Kapern.

		Caprea, Capreola, s. Gemse.

		Capriata, s. italiänische Weine.

		Caprifolium, s. Geisblatt.

		Capsicum, s. Pfeffer (spanischer).

		Capucines, nennet man die kleinste Sorte Kapern in
Frankreich. Sie sind theuer und kommen in steinernen Töpfen zu 5–6
Pfunden auch in Zuckergläsern zu 2-3 Pfunden von Marseille, Nimes
und Aix über Strasburg zu uns.

		Capuck, s. Capock.

		Capullo de seda, ist die schlechteste oder
geringste Sorte der levantischen Seide.

		Caput mortuum, ist diejenige Masse oder Erde,
welche bey Verfertigung des Vitriolöls und dessen nachherigen
Destillation in der Retorte zurücke bleibt. Es ist eine rothe Erde,
die man zum Färben pulverichter Massen, z.B. des Tobacks, auch
sonst noch in den Apotheken gebraucht. Man bezieht diesen Artikel
aus den Fabriken chemischer Erzeugnisse und aus den
Scheidewasserbrennereien, und handelt ihn nach Centnern und
Pfunden.

		Capweine, Vin de Cap, sind fürtrefliche rothe und
weisse Weine, die von dem Vorgebirge der guten Hoffnung kommen und
dort aus angepflanzten Trauben, zu welchen die Stöcke aus dem
Rheingau, aus Ungarn und sonst noch aus andern guten Weingegenden
geholt und veredelt wurden, gewonnen werden. Die holländische
ostindische Gesellschaft war sonst im alleinigen Besiz dieses
Weinhandels, nun, da ich dieses schreibe, sind es, durch Eroberung,
die Engländer. Gewöhnlich bezeichnet man bei uns die Capweine
sämtlich mit dem Namen Constantiawein, allein der, welcher diesen
Namen eigentlich führt, ist der vorzüglichste und theuerste, und
wächst auf einem kleinen District um das Fort Constantia herum. Der
diesem folgende Wein wächst in grösserer Menge und auf mehrern
Pläzen und heißt Peterswein, wird aber auch für Constantiawein
verkauft. Die dritte Sorte ist eine Pontacgattung, kommt nur selten
in den Handel, und ist, obgleich theurer, doch geringer als der
Peterswein. Die Capweine sind blos eine Waare für grosse Herren,
reiche Prasser und Capitalisten, denn sie sind enorm theuer. Man
handelt sie in Fässern von ungefähr 2 Eymern und drunter und
bezahlt ein dergleichen Faß nicht selten für 5-6-800 bis 1000 fl.
holländisches Bancogeld. Man kann aber auch auf Bouteillen
gefüllten Capwein haben, welcher mit einem prächtigen Siegel
pranget, worauf die Festung Constantia zu sehen ist, allein es ist
mehrentheils Machwerk gewinnsüchtiger Weinhändler.

		Carabe, s. Agtstein oder Bernstein.

		Caracoli, ein auf den Antillen sehr bekanntes
Metall, welches aus Silber, Kupfer und Gold zusammengesezt und
dessen Mischung so vollkommen ist, daß sich seine Farbe weder im
Wasser noch in der Erde verändert. Die Engländer und Franzosen
machen dieses Metall durch ein Composition von 6 Theilen Silber, 3
Theilen rothem gereinigten Kupfer und einem Theil Gold, nach,
allein die Kenner befinden diese Mischung, ob sie zwar im
Verarbeiten sehr schön ausfällt, doch weit unter dem ächten
zurük.

		Caragach, ist der Name einer sehr feinen Sorte Baumwolle,
welche nicht allein roh, sondern auch zu feinem Garn gesponnen,
nach Marseille, Genua und andere Seeplätze von Smyrna aus gebracht
wird. Das Gespinnst dieser Wolle nennet man Caragachgarn, franz.
Filet de Caragach.

		Caramel, Caramelle, nennen die Franzosen den recht
stark und braun gesottenen Zucker, womit sie hauptsächlich die
Früchte kandiren. Wann dieser Zucker in Stangen oder Täfelein
geformt ist, so dient er als ein Brust- oder Auflösungszucker, und
ist der sogenannte Gerstenschleim oder Gerstenzucker nichts anders
als Caramel.

		Carannaharz, Carannagummi, Gummi carannae, franz.
Caragne, ein harziges, graues oder gelbschwarzes und zähes
Gummi, das einen schleimigen und bittern Geschmak hat, angezündet
aber einen guten Geruch von sich giebt. Es fließt aus einem Baum
und wird um Karthagena in Neuspanien häufig gesammelt, in
Schilfblätter gewickelt und so in Massen nach Europa gebracht. Der
Gebrauch dieses Artikels ist für Apotheken und Parfümirer, daher
ein Gegenstand für die Materialisten.

		Carapace nennet man die äussere grobe Schale der
Schildkröte, s. diesen Artikel.

		Caravanenthee, ist der feine sogenannte rußische Thee,
welchen die Kaufleute, die in Caravanen von Moskau nach Peking in
China reisen, von da mit zurücke bringen. Es ist an und für sich
die feinste Sorte Thee, den man in Peking hat, und da er noch zu
Lande transportirt auch vorzüglich gut in Flaschen gepackt und
verlöthet wird, nicht minder das nicht von der Seeluft und dem
dumpfigen Schiffsgeruch leider, was die Theesorten auszustehen
haben, die man zur See transportirt, so ist dieser Thee ganz
natürlich besser, aber auch ungleich theurer, dann andere mit ihm
verwandte Sorten.

		Carbones fossiles, auch Carbones petrae, s.
Steinkohlen.

		Carbonetti, eine dunkele und in das Schwarzrothe
fallende Sorte Corallen, die man in Livorno unter die wohlfeilsten
und geringsten zählet.

		Carbonnieux, ein guter, weisser, sogenannter
Bourdeauxer Wein.

		Carbunkel, Carfunkel, Carbunculus, franz.
Carboucle, Escarboucle, ist der Name eines scharlachroth-
oder hochrothen Rubins. S. Rubin.

		Carcanes, eine Sorte ostindischer Zeuche, die wir
durch die dänisch-asiatische Handlungsgesellschaft erhalten. Sie
sind 24 dänische Elln lang und 5/4 breit.

		Carcapulli, ist der Name der Frucht von dem
Guttäbaum, von welchem das Gummigutt gewonnen wird.

		Carcassonnsche Tücher, eine leichte Art französischer
Tücher, welche zu Carcassonne im Departement von Aude verfertiget
und in Menge, hauptsächlich nach der Levante, ausgeführt werden.
Sie bestehen aus vielerlei Sorten, davon jede benennet ist. Z. B.
Londrins séconds, Londrins larges, Façon d'Elboeuf–Sedan–Mahon,
Draps forts u. s. w. Die vorzüglich feinen Sorten gehen nach
Deutschland und Italien.

		Carcharias, s. Seehund und Hayfisch.

		Cardätschen, s. Kardätschen.

		Cardamomen, Kardemomen, Ammomum, cardamomum,
franz. Cardamôme, ist ein perennirendes, lilienartiges
Gewächs, welches in Asia und Afrika zu Hause ist, und durch die
ostindischen Handelsgesellschaften zunächst nach Europa gebracht
wird. Es giebt verschiedene Sorten der Cardamomfrucht, von allen
Arten werden aber nur die Saamenkörner gebraucht und diese sind es,
die bei uns allein unter dem Namen Cardamomen bekannt sind.

		Man hat von der Frucht folgende Hauptarten: 1) Den grossen
Cardamom, Cardamomum majus s. longum, dessen Saamenkapseln
lang und von grauer Farbe sind. Die Körner haben die Grösse des
Corianders, sind röthlich weiß, eckig, und haben wenig Oel, Geruch
und Geschmak; sie kommen aus Syrien, Malabar und Egypten zu uns. 2)
Den runden Cardamom oder die Mittelkardamome, Cardamomum
rotundum s. medium, dessen Fruchtbalg beinahe die Grösse und
Gestalt der Haselnüsse hat; die Körner sind groß, auf einer Seite
eckig, auf der andern rund, braunroth oder schwarzbraun, und haben
mehr Oel und stärkern Geruch und Geschmak als die vorigen. Sie
kommen aus Java und Malakka. 3) Den kleinen Cardamom, Kardemömlein,
Cardamomum minus s. vulgare, dessen Frucht dreieckig und
gestreift ist. Die Körner sind klein, eckigt, rauh und dunkelbraun,
haben viel Oel, einen sehr angenehmen Geruch und penetranten
bittern und kampferartigen Geschmak; sie kommen von Malabar,
Zeilan, Java und aus China. 4) Den Großcardamom, Cardamomum
maximum, dessen Fruchtbalg die Grösse einer Feige oder
Taubeneys und eine rothe Schale hat. Die Körner sind klein,
ungleich, eckigt, glänzend, sehen auswendig braun auch schwärzlich,
innwendig aber weißlicht aus, werden auch im Handel noch
Paradieskörner, Granae paradisi, auch guineischer Pfeffer
genannt. Sie haben einen scharfen, gewürzhaften, angenehmen
Geschmak, und dem Lavendel und Thymian sehr nahekommenden Geruch.
Alle Gattungen Cardamomenkörner bleiben bei besserem Geruch und
würzhafterem Geschmak, wenn man sie in den Fruchtbälgen oder Hülsen
aufbewahrt.

		Die Cardamomen sind nicht allein eine Waare der Spezereihändler,
die sie zu Küchengewürzen an die Destillateurs und Liqueursbrenner
ins Kleine absetzen, sondern sie sind auch eine Conditor- und
Apothekerwaare, wozu die unter Nro. 3. beschriebenen die
vorzüglichsten sind. Zum Küchen- und Destillationsgebrauch sucht
man diejenigen aus, welche einen wohlverschlossenen vollen
Fruchtbalg haben, nicht wurmstichig sind und recht scharf und
gewürzhaft schmecken. Man bezieht diesen Artikel am besten von
Amster- und Rotterdam, wo man auch das aus den Hülsen gezogene Oel
und die aus den Blüten bereitete Conserve haben kann.

		Carden, s. Distel.

		Cardiaca, s. Herzgespannkraut.

		Cardies oder Cardis auch Cattis, ein sächsisches Zeuch
von gekämmter Wolle, besser als Rasch und geringer als Soy. Es
giebt gewalkten und ungewalkten, und man gebraucht ihn zu
Unterfuttern.

		Cardobenedicten- auch Bornkraut, Bitterdistel, Carduus
benedictus, ein bekanntes Arzneikraut, welches seiner
fürtreflichen Eigenschaften wegen den Namen geseegnete Distel
erhalten hat und bei uns in den Gärten gebauet wird. Das Vaterland
dieser herrlichen Pflanze, welche sich auf der Erde in Rosengestalt
ausbreitet, ist die Levante, von woher es in grosser Menge für den
Dienst der Apotheken gebracht wird. Kraut, Wurzel und Saamen sind
heilsam und werden zu mancherlei Präparaten gebraucht.

		Cardopatii radix, s. Eberwurz.

		Carduzille, ein wollener, auf Raschart gewebter
Zeuch, der aus Frankreich in Stücken von 10 Stab in den Handel
kommt.

		Carduus benedictus, s. Cardobenedicten.

		Carduus fullonum, s. Distel.

		Carduus Mariae, s. Mariendistel.

		Carduus vulgaris, s. Distel.

		Caredaris, sind eine Gattung baumwollener Zeuche,
welche die dänisch-asiatische Compagnie von Tranquebar zum Handel
bringt.

		Carfunkel, s. Carbunkel.

		Cargaison- Leinen, eine ordinaire Sorte der
französischen Bretagnes, die von der Stadt Reimes zum Handel
geschikt werden.

		Caribous, oder Peaux de caribou, ist die
Benennung, welche die Franzosen den rohen Rennthierhäuten
beilegen.

		Carica, s. Feige.

		Cariche, der Name der Feigen in Italien.

		Carillon, eine Art dünnen und viereckigten Eisens,
welches man in Frankreich hat, um Bänder daraus zu machen.

		Carinbohlen, s. Bohlen.

		Carisée, Carizets, eine Art Molton, so zu Fontenay
le Comte, im Departement der Vendee in Frankreich, aus Landwolle
gewebt wird. Man versteht auch unter diesen Namen in Frankreich die
Zeuchart, so wir Kersey benennen.

		Carisel oder Orseau, eine starke aber doch
sehr klare Leinewand, die wie der Canevas zu Tapetenarbeiten dient.
Man hat weisse und auch auf unterschiedene Art gefärbte Sorten.

		Carla, eine Art ostindischer gemalter Leinewand, die zu
Cananor auf der malabarischen Küste fabrizirt wird.

		Carlet, s. Schiefer.

		Carlina, s. Eberwurz.

		Carlock, s. Hausenblase.

		Carlsbader Arbeit. Diese hat von dem durch sein warmes
Bad berühmten böhmischen Städtchen Carlsbad ihren Namen. Sie
besteht: aus schönen und guten Schießgewehren; feinen und
geschmakvollen Zinngiesserarbeiten; Messern; Scheeren; feinen
Stecknadeln; Stahlarbeiten und allerlei kleinen Galanteriekram aus
mit Gold und Silber eingelegten mancherlei Geräthschaften.

		Carme, eine Sorte Stahl, s. unter diesem
Artikel.

		Carmeline, nennet man in Frankreich die
Mittelsorte der Vigognewolle.

		Carmeliterweiß, Blanc de Carmes, s. unter
Weiß.

		Carmenische Wolle, Laine de la Carmenie, wird in
Frankreich das persianische Ziegenhaar benennet.

		Carmesin, Carmensinfarbe, s. unter Roth.

		Carmignano, eine gute Sorte italiänischen
Muskatellerweins, welcher im Toskanischen wächst.

		Carmin, Carminum, eine der schönsten aber auch
theuersten rothen Lakfarbe, die auf Purpur und Scharlach zieht. Der
ächte Carmin ist ein überaus zartes Pulver, welches auf dem Boden
des Gefässes zurücke bleibt, worinnen man Cochenille, Chouan und
Autour weichen lassen und gut untereinander vermischt hat. Sonst
hielt man den Carmin, welcher aus Neuspanien nach Cadix gebracht
wird, für den besten, und er ist auch wirklich ein so zartes
Pulver, daß man es fast nicht mit den Händen fühlen kann; allein
dermalen macht man ihn in Florenz, Wien, Berlin, Braunschweig,
Nürnberg und Augsburg eben so gut und fein. Der ordinaire Carmin
wird von Brasilien- oder Fernambukholz gemacht und mit Schieferweiß
etwas versezt. Der Carmin ist eine Mahlerfarbe, man gebraucht ihn
auch zu mathematischen Rissen und es ist eine Waare, die sehr der
Verfälschung unterworfen ist.

		Carmoisin, s. Carmesin.

		Carneol, Carniol, Sarder, Carneolus, Sardus,
franz. Cornaline, ein Stein, der unter die Achatarten gehört
und von dem auch im Artikel: Achat, schon gehandelt worden ist.
Hier ist noch davon nachzuholen, daß es der Carneole eigentlich
dreierlei Gattungen giebt, nämlich: a) recht schön rothen wie Blut
und etwas durchscheinend mit seiner Röthe; b) bleichrothen, oder
von einer nachlassenden Röthe, und c) gelbrothen. Die erste Art ist
die beste und wird in Sardinien, Indien, Egypten und Arabien
gefunden – die andern beiden Arten aber findet man in Böhmen und
Schlesien, in Hessen u. s. w. in Deutschland.

		Carnet, eine französische Gattung Leinen, nach Art
der Bretagnes gewirkt, welche stark nach Spanien ausgeführt
wird.

		Carnoulles, heißt man die gekochten Weine (Vins
cuits) deren viele in Frankreich in dem Departement Des Var und
Des Bouches de Rhone bereitet und nachher unter verändertem Namen
als rothe und weisse Malvasier-Muscateller verhandelt werden.

		Carobe, s. Johannisbrod.

		Carotten, s. Stangen-Toback.

		Carpettes, sind rohe streifige Packleinen, welche
man in Frankreich zum Emballiren der Waaren gebraucht.

		Carpio, s. Karpen.

		Carpioni del lago di Garda, eine fürtrefliche Art
Lachskarpen, welche man im Gardasee fängt, marinirt, und als eine
Leckerspeise weit und breit verführt. Es ist ein
Italiänerwaaren-Artikel.

		Carpobalsamum, s. Balsam.

		Carradaris, s. Caredaris.

		Carré, oder Grand-compte, eine Sorte
französisches Papier, welches zu Annonay gemacht wird.

		Carré double und Carré simple, sind Namen,
welche die Franzosen den ersten dem Druck- und den andern dem
Schreibpapier beilegen.

		Carreaux, ist der Name einer Gattung französischer
baumwollener Zeuche, welche man zu St. Quentin im Departement von
der Somme fabrizirt. Den nämlichen Namen führen auch die marmornen,
fayancenen und andere irrdene Fußbodenplatten in Frankreich.
Imgleichen werden eine Gattung Quadersteine also genannt, womit man
zu Nantes und Havre de Grace ziemlichen Handel treibt.

		Carret, s. Schildkröte- oder Schildpatschalen.

		Carrobe, s. Johannisbrod.

		Cursaye, Kersey.

		Carte, s. Karte.

		Cartesienne à la Boulonoise, heißt eine Gattung
Seide, welche man in Holland aus Mayland bezieht.

		Carthamus, s. Saflor.

		Carum, Carvi semen, s. schwarzer Kümmel.

		Carviol, Carfiol, s. Blumenkohl.

		Carwenzelstein, s. Belemnit.

		Caryophyllata, s. Benedictenwurz.

		Caryophylli, s. Nägelein – Gewürznelken.

		Casa, ein baumwollenes Gewebe, welches die
Franzosen von Surate aus Ostindien bringen.

		Cascante, eine fürtrefliche Sorte spanischen
Weins, welcher über Barzellona zum Handel kommt.

		Cascarilla, Chacharilla, Cascarille, eine von
aussen runzlichte und aschgraue Rinde, von bitterm und gewürzhaftem
Geschmak, welche aus Peru in kleinen zusammen gerollten Röhren zu
uns gebracht wird, und sonst noch unter dem Namen graue Fieberrinde
bekannt ist. Man bringt sie dermalen auch aus Florida, Providentia
und aus Paraquay von nämlicher Güte. Es ist ein
Haupt-Arzneigegenstand, daher eine Waare der Materialhandlungen und
Apotheken.

		Cassaimabath, s. Casses.

		Cassave, Cassado, ist das Mehl aus der Wurzel
eines gewissen Baums oder vielmehr Strauchgewächses in America,
woraus das sogenannte Cassave- oder Antillenbrod gebacken wird. Es
wird damit in den Colonien starker Handel getrieben und auch das
Cassavemehl weit und breit verschikt. Sowohl die süsse als bittere
Art äusserst getroknet werden muß, indeme der frische Saft giftig
ist, getroknet aber gar nichts schadet. Das Gewächs dieser Wurzel
wird Manioc genannt.

		Cassenolles, eine Art Knoppern oder leichter
Galläpfel, welche zum Seidenfärben gebraucht werden.

		Casserillos, auch Casserillos aplatillados,
sind gemeine deutsche und flamändische Leinewandgattungen, die
mehrentheils in Schlesien gemacht und in Menge nach Spanien und
Portugall ausgeführt werden. Es sind eigentlich eine Art von Creas,
5 bis 6 Viertel breit und 60 Elln lang.

		Casses, oder Cassas, sind feine ostindische
Nesseltücher, die besonders aus Bengalen in Menge gebracht werden.
Sie bestehen aus Sorten von mancherlei Arten und Feine, daher sie
dann auch mancherlei Beinamen führen. Die Hauptsorten, welche die
holländisch-ostindische Gesellschaft liefert, bestehen in
ordinairen Casses von 3 Cobidos Breite und 40 Länge; in feinern von
Jagernapour von gleicher Länge und Breite, wie die Ordinairen; in
Casses-Hendial, 2 ½ Cobidos Breite und 40 Länge; eben dergleichen
mit goldenen Leistenbändern; wieder dergleichen Jagernapour;
geblümte Jagernapour; Bourong-Casses, eine Mittelsorte;
Bierboom-Casses und Casses-Behaar. S. Behaar.

		Die dänisch-asiatische Gesellschaft bringt zum Handel:
Casses-Luckipore, die etwa 30 Elln lang und 1 3/8 Elle breit sind;
etwas Breitere; Casses-Jugdea, viererlei Sorten; Casses
Commercolly; Casses Susjapore; Casses Chandpore; dreierlei Sorten;
Casses Parna, dreierlei Arten; Casses Allibat, gleichfalls
dreierlei Sorten; Casses Tandah, achterlei Gattungen, welche sich
in Länge und Breite, auch einigermassen in der Feine unterscheiden;
Casses Rosora, 28 Elln lang und 1 ½ Elle breit; Casses Harrial,
desgleichen; Casses Jagernapour, 28 bis 30 Elln lang und 1 5/8 Elle
breit; Casses Cassaimabath, 23 - 24 Elln lang und 1 3/8 Elle breit;
Casses-Moud, 22 Elln lang und so breit wie vorige; Bouroncasses,
eben so breit und lang wie erst gemeldte; Casses-Nodey, mit
goldenen Salleisten, 29 Elln lang und 1 5/8 Elle breit. Ferner
Casses in Stücken von 31 - 32 Elln Länge und 6/4 Breite; andere in
Stücken von 30 - 31 Elln Länge und 6/4 - 9/16 Elle Breite; noch
andere 29 bis 30 Elln lang und 6/4 - 1 Elle und 5/8 breit.
Extrasorte Casses Parna 26 – 27 Elln lang und 1 3/8 - 1 7/16 Elle
breit. Alle andere Sorten sind unter ihren Namen als eigene Artikel
beschrieben. Ausserdem sind noch in verschiedenen Sorten zu
bemerken, die Gouculnaty- und Solisoatycasses, imgleichen die
Birpoory. Dann giebt es noch die kurzen Casses Patna, die nur 20
bis 21 Ellen lang und 1 3/8 Elle breit sind. Die Engländer nennen
ihre Cassas, Cossas.

		Cassia caryophyllata, und Cassia
cinnamomea, Nägeleinszimmet oder Nägeleinsholz, dann
Zimmetkassien oder Mutterzimmet, beides Artikel, die mit dem ächten
Zimmet einige Verwandtschaft haben, und werden daher unter dem
Artikel Zimmet am füglichsten mit abgehandelt.

		Cassien, Canesices, Rohr-Cassien, Purgier-Cassien,
Fistul-Cassien, Cassien-Pfeifen, Cassien in Röhren, sind durch die
Araber bekannt worden. Der Baum ist zwar sonst nur in Arabien
gewesen, ist aber hernach nach Aethiopien und Egypten gebracht
worden. Man findet ihn auch in Westindien, in Brasilien, auf den
antillischen Inseln u. s. f. Er ist hoch, und hat von aussen mit
den welschen Nußbäumen eine ziemliche Gleichheit. Die Blumen
riechen besonders des Morgens ganz angenehm. Wenn diese verblühet
sind, so wachsen Früchte in Form einer runden und walzenförmigen
Schote, ein bis drei Schuhe lang, meistens gerade, oder am Ende
etwas krummgebogen, ohngefähr eines Zolls Dicke. Es umgiebt
dieselbe eine dünne, hölzerne und harte Schale, die von aussen
dunkelbraun oder schwarz, von innen gelblich und mit verschiedenen
Zellen versehen ist, ein weiches, schwarzes, etwas süßlich- und
scharf-schmeckendes Mark, so dik wie Honig, worinnen länglich
runde, harte, gelbe und glatte Saamen liegen. Bei uns wird allein
das Mark in den Apotheken gebraucht. Man macht zwischen den
orientalischen und occidentalischen Cassie einen grossen
Unterschied. Die orientalische ist wieder zweierlei. Die
levantische Cassie, die aus Camboya, Cananor und andern Orten
Indiens kommt, hat viel grössere und dickere Schoten als die
andere, und wird für die beste gehalten. Die alexandrinische oder
egyptische Cassie, die aus Egypten und Alexandrien kommt, und
unreif gesammelt wird, ist dünner, und wird jener nachgesezt. Die
occidentalische wird überhaupt für schlechter als die orientalische
gehalten. Sie ist auch zweierlei. Die Antillische, auf welchen
Inseln dieser Baum so häufig wächset, daß man die Schiffe mit
dessen Früchten, statt Ballast beladet, ist noch die beste, und
meistens im Handel. Von der Brasilischen, die sehr groß und stark
ist, sagt man, daß sie nicht purgierend sey. In Indien macht man
die grünen und weichen Früchte, nachdem sie vorher im Wasser
gekocht worden, mit Zucker ein, welches auch mit den Blüthen
geschiehet, woraus man auf diese Weise eine Conserve bereitet. Von
der Cassienrinde, Cassienholz, Holzkassie, Cassia
caryophyllata, einer braunrothen Rinde, die man auch
Mutterzimmet nennet, und oft damit den Zimmet verfälscht findet, s.
unter dem Artikel das mehrere.

		Cassinenstaude, Cassine, Apalachine, Paragay- oder
Südseetheekraut, ist die Pflanze, welche im südlichen und
nördlichen Amerika wächst, daselbste Rapon genennet wird, bittere
aber gewürzhafte Blätter hat, welche im Land selbsten als Thee und
Vomitiv zugleich gebraucht werden. Die Jesuiten aus Paragay senden
uns diese Blätter mit einiger Appretur unter dem Namen des Paragay-
oder Südseethee, allein in Europa wird nicht sonderlich viel
(ausser arzneilicher) Gebrauch davon gemacht, im spanischen Amerika
aber ist der Consumms ungeheuer.

		Cassis, sind weisse und angenehme französische
Muskatenweine, welche um den Ort gleichen Namens und um Marseille
gebaut werden.

		Cassonadzucker, Farinzucker, Cassonade, Farin, s.
unter Zucker.

		Cassummuniar, Cassumunar, Risagon, Blockzittwer, eine aus
Ostindien kommende dicke, knotigte Wurzel, von aussen gelbgrau,
innen gelblich, von starken, angenehmem Geruch und bittern,
gewürzhaften und etwas scharfem Geschmacke. Die Engländer preisen
solche sehr an; sie soll die Nerven fest machen, die Lebensgeister
erregen, den Magen stärken, und Winde treiben, daher man diese
Wurzel in allen englischen Apotheken findet. In Deutschland ist der
Gebrauch noch wenig.

		Castagnette, eine aus Seide, Wolle und
flächserenem Garn gewebter und auf beiden Seiten gekreuzter Zeuch,
welcher in Frankreich zu Amiens verfertigt wird.

		Castanien, s. Kastanien, Kästen.

		Castellanes, eine fürtrefliche Gattung Pflaumen,
die für noch besser gehalten werden als die von Digne aus
Frankreich kommen. Sie kommen von Marseille und Aix getroknet und
in Schachteln gepakt zu uns.

		Castello, eine Gattung toskanischen Weins, der dem
florentinischen Muskateller, Chiante genannt, sehr ähnnlich
und in Italien beliebt ist.

		Castellogne auch Castalogne, sind
Bettdecken von feiner Wolle, welche ursprünglich zu Barcellona in
Catalonien, jezt aber auch an andern Orten, besonders in
Frankreich, gemacht werden. Sie sind eine Art Flanells, mit Banden
eingefaßt, gewöhnlich 3 Stab lang und 2 ½ Stab breit.

		Castes, eine Sorte bourdeauxer Wein.

		Castine, eine mit Eisenerz vermischte besondere
Erde, welche in den Bergwerken des Departements der Nyevre gefunden
und für sehr nüzlich zum Einschmelzen gehalten wird.

		Castor, s. Bieber, Biber.

		Castoreum, s. Bibergeil.

		Castorhaar, s. Biber.

		Castorhüte, Biberhüte, sind feine Hüte, die fast ganz aus
Biberhaar gefertigt sind, oder doch hätten draus sollen gefertigt
werden. Die besten Castorhüte verfertigt man in England und
Frankreich, indessen die in Dännemark, Wien und Erlang verfertigten
den französischen ziemlich nahe kommen. Neuerlich werden in
München, in der Fabrike des Herrn Dallarmi, sehr schöne Castorhüte
aus Biberhaar und der Wolle des Schwarzpapelbaums gemacht, die an
Leichtigkeit und Glanz die ganz biberhärnen übertreffen. In den
Hutfabriken zu Hanau, Offenbach, Cassel, Berlin und Hamburg werden
hübsche und dauerhafte Castorhüte gemacht, welche aber nur zu der
Mittelsorte gehören; davon unter dem Artikel Hüte ein mehreres.
Lyon in Frankreich liefert die meisten Castorhüte zum Handel, von
welchen die ganz biberhärnen mit dem Buchstaben C. die halben D. C.
die gemischten aber mit M. bezeichnet sind.

		Castravane, eine Gattung Possamentirseide, die von
Aleppo zum Handel kommt.

		Castrame , s. Pech.

		Catalana, eine Art Tannenharz, welches aus
Sizilien kommt und wundarzneiliche Kräfte hat.

		Catalogne, s. Castellogne.

		Catania, ein fürtreflicher weisser und auch rother
sizilianischer Wein, der um die Stadt gleichen Namens gewonnen wird
und dem Cyperwein viel gleicht.

		Catapucia, s. Euphorbien.

		Cate, s. Cachu.

		Catechu, s. Cachu und Japanische Erde.

		Catonische Hefe, s. Kraftmehl.

		Catrame, heißt im italiänischen Handel der
Theer.

		Catta, s. Japanische Erde.

		Cattaria, s. Kazenkraut.

		Catte-Caatjes, sind feine baumwollene Gewebe,
welche von der holländisch-ostindischen Gesellschaft aus Bengalen
und der Coromandelküste zum Handel gebracht werden. Die
gewöhnlichen Sorten sind weisse Catte-Caatjes Ponnicail und
Mannapaar.

		Cattis, s. Cadis - Cardis.

		Cattivella, ein floretseidener, italiänischer
Zeuch von gezwirnter Art.

		Cattun, Catun, s. Katun.

		Cavalhos, Cavailhos, ist eine Art Leinewand, so
meist in Schlesien verfertiget und wie die Tandems gelegt wird. Auf
dem Papier, worein diese Leinewandgattung gepakt ist, sind
gewöhnlich zwei Pferde gezeichnet, woher sie dann auch den Namen
mag bekommen haben. Sie wird am häufigsten nach Spanien und
Portugall versandt und von dorten nach beiden Indien damit
gehandelt.

		Cavalier, heißt man in Frankreich eine Gattung des
Schreibpapiers von Annonay, so auch sonst noch mit dem Namen
Etville bezeichnet wird. Cavaliers- und Damenpapier ist in
Deutschland eine Gattung feinen Postpapiers des kleinsten Formats,
welches gewöhnlich auf dem Schnitt vergoldet, und zuweilen auch
gefärbt ist. Es ist eine Buchbinderwaare.

		Cavallinen, Tele cavalline, Roßleinen, eine Art
gemeiner schlesischer und böhmischer Leinewand, welche in Menge
nach Italien ausgeführt wird. Den Namen hat sie von dem silbernen
Roß erhalten, das auf dem dunkelgrauen Umschlage der Stücke
abgedrukt stehet. Diese Leinewand ist gewöhnlich in Stücken oder
Schocken von nahe 60 Elln Länge und 6/4 Elle Breite, doppelt gelegt
und dreimal gebunden. Sie wird nach Sortimenten gehandelt und fängt
die erste Nummer des Sortiments mit 4500 an. Auch nach Spanien und
Portugall geht viel dieses Artikels.

		Caviar, s. Kaviar.

		Caudebecs, s. Hüte.

		Cauliflora, s. Blumenkohl.

		Cauris, s. Kauris.

		Cayang, s. Geisklee.

		Cayaputöl, ein angenehm und penetrant riechendes Oel,
welches aus den Früchten oder Saamenkörnern des in Ostindien
wachsenden Cayaputbaum (Melaleuca leucadendra) und aus
dessen Blättern bereitet und in den Apotheken gebraucht wird.

		Cayennes, eine Art französischer Leinewand, so in
und um Mans fabriziret und nach Amerika verführt wird. Man hat
deren von verschiedener Breite und Feine.

		Cayenne à fond chiné, ein halbseidener Modezeuch
mit Streifen, welcher in der Schweiz verfertigt wird.

		Cazimir, s. Kasimir.

		Ceder, Zeder, Cedernbaum, Cedrus, ein Baum,
welcher in warmen Ländern, als: Italien, Spanien und einigen Orten
in Frankreich, desgleichen an einigen Orten in Afrika, wie nicht
weniger auf den Inseln Cypern und Creta, oder Candia, und besonders
auf dem Berge Libanon in Asien wächst. Man zählet derselben
verschiedene Arten, welche aber meistens nur ihrer Grösse und
Früchte nach unterschieden sind. Der Stamm ist lang und gerade, die
Aeste aber krumm und knotigt. Das Holz ist röthlich, eines
angenehmen Geruchs, wie Cypressen. Die Blätter sind immer grün,
schmal, spizig und liegen schuppenweise auf einander. Die Blumen
sind von zweierlei Art, einige bringen Früchte, einige nicht. Die
Früchte sind rundlich, welche, wenn sie zeitig sind, zu gelben
Beeren werden. Diese sind fleischig, wohlriechend, eines angenehmen
Geschmaks, enthalten drei kleine, harte Körner oder Saamen, und
werden Cedernüsse genennt. Aus dem Stamme und den dicken Aesten
dieses Baums rinnt bei grosser Hize von sich selbst, und ohne daß
man darein schneiden darf, ein weisses, klares und durchsichtiges
Gummi und Harz, welches man Cedergummi nennet, weil es sich wie
Mastixkörner formiret und auch so hart wird. Jedoch geben die
diksten Bäume desselben des Tages kaum 6 Unzen von sich. Wenn das
Gummi von sich selbst herauszurinnen aufgehöret hat, so schneidet
man in den Baum, und es gehet alsdann eine ölichte Feuchtigkeit
heraus, welche, da sie an dem Stamme die Länge herunterrinnet,
dürre und trocken wird. Dieses ist das sogenannte Cederharz, das
von einer schönen gelben Farbe, leicht zu zerreiben, glänzend,
durchsichtig und von einem guten Geruche ist. Endlich liefert der
Zedernbaum noch eine dritte Spezerei, Terpentin, oder weiches
Zedernharz, welches eine weisse und klare Feuchtigkeit, wie Wasser,
auch von einem starken und durchdringenden Geruche, und in kleinen
Blasen enthalten ist, welche die übermässige Hize der Sonne am
Stamme des Baumes herausziehet. Es ist der Zedernbaum sowohl seines
Holzes, als auch seiner übrigen Theile wegen nüzlich. Ob nun gleich
in Ansehung der Arznei die Theile dieses Gewächses bei uns nicht
sehr gebrauchet werden; so dienen doch die Blätter und Zedernnüsse,
den Magen zu stärken und die Dauung zu befördern, das Holz erregt
den Schweiß, dienet auch, wegen seiner Fest- und Dauerhaftigkeit,
sonderlich wohl zum Schiff- und anderm Bau; auch wird daraus
allerhand künstliche Tischler- und Drechslerarbeit gemacht,
besonders gebraucht man es zum Einfassen der Bleystifte oder
Bleyfedern. Es kommt das Zedernholz in Bohlen und Blöcken aus
Ostindien, und man handelt es von den Holländern nach 100
Pfund.

		Cederngummi, Cedernharz und Cedernholz, s. vorstehenden
Artikel.

		Cedernbaum (kleiner) Oxycedrus, ist eine Gattung
des Cedernbaums, hat viele Aeste und ein röthliches Holz, das wie
Cypressen riechet. Aus dem Stamme desselben ziehet man, wenn man
Einschnitte darein macht, ein sehr klares und durchsichtiges Gummi,
welches das wahrhaftige Sandarach und von einigen auch Vernis und
Vernix genannt wird. Es kommt aus Afrika zu uns und besteht aus
Körnern von verschiedener Gestalt und Grösse, die hellgelb und an
sich ohne Geruch sind, auf Kohlen geworfen aber sehr angenehm
riechen. Es ist aber bei uns selten zu sehen, und brauchet man
anstatt dessen gemeiniglich das Gummi von den Wachholderstauden
oder Radigholz. Aus dem Holz der kleinen Zeder wird durch Hülfe des
Feuers und der Retorte auf gewöhnliche Weise auch ein schwarzes Oel
(Cedria, Oleum cedri, Cedrinum) bereitet. Man bekommt
selbiges auch selten aufrichtig, weil besagte Bäume nicht häufig
wachsen. Das aufrichtige Oel ist gut wider die Schwinden und
Schuppen, imgleichen wider die Raude der Pferde, Ochsen, Schaafe,
und andere Thiere, daher ein Gegenstand für die Apotheken.

		Cedra di maraviglia, eine Gattung ungeheuer
grosser Cedratfrüchte, welche im Florentinischen wachsen, und ihrer
moströsen Gestalt wegen gesucht werden.

		Cedratfrüchte heißt man die grobschäligen grossen
Citronen, mit rauher und höckerigter Schale. S. Adamapfel. Die
Bozzi-Bozzi, oder Purretti der Italiäner sind
dergleichen, und werden zu Genua in Zucker eingemacht und so
versendet.

		Cedri, s. Bergamoten auch Citronat.

		Cedri all' ebrea, s. Adamsapfel.

		Cedraessenz, Cedraöl, ist der Extract aus frischen
Schalen der Cedratfrüchte, und wird zum Parfümiren und unter die
Pomaden, Saifenkugeln u. s. w. verbraucht. Dasjenige Oel, welches
durchs Ausdrücken oder Pressen aus den frischen Schalen der Früchte
gewonnen wird, ist viel besser, aber auch viel theurer als
dasjenige, welches man durch die Destillation gewinnt. Das
französische Cedratöl kommt von Montpellier, Nismes und Marseille,
das Italiänische aber von Livorno, Neapel und Ragusa. Man hat sich
vor Betrug zu hüten, indem es oft mit Mandelöl vermischt zu seyn
pflegt.

		Ceiba, s. Mapou.

		Ceixupira, ein sehr schmakhafter Fisch aus dem
Hayengeschlecht, der sich von seinen Brüdern dadurch unterscheidet,
daß er einen schönen, blauschwarzen Rücken und glatten weissen
Bauch hat, auch nicht so gierig eckelhafte Sachen verschlingt. Er
wird in Brasilien gefangen und versalzen verschikt. Gewöhnlich ist
er 10 Fuß lang.

		Cementdrath, s. Drath.

		Cementkupfer, s. Kupfer.

		Cementpulver, lat. Pulvis cementatorius, ein aus
Salzen, imsonderheit aus Kochsalz, oder aus Schwefel, Arsenik oder
Kalksteinen, Kohlenstaub, Horn, Knochen und dergleichen bestehendes
Pulver oder Teig, womit man gewisse Substanzen in den Cementbüchsen
oder Cementirkästen und Schmelztiegeln umgiebt, und welche die
Eigenschaft haben, durch Hülfe des Feuers, gewisse Veränderungen in
eben diesen Substanzen zu verursachen. Die Cementpulver sind eine
Waare der chemischen Laboratorien und Fabriken. Das vornehmste ist
das Goldcement-Pulver, lat. Cementum regale, dessen man sich
zur trockenen concentrirten Scheidung des Silbers von dem Golde
bedient; das Cementpulver zur Verwandlung des Eisens in Stahl; das
Cementpulver, dessen man sich bedient, Glasmassen dem Porzellan
ähnlich zu machen; und endlich das Cementpulver zur Verwandlung des
Kupfers in Messing und um die Goldfarbe auf den Kupferdrath zu
bringen, welchen man nachher leonischen Drath nennet.

		Cendales de Bolonna, heißt im spanischen Handel
der italiänische Krepp- oder Schleyerflor.

		Cendre verte, grüne Asche, s. Armenischer Stein.
Cendre de plomb, wird der feinste Bleyschrot oder Vogeldunst
genannt. Cendre de la Roquette, Levantische Asche. Cendre
bleue, die Smalte. Cendre de bronze, weisses Almei oder
Augennichts. Cendre gravelée, Drusenasche.

		Centaurea benedicta, s. Cardobenedicten.

		Centaureum, s. Tausendgulden-Kraut.

		Cepa, s. Zwiebel. Cepa ascalonica, s.
Schallote. Cepa marina, s. Meerzwiebel.

		Cera, s. Wachs.

		Cera hispanica, s. Siegellack.

		Cerasus, s. Kirsche oder Kirschbaum.

		Ceratonia, s. Johannisbrod.

		Cerconier oder Circonier, werden von den Juwelierern die
weißlicht gebrannten Hyacinthe genannt; d. m. s. unter
Hyachinth.

		Cerefolium, s. Kerbelkraut.

		Cerevisia, s. Bier.

		Cerinth, s. Fleckkraut.

		Cerussa, s. Bleyweiß. Cerussa citrina, s.
Bleyasche.

		Cervelatwürste, ital. Salami, franz. Saucissons
de Bologne, bologneser oder bonnonische Würste, Mortadellen,
sind kurze, dicke, mit Bindfaden unterbundene italiänische Würste,
die vorzüglich um Bologna, aber auch noch an mehrern andern Orten
in Italien gemacht und geräuchert zum Handel gebracht werden. Die
meisten werden in Deutschland nachgemacht, besonders zu Wien,
Berlin, Prag, Nürnberg, Augsburg u. s. w. Den Unterschied findet
man blos in der Säure, welche bei den ächt Italiänischen pikanter
ist; sonst will man auch an den italiänischen einen feinern
Geschmak wahrnehmen, welcher vom Eselsfleisch herkommen soll, das
die Italiäner vorzüglich dazu gebrauchen sollen. Es ist eine
Italiäner-Waare, und man macht unter den Salami und Mortadelli
einen Unterschied, den ich aber nicht sonderlich bemerkbar
fand.

		Cervus, s. Hirsch. Cervus alces, s.
Elendthier.

		Cespes bituminosus, s. Torf.

		Cete, s. Wallfisch.

		Ceterach, s. Milzkraut.

		Cha, Chaa, ein sehr leichter seidener Zeuch, worein sich
die Chineser im Sommer kleiden. Er wird in China selbsten gemacht
und kommt viel unsern Taffenden gleich, nur daß er weniger
glänzend, lockerer gewebt und dabei viel weicher anzufühlen ist. Er
kommt in dem englischen Handel als eine rare Waare vor.

		Chablis, eine Gattung weissen Burgunder-Weins,
welcher um den Ort gleichen Namens wächst und häufig ausgeführt
wird.

		Chabnam, ist eine Gattung Nesseltuch oder sehr
feiner Kattun, wovon das Stük 16 englische Elln Länge und ¾ Breite
hält. Man bringt diese Waare aus Ostindien, und zwar mehrentheils
aus Bengalen, und nennet sie auch wohl zuweilen Rosée.

		Chacarts, eine Art gewürfelter Kattune, welche aus
Ostindien kommen und zu Surate gemacht werden.

		Chaconnes, eine Gattung seidener Bande, welche um
den Hals geschlungen werden und vorne, am Hemdkragen,
herunterhängen. Sind eine Galanteriewaare.

		Chacharill rinde, s. Cascarille – Cortex
winteranus.

		Chadra, s. Baftas.

		Chaeresolium, s. Kerbelkraut.

		Chaserconnées, sind ostindische, von Surate
kommende, bemahlte Hals- und Schnupftücher, welche die Franzosen in
den Handel bringen.

		Chagrain, Chagrin, ein auf besondere Art
zubereitetes Leder oder harte Haut mit starken und erhabenen
Narben. Es kommt diese Waare hauptsächlich aus der Türkey, aus
Persien, Rußland und der Tatarey, wo sie aus dem Rücken der Esel-
und Pferdehäute zubereitet, nun aber auch in England, in der
Schweiz und in Deutschland, mit gutem Erfolg und in allen Farben,
nachgemacht wird. Es ist eine Waare für die Etuimacher,
Schwerdfeger, Uhrgehäusegarnirer und Buchbinder. Die Stücken müssen
groß und schön gleich seyn, auch ein gleiches, rundes und kleines
Korn haben. Man handelt sie nach Duzenden. Man nennet auch die mit
körnigten Narben bereitete Häute der Fischotter, Seehunde und
Meerkazen Chagrin, und gebraucht sie vielfältig.

		Chagrintaffend, eine Gattung kleingetüpfelter Taffends,
welcher mehrentheils in Italien, zu Lucca und im Mayländischen,
gemacht, und daselbsten Ermesino pichettato benennet, auch
häufig nach Polen, Rußland, die Moldau und in die Levante
ausgeführt wird.

		Chair salée, s. Böckelfleisch.

		Chalcedonier, s. Calcedonier und Achat.

		Challes, eine Gattung weissen Stofs, 1 ½ Elle lang und 1
Elle breit, an beiden Enden mit einer Einfassung versehen, welche
wie gestikt aussieht. Sie werden in dem Königreich Cachenrir in der
grossen Tatarey, verfertiget; die Indianer nennen sie Mogols und
tragen sie, sowohl Männer als Weiber, im Winter um den Kopf, und
lassen sie als einen Mantel über die linke Schulter herabhängen.
Das europäische Frauenzimmer trägt sie zu Halstüchern.

		Chalon, Schalong, ein feiner wollener geköperter
Zeuch, der feiner ist, aber so wie Rasch verfertigt wird. Es giebt
dessen, rüksichtlich der Feine, verschiedene Sorten, und man macht
diese Zeuchart in England, Frankreich, und in Deutschland am besten
zu Berlin; doch liefern Sachsen, Thüringen und das Voigtland auch
noch gute Waare, etwas geringere aber Böhmen und Mähren. Die Stücke
sind gewöhnlich 30 nürnberger oder berliner Elln lang und 4/4 Elle
breit. Man macht den Schalong in allen Farben.

		Chalosse, eine Art Franzwein, der von Bayonne aus
häufig nach Holland verschikt wird. Man hat davon petite,
basse und haute Chalosse, so auch im Preis verschieden
sind.

		Chals, Schals, eine dermalen bekannte Art sehr grosser,
sowohl seidener, als auch kattunener und musselinener Halstücher,
von 2 bis 2 ½ Elln ins Gevierte, welche unsere Damen statt der
Envelopen und Putzmäntel tragen. Italien, Frankreich, Belgien und
die Schweiz liefern diese Waare. Die oben beschriebenen
Challes gaben die Idee zu dieser Damentracht.

		Chalybs, s. Stahl.

		Chamaedris, s. Gamanderlein.

		Chamaelea, s. Kellerhals.

		Chamaeleon niger, s. Eberwurz.

		Chamaemyrthus, s. Mausdorn.

		Chamaepytis, s. Je länger je lieber.

		Chambertin, eine fürtrefliche Art Burgunder-Weins,
welcher an dem Ort gleichen Namens, im obern Burgund, wächst, und
häufig ausgeführt wird.

		Chamillen und Chamomilla, s. Camillen.

		Champagner Wein, s. unter Wein.

		Champignons, Schampionen, eine Art sehr guter und eßbarer
Schwämme, die man getroknet und eingemacht aus Italien und
Frankreich bringt, in Deutschland aber in jeder Gegend eben so gut
frisch haben kann, wenn man sich nur die Mühe nehmen mag, sie in
den Wäldern aufzusuchen oder in den Gärten zu bauen. Sie sind eine
Italiäner-Waare, und frisch ein Gegenstand für die
Speisemärkte.

		Champignonpulver, ist ein aus getrokneten kleinen
Moosschwämmen, Schampionen, Trüfeln, Morcheln und Gewürz bereitetes
Pulver, welches man in der Küche gebraucht und in den
Italiänerläden haben kann.

		Chanas, eine Art rothen Franzweins, welcher in der
Gegend von Vienne wächst und dem Burgunder ähnelt.

		Changeant, so nennet man verschiedene, sowohl
seidene als wollene Zeuche, nämlich Taffende, Stoffe, Camelote u.
s. w., welche aus Fäden von zweierlei Farben gewebt werden, daher,
je nachdem die Lichtstralen auffallen, anders schillern, im
Schatten aber nur die Grundfarbe zeigen.

		Changnarica, s. Orlean.

		Chanvre d'affinage, s. Affinage.

		Chapeaux dauphins, sind eine Gattung Hüte, welche
man in Frankreich aus Vigognewolle und Hasenhaar macht; die
Chapeaux de sept fortes sind diejenigen Hüte, welche aus
purer Vigognewolle gemacht werden. S. Hüte.

		Chapelet, eine Gattung französisches Papier, so zu
Annonay gemacht wird.

		Chapelets, s. Rosenkränze.

		Chaquerilla, s. Cascarill.

		Charcanas, ein seidener und baumwollener Zeuch,
der in Ostindien gemacht wird. Die Länge ist 7 bis 8, und die
Breite 5/8 franz. Stab. Es kommen auch aus Indien baumwollene und
seidene Tücher, welche den nämlichen Namen führen.

		Charentenay, eine Mittelsorte Burgunder-Weins.

		Charta, s. Papier. Charta di spagnia, s.
Kochenille.

		Charten, s. Karten, Landcharten.

		Chasselas, eine Gattung baumwollener Zeuche, die
man in Frankreich, in der Gegend um Rouen, verfertigt, und zum
Handel auf der Guineaküste gebraucht.

		Chat, s. Färberröthe.

		Chat-cervier, s. Genette. Im Pelzhandel von
Canada wird der Luchs, dessen Balg sehr geschäzt ist, auch mit
diesem Namen belegt.

		Chateau-Gonthiers, eine Gattung Etamine, welche in
und um die Stadt gleichen Namens in Frankreich fabrizirt und häufig
nach Italien und Portugall verführt werden.

		Chateau-Prèmaux, eine Art guten
Burgunder-Weins.

		Chavonnis, eine Gattung Mousseline oder Nesseltuch
von Bengala, welches eine Art von Tarnatana ist.

		Chaussettes, eine Art weisser Zwirnstrümpfe, mit
ganzem Fuß, welche in Frankreich im Departement von der Ille und
Vilaine, zu und um Vitré verfertigt, und weit und breit versandt
und verhandelt werden.

		Chay, Chaya, eine Pflanze, welche nur im
Königreich Golconda, auch an einigen Orten die Länge hin an der
Küste von Coromandel, und absonderlich zu Negapatnam in sandigten
Gegenden gebauet wird, und woraus man die schöne rothe Farbe zieht,
welche die damit gefärbte baumwollene Tücher von Masulipatam so
schäzbar macht. Sie ist für diesen Theil von Indien eben das, was
anderwärts und sonderlich in Europa die Cochenille ist; jedoch mit
diesem Unterschiede, daß, je mehr man die mit dem Chay gemahlten
oder gefärbten Tücher wäschet, die Lebhaftigkeit der Farbe sich um
so mehr erhöhet, weil diese Farbe niemals ausgehet. Die Indianer
haben durch die Erfahrung sich belehret gefunden, daß die
Fleischfarbe, welche diese Wurzel giebt, sich mit allen Farben
vermischen lasse und solchen eine besondere Lebhaftigkeit und Dauer
gegen alle Anfälle der Luft, Witterung und Wasser geben. Die Staude
ist der Färberröthe ähnlich, die Wurzel, welche zum Färben
gebraucht wird, ist lang, dünne, gewellet, geradeaus in die Erde
unterwärts gekehrt, und von blaßgelber Farbe; sie pflanzet sich
durch den ausgefallenen Saamen ohne viele Mühe fort; man bringt sie
zu Pulver gemalen nach Europa.

		Check-Kerseys, auch Straits, eine Art von
englischen Kersey, in Stücken von 17 bis 18 Yards Länge.

		Cheiri, s. Lack (gelben).

		Chellas, Chellis, Chelles, Chillas oder Chilas, eine Art
gewürfelter und bunter Baumwollen-Zeuche, welche aus Ostindien und
insonderheit aus Surate kommen, und von den ostindischen
Handlungsgesellschaften zu Markte gebracht werden. In Europa
bedient man sich dieser Waare nicht sonderlich. Auf der Küste von
Coromandel fabrizirt man dergleichen, die alle würfelicht gemahlt
sind. Einige dieser Zeuche nennt man auch Kattequi.

		Chenay, ein guter weisser Burgunder-Wein.

		Chenilles, Schenillienborten, ist eine Art
Bortenagrements von Schnürchen und Streifchen von Seide,
Schmelzfaden u. s. w., welche zu Garnirungen des Damen-Anzugs
gehören, und eine Waare der Galanteriehändler sind. Man brachte sie
sonst aus Frankreich, macht sie aber jezt im sächsischen Erzgebirge
aller Orten, wo Spizenwirkereien sind, nach. Man nennt sie auch
noch Schenillkanten und Raupenspizen.

		Chenopodium, s. Allgut.

		Chercolée, oder Cherconnée, ist eine
Gattung von Chuquelas oder indianischer Zeuche von Seide und
Baumwolle.

		Chermes beeren, s. Kermes.

		Cherque-molle, eine Art indianischer Zeuche von
Seide und Bast, welche die Franzosen zum Handel bringen.

		Chestabunder-Seide, ist die zweite Gattung der
indianischen Seide, und eine von den sechs Sorten, welche in dem
Reiche des Großmoguls, vom Februar bis in den May, gezogen und
gewonnen wird. Sie fällt ins Gelbe, allein die Indianer besitzen
das Geheimniß, sie, vermittelst der Asche des Adamfeigenbaums, weiß
zu machen und die Holländer bringen sie nach Europa zu Markte.
Dermalen haben sich auch die Engländer, vermög ihrer Superiorität
in den indischen Meeren, den ostindischen Seidenhandel eigen
gemacht.

		Chery-dérry, ein halbseidener Zeuch, welcher
ursprünglich in England gemacht wurde, jezt aber auch in
Deutschland und zunächst in Sachsen gemacht wird. Man hat
gestreiften und würfelichten.

		Chevalier, s. Papier.

		Chevalier-Mourachet, eine Mittelgattung weissen
Burgunder-Weins.

		Chevrette de riviere, s. Camarones.

		Chevron, s. Balke.

		Chevron, eine Gattung levantischen Ziegenhaars,
das dem Kamelhaar gleicht und viel wohlfeiler ist. Die Italiäner
nennen dieses Haar Pelo d'Angora. Es giebt schwarze, rothe
und weisse Sorten, und es kommt über Livorno und Marseille zum
Handel. In Frankreich macht man besonders eine Art Molton daraus,
welcher langhaarig auf beiden Seiten ist, und Azor genennet
wird.

		Chiaboutria, s. Chits.

		Chiadderboraal, s. Brauls.

		Chianti, ein hochgelber Muskatellerwein, welcher
um Radda im Toskanischen wächst und über Livorno ausgeführt
wird.

		Chiarello, Chiarello picante, ein blaßrother
neapolitanischer Wein, den man unter den dortigen Weingewächsen auf
die erste Stelle sezt. Er ist fein, leicht und angenehm süß vom
Geschmak, daneben auch gesund. Man baut ihn in der Gegend von
Pausilippo, und führt ihn als eine Rarität in Bouteillen aus.

		Chibou- Gummi, americanisches Gallipot,
franz. Gomme de Gommier, ist ein dem europäischen Galipot
nicht ungleiches, aber nicht sogar stinkendes Harz. Es rinnt in
häufiger Menge aus einem grossen Baum auf den amerikanischen
Inseln, den man den Gummibaum zu nennen pfleget. Man bringt das
Gummi, das Holz, welches sehr hart ist, und die Früchte des
Gummibaums zum Handel. Die Früchte sind so dick wie eine Olive,
beinahe dreieckig, dichte, braunroth, und haben ein mürbes Fleisch,
welches voll eines leimichten Harzes ist. Gummi und das Harz aus
Früchten wird mehrmals dem Gummi-Elemi, dem Anime-Gummi und
Tacamahacaharz substituirt, hat auch beinahe die nämlichen
Heilkräfte. Das Holz brauchen die Kunsttischler und Drechsler.

		Chigny, eine rothe Sorte Schampagner-Weins von der
Art, die man Montagneweine nennet.

		Chilas, s. Cadeas-Chillas.

		China, ist eine Art grober Tapeten, die zu Bergamo von
Flockseide, Wolle, Baumwolle, Hanf, Ochsen- Küh- und Ziegenhaaren
gemacht werden, und der Arbeit gleichen, welche unter dem Namen
Point de la Chine bekannt ist, und mit der Nadel auf
Cannefas aufgenäht oder brodirt wird.

		China-China, Fieberrinde, Chinarinde, China, Kinkina,
China-Chinae, China de China, Cortex Chinae, Chinchona, Cortex
Americanus, Peruvianus, Sinensis, Febrifugus, Quinaquina,
Quinquina, eine berühmte Rinde, welche nicht aus China, sondern
aus dem Königreich Peru in America kommt, und aus Mißverstand
verschiedene vorstehender Namen erhalten hat. Es war dieses
vortrefliche Heilmittel längst unter den Indianern bekannt, aber
von ihnen geheim gehalten. Im Jahr 1638 hatte die Vicekönigin,
Gräfin del Cinchon ein gefährliches dreitägiges Fieber; dieses
erfuhr der Statthalter von Loxa und schikte ihr eine hinlängliche
Menge von dieser Rinde, sie nahm davon ein, und wurde in einigen
Tagen gesund. Die Gräfin gab vielen andern Kranken dieses Mittel,
und überließ nachmals die Austheilung desselben den Jesuiten, durch
welche es nach Rom kam und in Italien, Spanien, und nach und nach
in der ganzen Welt bekannt wurde. Der Fieberrindenbaum wächset im
Königreich Peru, und zwar am gewöhnlichsten in den Provinzen Loxa,
Ayavaca und Quenca, die zwischen dem 2 und 5 Grade der südlichen
Breite gelegen sind, insonderheit aber bei Loxa oder Loja auf den
Gebirgen, welche diese Stadt umgeben, nie aber auf Ebenen, von sich
selber. Er wächset sehr hoch und stark, so, daß er öfters die Dicke
des menschlichen Körpers übersteigt. Seit der Zeit aber, daß man
die Rinde abzuschälen angefangen, findet man selten mehr Bäume von
solcher Dicke, und die stärksten sind kaum Arms dik. Die Rinde wird
bei trockenem Wetter vom Stamme, den Aesten und Wurzeln des Baumes
abgeschälet, und nachher in der Sonne getroknet. Durch dieses
Abschälen sterben die Bäume aus, und da man um die Anbauung
derselben eben nicht sehr besorgt seyn soll, so kann dieses
heilsame Arzneimittel einst sehr selten werden. Es giebt dreierlei
Gattungen Fieberrinde. Man bringt sie theils in ziemlich dicken
Rinden, die zu wenigsten 3 oder 4 Zoll lang und einen Zoll breit,
aber zusammengerollet sind, dieses sind vom Stamme des Baumes
abgerissene Rinden; die kleinen Röhrlein, welche auch
zusammengerollet sind, von aussen rauh, braun, schwärzlich oder
grau, innwendig gelb oder röthlich wie Kanell, dieses sind die
Rinden von den kleinen Aesten, und vorzüglich zum innern
Arzneigebrauche zu empfehlen. Ein andermal sind sie in sehr kleinen
Stükchen, oder sehr klein geschnitten, innwendig gelb, und
auswendig weißlich; dieses soll die von den Wurzeln abgezogene
Rinde seyn und wird von den Spaniern sehr hoch gehalten. Der
Geschmak von der guten Rinde ist bitterlich, etwas zusammenziehend
und gewürzhaft, und der Geruch einigermassen balsamisch und beinahe
dumpfig. Die Rinde pflegt oft mit andern Rinden verfälscht zu seyn,
denen man den bittern Geschmak mit Aloesaft gegeben hat. Man giebt
gemeiniglich der China, die über England kommt, vor der
holländischen den Vorzug. Die Fieberrinde ist von den Aerzten bei
vielerlei Krankheiten mit Nutzen versucht worden, und man weiß aus
Erfahrungen, daß sie Krankheiten heilet, welche sonst die ganze
Apotheke ungeheilet lassen müßte. Man findet sie wirksam in
Wechselfiebern, bösartigen Faulfiebern, Ausschlagsfiebern,
hektischen Fiebern, in periodischen, chronischen, konvulsivischen
und Nerven-Krankheiten, in der Pest, Blattern, Bräune und Brand, in
der Wassersucht, Gelbsucht, Ruhr, Gicht, Scharbock und Blutflüssen,
gegen Würmer, Geschwülste und Krebs. Man gebrauchet sie auch
äusserlich zu Bädern, Ueberschlägen und Klystieren. Man hat sich
schon viele Mühe gegeben, an die Statt der peruvianischen Rinde
eine andere einheimische zu stellen. Die Enzian-Wurzel, welche auch
die Kraft das Fieber zu vertreiben hat, wird deswegen von einigen
die europäische China genennet. Und in den neuesten Zeiten hat D.
Buchave, Arzt der Ritterakademie zu Soroe, die Entdeckung gemacht,
daß die Rad. Gejurbani Linn. oder R. Caryophillata in
Wechselfiebern und in periodischen Krankheiten der amerikanischen
Fieberrinde an die Seite zu setzen sey. Der Baum, von welchem die
Fieberrinde kommt, heißt bei den Indianern der Rauschbaum, weil er
die Eigenschaft hat, die Fische zu berauschen oder gleichsam
trunken zu machen, wenn man das Holz in einen Sack thut und in die
Teiche und andere stillstehende Wasser leget. Dermalen bringt man
auch Chinarinde aus Ostindien, die wohl etwas schwächer an Kräften
ist, allein durch die Menge diesen Fehler reichlich ersezt.

		Chinawurzel, Chinastrauch, Smilax China Linn.
wächset in China, Japan, Persien und hin- und wieder auf Jamaika.
Man gebraucht davon die Wurzel, die Chinawurzel, Pockenwurzel
genennet, und bei den Pocken, der Lustseuche und Gichtschmerzen
gebraucht wird. Es giebt zweierlei Gattungen davon. Die
orientalische, welche in vorbenannten Orten wächset, ist gebogen,
knotig, holzig und schwer, und enthält unter einer braunröthlichen
Haut ein weisses Mark, das etwas ins röthliche fället. Man ziehet
diese der occidentalischen oder amerikanischen Chinawurzel, welche
in Neuspanien, Peru, Brasilien und andern amerikanischen Ländern
wächset, und, wie man glaubt, von einem andern Strauche Smilax
Psendochina kommt, weit vor. Diese hat eine dunkler gefärbte
Haut und schwammigteres Mark, ist auch ungleich leichter. Die
Chinawurzel ist eine Materialistenwaare, und kommt über Holland zum
Handel.

		Chine (Point de la), s. China.

		Chiné, Chinée, heißt man in Frankreich eine jede
Gattung Zeuch, der auf geflammte Art oder mit flammigten Mustern
gewebt ist. Man hat daher: Velours chinées, geflammete
Sammete; Satins chinées, geflammte Atlasse; Taffetas
chinées, geflammte Taffente; und auch Draps chinées oder
flambés, flammirte Tücher, die man im Deutschen auch
manchmal Donner und Bliz nennet.

		Chinesisches Holz, s. Veilchenholz.

		Chint, s. Chits oder Zizkotton.

		Chiocboya, s. Färberröthe.

		Chiques, ist der Name der geringen Landseide,
welche in Frankreich, besonders im Departement des Gard um Alais
gewonnen wird. Man macht Nähseide daraus.

		Chistira, eine Art Binsenmatten, welche aus China
kommen.

		Chitabully, eine Art ostindischer Baftas, s.
diesen Artikel.

		Chits. Alle bunte Arten von Kattunen führen in Ostindien
und besonders im Königreich Bengala den Namen Chits, daher denn
auch in Europa die feinen und gemalten Kattune den Namen Chitsa und
Zitz bekommen haben. S. Zitzkattune und Kattun.

		Chocolade, lat. Chocolata, Chocolatum, Jocolada,
Socolada, Succolada, franz. Chocolat, ital.
Ciocolata, Schokolade, ist eine aus Kakao und Zucker, mit
Zuziehung anderer Ingredienzien, welche indessen weniger wesentlich
sind, nämlich Vanille, Zimmet und andere Gewürze, verfertigte
dunkelbraune Masse, welche in viereckigte Täfelchen geformt und
nach Pfunden verhandelt wird. Es ist eine Waare der Zuckerbäcker
und Confituriers, doch giebt es auch hie und da eigene
Schokoladefabrikanten, wie zu Paris, Turin, Wien, Salzburg, Passau,
München und an andern Orten mehr. Ehedem wurde die spanische und
portugiesische Schokolade für die beste gehalten, jezt haben aber
die Pariser und Turiner den Vorzug, diesen folgt die Wiener,
Hamburger und Münchener. So wie die Güte der Schokolade verschieden
ist, so ist es auch der Preis derselben. Man hat sie gewöhnlich von
5 fl. bis auf 1 fl. das Pfund im Preise. Wer mit dieser Waare
handelt, muß darauf sehen, sie immer frisch zu haben, indem
Schokolade, die man länger als ein halbes Jahr aufbewahrt,
unendlich an der Güte verliert, besonders die gewürzreiche Gattung.
In Frankreich und Italien verfertigt man auch
Chocolade-Liqueur und Rosoglio, welche sehr angenehm
schmecken; man macht auch mancherlei Arten Schokoladekonfect,
Cremen und Conserven.

		Cholets, sind sowohl graue als auch weisse
flächserne Leinen, so ehehin um den Ort gleichen Namens in
Frankreich, nun aber auch an mehrern Orten und in Deutschland, in
Schlesien, Böhmen, in der Lausitz u. s. w. häufig nachgemacht
werden. Die deutschen Sorten bestehen vorzüglich von derselben Art
wie die grauen Platilles, und werden meist ungebleicht
versandt. Imgleichen wird auch eine Gattung Schnupftücher, welche
auch in der Gegend von Cholet verfertiget werden, eben so
benannt. Endlich giebt es auch gestreifte Choletleinen von
verschiedenen Farben und verschiedener Feine. Alle diese Waaren
gehen in Menge nach Italien, Spanien, Portugal, und werden von da
nach Amerika verführt.

		Chondrillkraut, Chondrilla, spanische Wegwarten,
ein Sommergewächs mit zusammengesezten Blumen und wollichten
Saamen, so arzneiliche Kräfte hat, daher eine Apothekerwaare
ist.

		Chopines, werden im französischen Weinhandel die
halben Bouteillen benannt.

		Chouan oder Kuan, ist ein gelblicht grüner Saame, den man
aus der Levante zum Handel bringt, und der zum Karminbereiten und
zum Färben der Federn gebraucht wird.

		Chowtars, sind ostindische Nesseltücher, welche
die Holländer von Patna zum Handel bringen, und davon es viererlei
Sorten, rüksichtlich des Preises und der Feine, giebt.

		Chrätsch, wird im rußischen Handel die grobe Sack- oder
Ballnbinder-Leinewand genannt.

		Christpalme, s. Ricinus und Wunderbaum.

		Christophelet, Christoflete, eine Gattung
gekochten französischen Liqueurs, welcher eine Parfumier- oder
Conditorwaare ist, und aus 2/3 Pontak und 1/3 rectificirten Wein-
oder Kornbranntwein, mit Zusaz von Zucker, Zimmet, Nelken und
anderem Gewürz besteht.

		Christwurzel, s. Niesewurz.

		Chrysocolla, s. Borax, muß aber nicht mit dem
Berggrün, Ochra veneris, so ebenfalls Chrysocolla
heißt, verwechselt werden.

		Chrysoberill, s. Berill.

		Chrysolith, Chrysolithus, franz.
Chrysolithe, ist ein im Anbruch glashafter,
krystallförmiger, durchsichtiger, der Farbe nach gelbgrüner
Edelstein, den man unter das Quarzgeschlecht zählet, und der
Verwandtschaft mit dem Smaragd zu haben scheinet, auch da bricht,
wo dieser gefunden wird. Er hat eine geringe Härte, und wird von
der Feile angegriffen. Durch die Calcination wird er leichter,
durchsichtiger, weiß, und behält nur innwendig ein wenig von seiner
grünen Farbe. Die besten Chrysolithsteine kommen aus verschiedenen
morgenländisch- und westindischen Gegenden, und vorzüglich aus Peru
und Brasilien. Die europäischen erhalten wir aus Sachsen, Böhmen,
Schlesien, Frankreich und andern Ländern. Man hat die Chrysolithe
von hoher und blasser Farbe, und werden die hochfärbigen für die
schönsten gehalten, jedoch achtet man sie dermalen nicht groß, und
man kann das Karat für 15 bis 20 Thaler kaufen. Es giebt
nachgemachte Chrysolithe von Glasfluß, die man
Pseudochrysolithi nennet; auch wird mit den ächten, durch
chemische Kunstgriffe, Betrug getrieben, und solche unter die
Diamanten gemischt, jedoch giebt die wenige Härte ein Merkzeichen,
sich dafür in Acht zu nehmen.

		Chrysopras, Goldpraser, Chrysoprasius,
Chrysoprase, ist ein Halbedelstein, lauch- oder seladongrün an
Farbe, die jedoch mancherlei Abänderungen zeigt, und manchmal schön
hell und durchsichtig, zuweilen auch trübe und wolkigt ist. Man
zählet diesen Stein unter die Feuersteine, und die Feile hat keine
Gewalt über ihn. Wann der Chrysopras in grossen Stücken bricht, wie
dies oft der Fall in den Gruben des Fürstenthum Münsterbergs in
Schlesien ist, so macht man Uhrgehäuse, Dosen und Stockknöpfe
daraus, die kleinen und besonders reinen Stücke aber werden zu
Ringen und andern Zierrathen verarbeitet. Der schönste dieser
Steinart findet sich in Ostindien, nächst diesem liefert Schlesien
den meisten, jedoch sind die Steine nicht immer von grossem oder
gleichem Werth. Man macht auch den Chrysopras aus Glasfluß nach;
und in dem Achatholze, welches man bei Coburg findet, trift man
auch eine Gattung Chrysopras von einer schmutzigen grünen Farbe an,
welcher mehrentheils für grünes Achatholz ausgegeben und verkauft
wird.

		Chrystal, s. Kristall.

		Chulon, ein Thier aus der Tatarei, einem Wolfe in der
Grösse und dem Ansehen nach ähnlich, dessen Pelz in Moskau sehr
hoch geschäzt wird, indem er ein graues, langes, dichtes und
weiches Haar hat.

		Chuquelas, sind ostindische baumwollene und halbseidene
gestreifte Zeuche. S. Chercolée. Es giebt deren mit grossen und
kleinen Streifen, und sie halten 7 bis 8 franz. Stab Länge und 5/6
Stab Breite.

		Chuselan, ein rother Franzwein, der über Cette
ausgeführt wird. Er geht stark nach England, wo man ihn zum
Gebrauch auf den Schiffen einkauft.

		Cibeben, eine Art grosser Rosinen, die von Damaskus und
Cypern zu uns gebracht werden. S. Rosinen.

		Cichorien, s. Wegwarten.

		Cider, s. Obstwein.

		Cigales, oder Cigarros, ist eine Sorte Toback, die auf
der Insel Cuba gewonnen und damit starker Handel nach der Havanna
getrieben wird. Dieser Toback wird gewöhnlich ohne Pfeife geraucht,
indem er aus den Blättern wie eine Blasröhre zusammen gerollt ist,
welche man an dem untern Ende anzündet und bis nahe an den Mund
oder das obere Theil der Röhre hin raucht. Die Spanier führen viel
dieses Tobacks mit nach Europa, und man handelt ihn in Bunden von 2
bis 3 Pfunden schwer.

		Cinae semen, s. Wurmsaamen.

		Cinara, s. Artischocken.

		Cineres clavettati, s. Potasche.

		Cineres jovis, s. Zinnasche.

		Cinis, s. Asche.

		Cinis infectorius, s. Waidasche.

		Cinnabris, s. Zinnober.

		Cinnabaris antimonii, s. Spiesglas.

		Cinnamomum, s. Zimmet.

		Cintas, sind im spanischen Handel allerlei Bänder,
welche aus Frankreich, Italien und Deutschland nach Spanien kommen,
und nach dem Spanischen Indien verführt werden.

		Ciotat, ein fürtreflicher und angenehmer
Muskateller-Wein, welcher um den Ort gleichen Namens, im
Departement des Bouches du Rhone in Frankreich erzeugt, und
meistens auf Bouteillen abgezogen verführt wird.

		Cipollacio, Cipollin, Cipollini, eine Art
grünlichen Marmors, welcher insonderheit in den Gebirgen bei
Carrara gefunden wird. Er ist an Farbe fast dem Serpentinstein
gleich, nur etwas heller und fast gelbgrün, durchmengt mit
schwarzen eckigten Flecken von verschiedener Grösse. Die
Zubereitung dieses Steins ist wie am Porphyr und Serpentin; er
taugt aber nur zu Tischblättern, Säulen etc. und nicht zu
Statuen.

		Circassienne, ein französischer, dem Grosdetour ähnlicher
Zeuch, mit geköperten Streifen von einer andern Farbe, als der
Grund ist. Man macht ihn zu Lyon und auch in der Schweiz.

		Cirkel, s. Zirkel.

		Cirsacca, s. Sirsacca.

		Cirsaccas, sind indianische Zeuche, ganz von Baumwolle,
und nur mit sehr weniger Seide vermischt. S. Sirsaccas.

		Citrino, der Name eines gelben Topaskristalls, der
oft für den ächten verkauft wird. Man erkennt ihn an der Härte,
deren er weniger als der Topas hat.

		Citronat und Citronen, siehe den nachstehenden Artikel
Citronenbaum.

		Citronenbaum, Zitronenbaum, Cidrus medica, ein
kleiner, beständig grüner, mit vielen Aesten, die sich wohl biegen
lassen, besezter Baum, der mit einer dichten und grünen Schale
überzogen ist. Das Holz vom Zitronenbaum brauchten die Alten
ehemals, Tische und Hausgeräthe daraus zu machen, welche sehr hoch
gehalten wurden. Seitdem aber Westindien nach Europa eine Menge der
schönsten Hölzer zur eingelegten und Tischlerarbeit geliefert hat,
so hat das Holz vom Zitronenbaum seine Hochachtung fast ganz
verlohren. Der Zitronenbaum ist ein ausländisches Gewächs, wird in
warmen Ländern gezogen, und ist ursprünglich in Medien, Persien und
Assyrien zu Hause, und dort sehr gemein, daher er auch Malus
medica, Persica und Assyrica heisset. Aus Medien und
Persien hat man sie nach Italien gebracht; sie sind auch nach
Spanien und Portugal gerathen, so, daß ihrer allda ganze Felder
voll, gleich den Wäldern, stehen; auch werden viele um Genua, im
[?]ländischen und andern Provinzen von Italien in grosser Menge und
von allerhand Sorten gefunden, und wird mit den Bäumen selbst
starke Handlung getrieben. In Deutschland und Frankreich wird er
nur in den Gärten, sonderlich in gr[?] Herren Lustgärten, wiewohl
in grosser Anzahl, gesehen. Die Gattungen der Zitronenbäume sind
sehr zahlreich. Sie werden gemeiniglich der Grösse und dem
Geschmacke der Früchte nach unterschieden; da einige derselben
groß, andere klein, einige länglicht, andere rund sind; einige
süsse, andere sauer schmecken, welches oft von der Zeitigung oder
Unterschied der Länge herrühret, indem die zeitigen viel grösser
und süsser, als die unzeitigen sind. Es ist gewiß, daß die, so zu
uns herauskommen, insgemein unzeitig abgenommen werden, weil sich
die zeitigen nicht halten; weßwegen solche, besonders von der
fleischigten und süssen Art, welche Cedrat, Cedra, oder Cedrato
heisset, wenn sie zeitig sind, in Stücken zerschnitten mit Zucker
eingemacht versandt werden, welche alsdann grüner Citronat oder
Sukate, Caro citri heissen, innwendig klar und durchsichtig,
oben mit einer dunkelgrünen Rinde, unten mit einer Kruste von
kandisirtem Zucker bedecket, trocken und ohne alle schwarze Flecken
seyn müssen. Es wird auch Citronensaft daraus gepresset, oder
Citronenbranntwein und Citronenöl daraus gemacht.

		Die Türken machen von den kleinen unreifen Citronen einen Trank,
welchen sie Serbet nennen. Er besteht aus Zucker und Citronensaft;
wie denn die Engländer und Holländer ein dergleichen Gemenge aus
Citronensaft, Zucker, Muskaten und Branntwein machen, und Poleponze
nennen, womit sie die Seekranken stärken, auch sich damit
präserviren. Es werden auch Citronen eingesalzen, und unter dem
Namen Limonen verschicket. Die Citronenkerne wurden sonst auch zu
verschiedenem Arzneigebrauch angewendet. Dieses geschiehet auch
noch mit den getrokneten Citronenschalen, Cortices
citri.

		Die größten Citronen sind die Adamsäpfel, davon oben S. 8
gehandelt worden. Einige Citronen werden an Grösse und Gestalt den
Melonen gleich, haben aber wenig Saft. In Calabrien sind sie
gemeiniglich 6 bis 9, zuweilen wohl 20-pfündig. Zu Rom kommen sie
auf 10 Pfund. Um Sevilien und in der Provence wachsen sie eines
Kopfes groß.

		Mit den Citronen wird zu Wasser und zu Land jährlich ein
erstaunend grosser Handel getrieben, und man schicket viele
hölzerne, länglichte Küsten voll, in welchen gemeiniglich 4-5-600
bis 800 Stücke in Papier eingepakt sind, aus Spanien, Portugal und
Italien aller Orten hin; da in allen Apotheken und in den meisten
Haushaltungen dergleichen in der Küche verbrauchet werden. Das
Cedratwasser, welches man seines fürtreflichen Geruches und
vielleicht auch wegen seiner Seltenheit in Frankreich sehr hoch
hält, wird von den Schalen oder vielmehr von kleinen Stücken
gemachet, die man von der obersten Schale der kleinen Cetrats, ehe
sie zu ihrer völligen Reife kommen, abschneidet, und woraus man die
Feuchtigkeit drücket. Einige nennen solches auch barbadisches
Wasser, es ist aber dazwischen der Unterschied, daß lezteres nicht
lauter, sondern vielmehr eine Vermischung von rektifizirtem
Branntwein und reinem Cedratwasser ist.

		In Tunquin giebt es zweierlei Sorten von Citronen oder Limonien,
wovon eine gelb, die andere grün, beide aber so scharf und sauer
sind, daß es nicht möglich ist davon zu essen, statt dessen
gebrauchen sich die Tunquinesen desselben nicht allein, wie wir des
Scheidwassers, das Kupfer, den Mössing und andere Metalle
abzubeizen, wenn sie selbige vergolden wollen, sondern auch zu den
Färbereien, absonderlich zu der Seide. Auf eine andere Art brauchen
sie dieselben auch, das Leinengeräthe zu bleichen, und wirft man
dergleichen in alle Lauge, absonderlich zu feinem Gewebe, welches
ihnen eine fürtrefliche Weisse und Glanz giebt. Dieses kann man
auch vornehmlich wegen aller cattunenen und baumwollenen Gewebe
anmerken, die aus den Mogolischen Staaten kommen, welche alle mit
dem Safte von dergleichen Citronen oder Limonen gebleichet
werden.

		Die Citronen, und alle damit verwandte Arten Früchte, sind eine
Italiänerwaare, sowohl frisch als getroknet und eingemacht. Die
meisten bezieht man aus Italien und Portugal, und zwar für
Oberdeutschland aus Italien über Triest, Salzburg und Bozen, für
Niederdeutschland aber liefern Hamburg, Bremen, Lübeck und dortige
Seestädte die nöthigen Provisionen aus Portugal und Spanien. Ueber
Holland versehen sich die Rheingegenden und die
deutsch-französischen Provinzen mit diesen Waaren. Die spanische
und portugiesischen Früchte sind die größten, und halten die Kisten
nur 4 bis 500 Stücke; nach diesen folgen die genuesischen und
neapolitanischen, wo 5 bis 600 eine Kiste füllen; die kleinsten
endlich sind, die am Gardasee und um Roveredo wachsen, wovon 7 bis
800 Stücke nöthig sind, um eine gewöhnliche grosse Citronenkiste zu
füllen.

		Die Italiäner unterscheiden die Citronen noch durch verschiedene
Namen. Sie nennen Cedrato di Firenze, die dünnschäligen
süssen Cedratcitronen. Lumia di Valenza, die runden,
eyrunden, grosse und süsse Citronen. Bernoccolo, die
Citronatcitrone mit höckriger Schale. Lumia und
Lumincella, süsse Citronen. Lumia agra, saure Sorten.
Bergamotti und Piretti, welches birnförmige
Cedratfrüchte sind. Augustaroli, diese sind oben schon S. 56
beschrieben.

		Citronenholz, Jasminholz, Lichtholz, ist ein dichtes
schweres, harzigtes, gelblichtes, oder zitronengelbes Holz, welches
sehr stark, fast wie Zitronen riecht, und daher den Namen erhalten
hat. Es kommt von einem schönen Baume, der in Amerika längst der
See hin wächset, grosse lange Aeste und Blätter, wie die
Lorbeerbäume, nur viel grösser und glänzend grün treibet. Seine
Blüthen sehen wie Pomeranzenblüthe, und riechen wie Jasmin; die
Früchte sind schwarz und so groß wie Pfefferkörner. Dieses Holz
wird in grossen dicken Stücken verführet, deren jedes bis auf 200
Pfund wiegt. Es wird allerhand schöne Tischlerarbeit daraus
verfertiget; denn wenn es poliret worden, und eine Zeitlang an der
Luft gelegen, so siehet es aus, wie polirte Kokosnüsse. Die
Indianer machen Schleiffen daraus, und gebrauchen sie des nachts zu
leuchten, weswegen man es auch Lichtholz zu nennen pfleget. Zur
Arzenei wird es nicht gebraucht.

		Citronenkraut, s. Melisse.

		Citronenöl, wird entweder vermittelst des Feuers und der
Destillation, oder auch ohne dieselbe gemacht. Das feine Oel wird
aus dem abgeriebenen Gelben der Citronenschalen gebrannt, ist schön
weiß und hat einen starken gewürzhaften Geruch. Das gemeine Oel,
welches aus den Drusen oder der Hefe des Saftes destillirt wird,
ist grünlich, hell und weniger wohlriechend. Dann giebt es auch
noch eine Gattung Citronenöls, welches man durch mühesame
Handgriffe aus den Schalen gegen eine Glasscheibe sprizet, diese
Art ist die köstlichste, aber auch ungemein theuer. Noch hat man
eine Art Oels, welche man durchs Kochen der Schalen und durch
nachheriges Pressen gewinnt. Das Citronenöl ist eine Apotheker- und
Parfumirerwaare, und kommt aus Italien und den Inseln des Archipels
in Flaschen. Es ist sehr oft verfälscht und mit anderem Oel
vermischt, welches man durchs Abrauchen am besten erfahren
kann.

		Citronensaft, Suecus de citro, Citronensäure, ist
der aus dem innern Theil der Citrone gewonnene Saft, und die
edelste unter allen vegetabilischen Säuren. Sie ist ein
unentbehrliches Arzneimittel und ein Gegengift gegen genossene
Pflanzengifte, besonders dessen der Giftschwämme. Sie steuert der
Entzündung und Fäulniß im menschlichen Körper, und kurirt sogar
Wechselfieber, lindert Steinschmerzen und heilet den Scharbock und
die Mundfäule. Der ökonomische Gebrauch des Citronensafts in der
Küche und im Keller, bei den Färbereien, Gerbereien und beim
Lichterziehen ist bekannt genug. Er ist demnach ein bedeutender
Handelsgegenstand und einer weitläufrigern Beschreibung als andere
Artikel wohl werth. Der Citronensaft wird bei uns selbsten aus
fleckigen und angegangenen Citronen gezogen, der meiste aber kommt
aus Italien, Spanien und Portugal, und überhaupt von allen den
Orten, wo Citronen wachsen. Man bringt ihn in Topetten, Krügen,
Flaschen und Fässern; zuweilen ist er aber auch mit dem Safte der
Berberisbeeren verfälscht, daher derjenige, den man sich selbsten
preßt, immer Vorzüge hat. In Krügen, worauf man, oben auf den Saft,
Oel gegossen hat, hält er sich am besten, und man kann das Oel beim
Gebrauch mit Baumwolle leicht abziehen. Zum Punschmachen kocht man
den Citronensaft wohl mit Zucker ein, wornach er sich lange hält,
besonders wann er in gläsernen oder porzellanenen Gefässen verwahrt
wird.

		Citronenzucker, ist eine Conditorwaare, und wird aus den
Schalen der reifen Citronen durch das Abreiben mit Zucker gewonnen.
Er kommt aus Italien und Frankreich, wird aber auch in Deutschland
von den Apothekern und Zuckerbäckern gemacht.

		Citrulle, Indianischer Kürbis, Pateque, Anguria,
Cucurbita, Citrullus, ein der Wassermelone ähnliches, jedoch
weit grösser und stärkeres Gewächs, welches auf dem Boden
kriechende Ranken und rauhe Blätter treibt. Die Früchte davon sind
rund und oft so groß, daß ein Mensch sie kaum fortbringen kann.
Unter der harten, gleichen, dunkelgrünen, geflekten Schale
enthalten sie ein weiches, röthliches oder gelblichtes, sehr
saftiges und zuckersüsses Fleisch. Innerhalb demselben ist ein
Mark, in welchem die länglichten, breiten, runzlichten, schwarzen
oder rothen Saamen, Semina citrulli, Anguriae stecken. Die
Citrullenkerne und das Fleisch haben mit dem der Kukumern und
Melonen gleiche Eigenschaften und Wirkung, und werden zu Emulsionen
und zur Abkühlung gebraucht. Die Citrullen wachsen nur in warmen
Ländern, als: in Italien, Spanien, Portugal, wo man grosse Felder
damit bepflanzt. Beide Indien haben solche im Ueberflusse. Sie
wachsen auch in Frankreich gerne, aber in Deutschland werden sie
mit grosser Mühe aufgebracht. Je mehr die Länder gegen die Linie zu
liegen, desto schmakhafter, kräftiger und nüzlicher sind sie. In
Frankreich vermischt man das gekochte Fleisch mit Mehl und bäcket
Brod zur Erfrischung daraus. Bei uns sind sie wenig geachtet und
auch nicht nüzlich. Die Saamenkörner aber werden in Apotheken zu
kühlenden Emulsionen u. s. w. gebraucht; es wird auch ein Oel
daraus gepresset und aus dem Mark wird ein Wasser gebrannt, so
arzneiliche Kräfte hat.

		Citrus-Röslein, Ziste, Ladanumbaum, Cistus, ein
Strauchgewächs, dessen es verschiedene Gattungen giebt. Es wächset
in warmen Ländern, z. E. in Arabien, auf Kandia oder Kreta, Cypern,
Naxos u. s. w. häufig, aber auch schon in Frankreich hin und
wieder. Die Blätter desselben schwizen zur Zeit der größten
Sonnenhitze einen klebrichten Saft oder Harz aus, welches sich wie
helle durchsichtige Tropfen auf denselben zeigen, und auf
verschiedene sehr mühsame Weise gesammlet wird. In der Levante wird
es nachher, um das Gewicht zu vermehren, mit feinem, schwarzen,
eisenhaltigen Sande vermischet, so, daß oft ein ganzes Pfund bei
uns kaum 4 Unzen reines Harz enthält. Man bringt es unter dem Namen
Cadanum, Cadangummi zu uns. Entweder ist solches gewundenes
Cadanum, Ladanum in tortis, wegen seiner Gestalt also
genannt, und ganz trocken; dieß kommt aus Kreta, wo sehr viele
Zisten wachsen, und ist am theuersten. Oder es ist schmieriges
Ladanum, Ladanum liquidum, welches aus Kandia kommt, und nur
den halben Preis hat. Das spanische kommt in Stangen, und das
barbarische ist weicher als dieses und das gewundene. Es ist eine
schwärzlichte oder dunkelgraue Masse, von geringem Geruch und
keinem Geschmak, und eine Materialhandelswaare. - Man braucht es in
den Apotheken, und die Parfumierer nehmen es unter die Rauchkerzen
und Pulver.

		Claires, eine Art von Cambrayleinewand oder
Kammertuch, die zu Valenciennes in Menge verfertigt wird. Wir
beziehen sie am besten von den Frankfurter-Messen.

		Clairet, ist der Name verschiedener Sorten Weins
im französischen Handel, besonders der Graves- und
Piccardan-Weine, welche in grosser Menge über Bourdeaux
ausgeführt werden. Ferner heißt man Clairet, Paillet oder
Bleichert, einen guten, gesunden und leichten Wein, welcher um St.
Jeaupied-de-Porc, im Departement der niedern Pyrenäen wächst. Der
von Chateau Renard wird von Avignon zum Handel gebracht, und ist
ein fürtreflicher weisser Wein, macht auch eine Ausnahme, indem die
Clairetweine meist roth oder röthlich sind. Clairet du
Calvisson, steht oben unter Calvisson.

		Clairette, Eau clairrette, ein aus starkem
Branntewein, Zucker, Zimmet und etwas Ambra zubereitetes Wasser,
welches man auch manchmal noch mit Kirschen- Himbeeren- oder
Johannisbeersaft versezt, und sodann Eau clairette d'Arménie
nennet. Es ist eine Conditorwaare und kommt selten zubereitet zu
uns.

		Clam, eine Art amerikanischer Austern, groß, schön und
von wohlschmeckendem Fleische. Sie hängen sich an die Felsen so
fest an, daß man sie unmöglich losbringen kann; deshalben öffnet
man sie an den Orten, wo man sie findet, und bringt das Fleisch
eingesalzen zum Handel.

		Clamesi, eine Art schlechten Stahls im französischen
Handel, welcher aus Limousin kommt, und in viereckigten, 4 Zoll
breiten Stangen verhandelt wird.

		Clarequet, eine Gattung Gallerte oder durchsichtige
Confitur, welche aus dem Safte von allerlei Obst und Früchten
bereitet wird. Man bringt sie in porzellanenen Topetten aus Italien
und Frankreich, die deutschen Confituriers machen sie aber auch
nach.

		Claret, ein bereiteter Wein aus Früchten und Gewürz,
dergleichen der Kirschwein, Schlehen- und Hagebutten-Wein und der
sogenannte Hippocras ist. Es ist eine Conditorwaare.

		Classi di seta, auch Vintilizzi, heissen im
italiänischen Handel die rauhen seidenen Zeuche.

		Clavier, ein bekanntes musicalisches Instrument,
welches aber nur wenig Gebrauch mehr hat, indem es durch die
sogenannten Pantalons und Forte pianos, welche ungleich
stärker und angenehmer im Ton sind, ist verdrängt worden. Unter den
Clavieren, welche eine Waare der Musicalienhandlungen sind, werden
die Spathischen von Regensburg; die Schiedmaierischen von Erlang;
die Steinischen von Augsburg; die Hubertischen von Ansbach; und die
Mannheimer und Maynzer vorzüglich gerühmt. An allen diesen Pläzen
werden auch Fortepianos und Flügeln verfertigt, welche sehr
geschäzt sind, und den englischen und wiener Instrumenten dieser
Art gleichkommen. Der Instrumentenmacher Hr. Bieber zu Ellingen im
fränkischen Kreise, der lange in England bei den besten
Instrumentenmachern in Arbeit stund, macht gleichfalls sehr gute
und schöne Fortepianos, die sich an fürtreflichem Ton und
zierlicher Arbeit mit jeder Art dieser Instrumente messen dürfen,
daneben ist er billig im Preis.

		Clermont, ein rother französischer
Muskateller-Wein, den man über Cette ausführt und zum Handel
bringt.

		Clincant oder Clinquant, s. Rauschgold.

		Clinchamp, eine grobe, hänfene Leinewand, die im
französischen Departement von der Maas gewebt wird.

		Clissons, eine Gattung französischer gebleichter,
flächsener Leinewande, welche von der Stadt Clisson, im Departement
der Nordküste, ihren Namen erhalten hat. Man fertigt sie jezt an
mehrern Orten und führt sie besonders nach den Colonien aus.

		Cloche, eine Sorte französisches Papier aus den
Papiermühlen von Annonay.

		Clochepied, eine Art Organsinseide, so dreidräthig
gezwirnt ist, und in den Gazefabriken gebraucht wird.

		Clupea, s. Alose. Clupea encrasiolus L., s.
Anchois.

		Cobald, s. Kobald. Cobaltus testaceum, s.
Arsenik.

		Cabrisso, eine Art Silberstufe, die man aus den
Bergwerken von Peru und Chili bringt. Sie ist grün, kupferhaltig,
und schwer gut zu machen, man braucht sie daher zum Schlagloth.

		Coca oder Coc, ein amerikanisches Gewächs,
das am meisten in Peru gefunden wird. Es ist die traubenartige
Frucht eines Baums, davon das Laub, wie Toback, geraucht, und die
Frucht zur Nahrung gebraucht wird. Die getrokneten Cocabeeren
gebraucht man in Peru und Mexico als Scheidemünze, und die
Einwohner treiben ein grosses Gewerbe damit.

		Coccinilla, s. Cochenille, Kochenille.

		Coccoguidii semen, s. Kellerhals.

		Coccos, s. Cocos.

		Cochenille, s. Kochenille.

		Cockelskörner, s. Kockelskörner.

		Cocosbaum, Kokosbaum, Kokospalme, ein grosser, zur Klasse
der palmenartigen Bäume gehöriger Baum, welcher an vielen Orten in
Ostindien wächset, auch, seiner Nuzbarkeit halben, mit Fleiß in
ganzen Wäldern angebauet wird. Auf den ostindischen Inseln wird er
Klapperbaum, Calappus, Calappa genennet. Er wächset 60 bis
80 Schuhe hoch, wird aber selten dicker als ein Mann, und daher von
den Winden leicht umgeworfen; sonst erstrecket sich sein Alter auf
80 bis 90 Jahre. Sein Stamm gehet gerade aus, hat keine Aeste und
bestehet aus einem lockeren Holze. Sein Gipfel ist der einzige
Theil, der beständig mit überaus grossen, breiten, harten, dicken,
wie eine Feder gestalteten Blättern besezt ist. Es ist wohl kein
Baum in der Welt, dessen Gebrauch so allgemein und vielfachen
Nutzen giebt, als der Kokosbaum im asiatischen Indien. Alle seine
Theile haben Nutzen, jedoch aber die einen mehr als die andern. Nur
das Holz ist wenig zu gebrauchen. Sonst aber reichet dieser Baum
den Ostindianern in den an der See gelegenen Ländern dasjenige, was
sie zur Unterhaltung ihres Lebens bedürfen, reichlicher dar, als
irgend eine andere Sache, so ihnen die Natur daselbst schenket.
Ohne diesen Baum und ohne den Reiß, würden diese Länder ganz wüste
seyn. Seine Frucht ist die Kokosnuß, oder indianische Nuß,
Coquo, Cocos, Coccus, Nux indica, eines Kinderkopfs groß,
von Gestalt dreieckig, oder ganz rund, von Farbe grünlich oder
gleissendgrau, äusserlich mit einem dicken Baste und einer
faserichten Schale umgeben. Aus diesem Bast oder Kokoshanf spinnt
man in Ostindien allerhand Strickwerk, sonderlich sehr gute
Schiffseile, die bei 50 Klaftern lang und fast eines halben Mannes
dicke sind, auch im Salz- oder Meerwasser gut halten, aber im
Regenwasser bald verderben, wenn sie nicht gut gepicht sind.
Innerhalb dieser äussern Schale befindet sich eine ovalrunde Nuß
mit erhabenen Striemen, gleichsam in drei Theile getheilet, mit
einer dicken, holzigten Schale, die einen weissen, süssen Kern hat,
so groß, wie ein mittelmässiges Ey, innwendig aber hohl ist.
Dergleichen Früchte trägt ein Kokosbaum ungefähr 3 bis 6. Aus den
Blütheknospen bekommt man, wenn man die Spize der Knospe umbindet
und queer durchschneidet, einen Saft, welchen die Maleyen Tonac,
oder Totti, und die Malabaren Suri nennen, der in den ersten 24
Stunden süsse und angenehm, wie Most, schmecket, nachher aber
gähret, wonach ein lieblicher Wein, Orraca genannt, daraus bereitet
wird. Der Suri tropfet in ziemlicher Menge so viele Tage fort, als
die Frucht zum Zeitigen Zeit erfordert hätte. Man destilliret auch
aus demselbigen einen Spiritus, dem Arak ähnlich, mit welchem in
ganz Indien ein grosses Gewerb getrieben wird. Die Engländer lassen
ihn in Menge mit Reisbranntewein vermischt zu ihrem Punsch kommen,
mit welchen er auch andern Völkern nothwendig geworden ist. Wenn
die Indianer den Saft Suri aus den Knospen gezogen haben, so
bekommen sie hierauf noch einen andern daraus, der aber nicht so
geistreich, noch kräftig ist. Doch lassen sie ihn im Feuer oder an
der Sonne verdunsten, und bereiten daraus einen andern Saft,
welchen sie Jagra zu nennen pflegen und eine Art Essig ist. Weiter
ziehet man aus den Körnern der Kokosnüsse selbsten, absonderlich,
wenn sie noch jung sind und ihre grüne Haut haben, einen andern
Saft, oder ein klares Wasser, dergleichen sich allezeit darinnen
sammlet, welches gut riechet, und annehmlich, auch etwas zuckerhaft
schmecket, stärket, den Durst überaus löschet, die Leber und Nieren
kühlet, und nicht den geringsten Schaden bringet, man mag dessen so
viel trinken als man will. In der innwendigen Schale der Cocosnuß
findet sich ein dicker, weisser Saft angehängt, dem Milchrahm an
Geschmak gleich, welchen die Indianer Cochana und die Holländer
Liplap nennen. Wenn die Nuß alt wird, so wird sie härter und das
Mark oder der Kern wird fester. Es bleibt auch alsdann noch ein
Wasser in seiner Höle, welches aber nicht mehr so gut ist, und von
den Malabaren Elevi genennet wird. Endlich wird das Mark dicke in
einem weissen, schwammigten, leichten, süssen, wie Mandeln
schmeckender Apfel, welcher Copra genennet wird. Auf der Küste von
Canara bedient man sich dieser Früchte stark des Brodes, und
bereitet allerhand Gerichte daraus. Die Indianer machen die
halbzeitigen Früchte ein und nennen sie Langes. Aus den Kernen
presset man auch ein doppeltes Oel. Eines aus den frischen, welches
gelinde laxiret und den harten Leib erweichet; das andere aus den
dürren, oder etwas gerösteten Kernen, welches, in Lampen gebrannt,
oder bei Gliederschmerzen und kontrakten Gliedern gebrauchet wird.
Aus der harten und holzigten Schale der Nüsse drechselt und
schnizet man allerhand Sachen, als: Trinkgeschirre, Löffel, Dosen,
Stockknöpfe u. dergl. welche eine schöne Politur annehmen. Was von
diesen Schalen abgehet, kann man entweder zu Dintenpulver brauchen,
oder zu Kohlen verbrennen, welche den Goldschmieden sehr dienlich
sind. Die Blätter des Kokosbaums, welche die Indianer Olla nennen,
sind sehr nüzlich, die Häuser damit zu decken, wie man in Indien
überhaupt dies nicht allein mit diesen, sondern auch mit viel
andern Blättern von den Geschlechtern der palmenartigen Bäume thut.
Man füget auf künstliche Weise Dächer davon zusammen, welche den
größten Winden und Regen widerstehen. Die Spizen der Blätter werden
statt des Papiers gebraucht; man schreibt mit eisernen Griffeln
darauf. Auch wird eine Menge allerlei Hausrath davon gemacht. Eine
besondere Gattung von Kokosnüssen sind die maldivischen, auch
indianischen Giftnüsse genannt, welche nicht rund, sondern wie ein
Herz gestaltet sind, und denen eine grosse Kraft wider allerhand
Gift, wider die Kolik, Lähmung der Glieder, Epilepsie und
Nervengebrechen zugeschrieben wird. Wenn von dieser Nuß der Bast
abgesondert worden, so ist sie gemeiniglich so groß wie eine Birn,
ovalrund und an beiden Seiten zugespizt, hart, schwarz und
glänzend. Sie sind aber selten zu erhalten. Im Amerika, in Peru,
Brasilien, auf den Antillen, giebt es auch Kokosbäume, sie werden
aber nicht leicht über 25 Schuhe hoch, und ihre Früchte sind auch
nicht so groß, als die ostindischen. In Peru wächset eine Sorte
Kokosnüsse, die wie eine Glocke formirt sind. Die Schale ist
Fingersdicke und so hart, wie bei andern Kokosnüssen; sie wird oben
aufgemacht, und in ihrem Marke werden viel Kerne gefunden, die
dreimal grösser als unsere Mandeln, und von gutem Geschmacke sind.
Sie werden Andosmandeln genennet, weil sie auf dem Gebürge Andos
wachsen. Sie stecken in einer so harten Schale, daß man sie mit dem
Hammer aufschlagen muß. In Brasilien findet man Kokosnüsse, die so
klein sind, daß jegliche Frucht nur ein Kügelein zu einem
Rosenkranze abgiebt.

		Codebec, s. Caudebec.

		Codille, so nennet man in einigen Departementern
von Frankreich die Heede oder das Werg vom Hanf und Flachs.

		Coeruleum berolinense, s. Berlinerblau.

		Coffaire, eine Art levantischen Baumwollengarns,
welches aus Alexandrien kommt.

		Coffe, s. Caffee. Coffea arabica, s. Caffee.

		Cogmary, eine Art ostindischer Cassas, welche die
Dänen in den Handel bringen. Sie sind gewöhnlich 29 – 30 Elln lang
und 1 5/8 Elln breit.

		Cognac, Coignac, Coniac, eine fürtrefliche Gattung
Franzbrannteweins, der seinen Namen von der Stadt Coignac im
Departement der Charente hat. Er wird häufig ausgeführt und nicht
selten der Arack damit verfälscht, mit dem er auch, in Ansehung des
Geschmaks, Aehnlichkeit hat. In Ermangelung des Aracks dient
Coniac, der aber von der Sorte seyn muß, welche man Preuve de
poudre nennt, ganz gut zum Punschmachen. Man bezieht diesen
Artikel für Deutschland über Holland und Hamburg am besten.

		Colchicum album, s. Hermodatteln.

		Colchicum commune, s. Zeitlose.

		Colcothar, s. Caput mortuum.

		Colette, eine Art deutscher Leinewand, welche im
Osnabrükschen verfertigt und häufig nach den kanarischen Inseln
über Hamburg und Holland verschikt wird.

		Collapiscium, s. Hausenblase.

		Collata (tella) auch tella inbevuta di
colla, ist der italiänische Name einer Art Steifleinewand,
welche in Oberschwaben und auch in Böhmen und Schlesien gemacht
wird.

		Collioures, s. Roussillonwein.

		Cöllnisch-Garn, s. Köllner-Garn.

		Cöllnische Erde, s. Umber.

		Colombin, s. Bleystein.

		Colombinlack, ist eine Gattung von Florentiner-Lack,
welchen man sonst von Venedig, in kleinen länglicht- und
viereckigen Stücken zum Handel brachte, das aber jezt an vielen
Orten in Deutschland z. B. in Wien, Berlin, Mannheim, Nürnberg u.
s. w. mit dem besten Erfolg nachgemacht wird.

		Colombo wurzel, s. Columbawurzel.

		Colophonium, s. Kolofonium und Geigenharz.

		Coloquinthen, Koloquinten, wilde Kürbis, Cucumis
colocynthis, Handal arabum, sind die Früchte einer Pflanze, die
zur Gattung der Kürbisse gehört. Diese Früchte sind kugelförmig,
meistens von der Grösse einer grossen Apfelart, und von einer
gelblichten Farbe. Sie kommen aus der Levante und hauptsächlich von
der Insel Cypern, wo sie wild wachsen. Weil man sie blos in den
Apotheken gebraucht und zwar nur das Fleisch davon, welches die
Apotheker Pulpa cloycynthidis nennen, so kommen sie geschält
und getroknet in den Handel. Sie haben eine weisse, lederartige
Haut, und ein leichtes, schwammigtes Mark, welches von sehr bitterm
Geschmak ist, der am Ende Eckel erregt. Die in dem Mark
befindlichen Saamenkerne geben ein drastisches Oel, welches man bei
der Vieharznei braucht. Der Coloquinthenapfel wird auch in den
Seidenfärbereien gebraucht, allein zu diesem Behuf darf er nicht
geschält seyn. Gute Coloquinthen sollen weiß, locker, schwammicht,
leicht, von starkem eckelhaft bittern Geschmak seyn, und müssen vor
aller Feuchtigkeit wohlverwahrt bleiben, sonsten sie leicht
verderben. Aus Cypern und Alexandrien gehen die meisten
Coloquinthen nach Amsterdam, Livorno, Venedig und Marseille, woher
wir sie denn auch beziehen. Da diese Waare ein heftiges
Purgiermittel ist, und nicht selten Entzündungen verursacht; und da
man in neuern Zeiten gelindere und zuverlässigere Arzneien zum
Abführen hat kennen lernen, so ist ihr Gebrauch, ausser für
Thierarzneien, auf den Apotheken nicht groß.

		Colores, s. Farben.

		Columbaholz, s. Adlerholz.

		Columbawurzel, Colombowurzel, eine Wurzel, die
arzneiliche Kräfte besizt, auf der Insel Ceylan wächst, und da sie
von Colombo aus verschikt wird, wahrscheinlich auch daher den Namen
bekommen hat. Sie kommt über Holland bereits geschnitten in ½ bis 1
Zoll hohen Scheiben zu uns, ist braungelb mit einem weißgrauen
Kern, schwammichter, eisenfarbener Rinde, und hat einen bittern,
etwas gewürzhaften Geschmak. Die arzneilichen Kräfte aber
verflüchtigen sich gerne, daher man sie sehr wohl in Wachspapier
und Gläsern verwahren muß.

		Colubrinum (lignum), s. Schlangenholz.l

		Combourgs, sind hanfene Leinen, die in Frankreich,
im Departement der Nordküsten, zu Dinan und anderwärts in Menge
gewebt und über Nantes nach den französischen und spanischen
Colonien verschikt werden. Die beste Gattung nennet man
Bazonge-Combourgs, es giebt auch ganz geringe und
Mittelgattungen.

		Comeaux, eine gute, aber etwas strenge Gattung
Burgunder-Weins, welcher sich erst abliegen muß, ehe er trinkbar
wird, durchs Abliegen aber täglich an Güte und Annehmlichkeit
zunimmt.

		Comenius lapis, s. Topfstein.

		Cometta, eine delicate Sorte grosser Rosinen,
welche in Italien in der Gegend um Spoleto erzeugt werden.

		Compas, s. Mathematische Instrumente.

		Compte, s. Goutte de lait.

		Comptes brodés, auch Contrebrodés, eine
Sorte Glaskorallen, die man im Guineahandel stark gebraucht. Man
bringt sie aus Böhmen und der obern Pfalz in Fässern. Sie sind von
rother, blauer oder gelber Farbe, und mit gelben, rothen oder
blauen Blümchen geziert, auch nach drei Nummern sortirt, nämlich
36-37-38. Die feinere Gattung macht man in Venedig.

		Concent, oder Conzent, Polamit, oder
Polemit, eine etaminartige wollene Zeuchart, von stark
gezwirntem Faden. Es giebt der Conzente von allen Farben, auch
gedruckte, gestreifte u. s. w., welche sich nach Nummern
unterscheiden, sie sind auch von verschiedener Güte und Feine, und
daher auch ungleich im Preise. Man verfertigt diese Zeuchart
hauptsächlich in Thüringen in und um Erfurth, ferner in Berlin,
Gera, in Böhmen, und zu Linz in Oestreich. Die ganz schmalen
Conzente nennt man Cuinette, s. auch Etamin.

		Conchae, s. Muscheln.

		Conchi, nennet man diejenige Art der Zimmetrinde, welche
aus Indien über das rothe Meer nach Cairo gebracht wird, die aber
etwas geringer ist, als die wahre Zimmetrinde aus Ceylan, und dem
Mutterzimmet gleicht.

		Condirte Sachen, s. Konfect und Eingemachte Sachen.

		Condrieux, ein sehr guter und angenehmer weisser
Franzwein, welcher um den Ort gleiches Namens, an den Ufern der
Rhone, unterhalb Lyon, gewonnen wird. Man nennet ihn in Frankreich,
um seine vorzügliche Güte zu bezeichnen, gewöhnlich: bon vin de
Condrieux.

		Confectio Alkermes, s. Kermes.

		Confect, s. Konfect.

		Conserve, Conserva, Conserven, nennet man in den
Materialwaarenhandlungen und Apotheken alle diejenigen Früchte,
Wurzeln, Blüthen, Blätter, Blumen, Kräuter, und die aus diesen
Gegenständen gepreßten Teige und Säfte, welche in Zucker eingekocht
oder eingelegt, oder nur mit Zucker übergossen worden, und dies in
der Absicht, damit sie sich länger halten. Die meisten Conserven
machen unsere Apotheker und Materialisten selbsten; man bringt aber
auch diejenigen Conserven, deren Hauptingredienzen hier zu Lande
entweder nicht wachsen oder doch nicht frisch zu haben sind, aus
andern Ländern. Das Conservebereiten ist auch ein Hauptgeschäfte
des Conditors und Confituriers, imgleichen der Liqueurfabrikanten
und Köche.

		Consolida aquatica, s. Hirschzüngel.

		Consolida major, s. Wallwurz.

		Consolida media, s. Güldenzinsel.

		Consolida minor, s. Braunellen.

		Consolida petraca, s. Wintergrün.

		Consolida rubra, s. Tormentill.

		Constantia wein, s. Capwein.

		Contailles, benennet man eine Art Floretseide im
französischen Handel. Sie ist von geringer Güte und gehört unter
die Rondellets- und Strasses-Gattungen. S.
Floretseide.

		Contaria, wird im italiänischen Glashandel das
venetianische Schmelzwerk oder die feinen Glasperlen benannt. Man
hat Contaria di peso und Contaria di Conti, wo von
erstern die Waare nach dem Gewicht, und von leztern nach der Anzahl
der Schnüre zum Handel kommt.

		Contatsche- oder Comtatsche-Weine, s. Wein.

		Conterie nennet man im französischen Handel die
Glaskorallen oder Glasperlen, deren eine ungeheure Menge aus Böhmen
und der Oberpfalz, zum Handel auf die afrikanische Küste, nach
Frankreich und Holland geschikt werden.

		Contrayerva, s. Drakena.

		Contrayerva germanica, s. Giftheil.

		Contrayerva virginiana, s. Schlangenwurzel.

		Contrebrodés, s. Glasperlen.

		Conyza, s. Dürrwurz.

		Copahu balsam, s. Balsam.

		Copaiva balsam, s. Balsam.

		Copal, s. Kopal.

		Coperte per letto, sind im italiänischen Handel
allerlei Bettdecken von Cattun, Ziz und andern baumwollenen
Zeuchen. Man macht dergleichen baumwollene und auch wollene Decken
in Menge zu Pisa, Lucca, Narni, Fabriano u. a. O. m. führt aber
auch noch fremde aus Deutschland und Frankreich ein.

		Copees, Copis und Coupis, sind baumwollene
Zeuche, welche die holländisch-ostindische Gesellschaft, imgleichen
auch die Franzosen und Dänen nach Europa bringen. Sie werden in
Frankreich und Deutschland nachgemacht, auch die Schweiz liefert
deren eine Menge.

		Copou, ist eine Gattung von durchsichtigem,
feinem, nesseltuchartigem Gewebe, welches man in China aus der
Pflanze Co oder Coz, einer Epheuart, zu Sommerkleidern verfertiget.
Man trägt zu diesem Nesseltuch Oberkleider von dem Zeuche Cha, und
es sind dann beide so leicht, daß man glaubt, man habe gar nichts
auf dem Leibe. Nach Europa kommt dieses Gewebe als eine Seltenheit,
und es bedienen sich dessen blos die Damen zu Busentüchern.

		Copra, s. Kokosnuß.

		Coquempin, s. Schweizerweine, auch Wein.

		Corallen, s. Korallen.

		Corallenholz, Corallenmoos, Corallenstein, suche man im
Buchstaben K, so wie mehrere Artikel, die man unter C. nicht
findet.

		Cordat, Corda, eine Gattung grober und gekreuzter
Tuchsarsche, ganz von Wolle, und nur zur Kleidung der gemeinen
Leute dienlich. In Deutschland heißt er La::sarsche.

		Cordeln, Corden, s. Kordeln.

		Cordelat, Cordillat, eine Art Cadis, den man in
Frankreich, in den Departementern des Tarn und der Drome zu Alby,
Massamet, Dourgne, Brassac u. s. w. in Menge verfertigt. Auch eine
Gattung grobes Tuch hat diesen Namen, es giebt auch eine Art
Moleton Cordillats.

		Cordelet, eine halbseidene Zeuchart, bei dessen
Verfertigung in eine ganz seidene Kette auch baumwollenes Garn
geschossen wird. Man bekommt diesen Zeuch aus Frankreich.

		Cordeliere, oder eigentlich Raz à la
Cordeliere, ein geköperter und scharf geschorner wollener Zeuch
oder Art Sarsche, welchen man zu Rheims und jener Gegend fabrizirt.
Er wird meist schwarz in den Handel gebracht.

		Cordelspizen, s. Kordelspizen.

		Corderoy, eine Art gestreiften baumwollenen
Sammets oder Manschesters, welcher aus England kommt, aber auch in
Deutschland nachgemacht wird.

		Cordet-Basins, sind feine englische
Basins.

		Cordet-Dimeti, sind gleichfalls eine Art der
englischen Basins, jedoch von Cameelhaaren gewebt.

		Cordettes, sind feine und schmale französische
Hanfgewebe, die man zum Damenpuz verbraucht.

		Cordonnets-en-laine, sind nichts anders als
wollene Schnüre, deren man aus Frankreich und Belgien viele zum
Handel bringt, und auch eine Menge in Deutschland macht, besonders
in Westphalen.

		Corduan, s. Korduan.

		Corgoloin, eine fürtrefliche Sorte
Burgunder-Weins, der in der Gegend von Nuits wächst, und auch zu
den Nuits-Weinen gezählet wird.

		Coriander, s. Koriander.

		Corinten, s. Korinten.

		Corlin, Corline, Cortlin, ist eine der feinsten Sorten
Gold- und Silberdrath, der sich an Feinheit dem Menschenhaar nähert
und mit Nro. 10. bezeichnet wird.

		Cornaline, eine Gattung Glaskorallen, welche
geschnitten und durchsichtig sind, man handelt damit, besonders aus
Böhmen, nach Frankreich und Spanien, und diese verhandeln sie nach
der Goldküste.

		Cornas, eine gute Art rothen Franzweins, dessen
viel über Cette und Marseille verhandelt wird.

		Cornelkirschen, s. Korneliuskirschen.

		Cornet (grand), eine Mittelsorte französischen
Postpapiers, aus den Papierfabriken von Annonay.

		Cornicabras, eine Gattung Schnupftobackdosen,
welche unter die Galanteriewaaren gerechnet werden. Man macht sie
in Spanien aus den Wurzeln des Terpenthinbaums. Sie sind von
schöner, natürlicher Zeichnung, nehmen sich gut aus, und sind daher
ein gesuchter Gegenstand des Galanteriewaaren-Handels.

		Cornichons, s. Kappern.

		Cornu alcis, s. Elendthier.

		Cornu ammonis, s. Ammonshorn.

		Cornu cervi, s. Hirschhorn.

		Cornu rhinocerotis, s. Nasenhorn.

		Cornus, s. Hartriegel.

		Corona imperialis, s. Kaiserkrone.

		Corona solis, s. Sonnenblume.

		Coronopus, s. Grevinne.

		Corroot, sind baumwollene Zeuche, welche die
Holländer aus Ostindien bringen, und meistens auf die afrikanische
Küsten verführen. Es giebt ihrer verschiedene Gattungen, die wieder
ihre besondere Beinamen führen, als: Lalia, Tjokria, Poplia,
Tjarolia, und Hosseny.

		Corsery, eine Sorte Durias, welche die
Dänen nach Ostindien zum Handel bringen.

		Corsikaweine, sind rothe und weisse, süsse und dabei
feurige Weine, die aber wenig Dauer auf dem Lager haben, nicht sehr
häufig in den Handel kommen, und zwar das nur, um andere rauhe
Weine damit zu versetzen. Indessen sind in guten Jahrgängen
diejenigen, welche um Capo Corso und in den Kirchspielen Muriani
und Campoloro wachsen, nicht zu verachten, werden auch
ausgeführt.

		Cortex aurantiorum, s. Pomeranzen.

		Cortex bugiae, s. Wachholder.

		Cortex capparum, s. Kappern.

		Cortex caryophillata, s. Nelkenrinde.

		Cortex chinae, s. China.

		Cortex culilabani, s. Coulilaban oder
Kulilaban.

		Cortex essulæ, s. Wolfsmilch.

		Cortex frangulae, s. Faulbaum.

		Cortex fraxini, s. Esche.

		Cortex granatarum, s. Granatapfel.

		Cortex ligni sancti, s. Gujaca.

		Cortex sambucii, s. Hollunder.

		Cortex simaroubae, s. Simarouba.

		Cortex tamarisci, s. Tamarisken.

		Cortex tantey, s. Tantey.

		Cortex winteranus, s. Chacharill.

		Corton, eine Sorte der vorzüglichern
Burgunder-Weine, welche um Beaume wächst und theuer bezahlt
wird.

		Cossarts, eine Gattung roher und auch brauner
Cattune, welche die Franzosen aus Ostindien bringen.

		Cossas, sind feine glatte Cattune, oder eigentlich
eine Gattung Musseline, welche die Engländer aus Ostindien und
vornehmlich aus Bengalen bringen. Sie haben nach den Orten, wo sie
gewebt werden, verschiedene Beinamen, als: Bord- Doms-
Seers- und Torps-Cossas.

		Costa, oder Tratta di costa, eine Sorte der
neapolitanischen Tramseide, welche sowohl roh als auch bereitet und
gezwirnt in die Seidenmanufacturen nach Frankreich geht.

		Costa sartoria, s. Fischbein.

		Costus albus, s. weisser Zimmet.

		Costus arabicus, s. Angelica.

		Cóteaux, der Name einer Gattung Franzweine, welche
stark nach Holland und Belgien gehen.

		Cóte d'Anemoine, eine gute Sorte weissen
Schampagnerweins.

		Cóte-Cótie, eine französische, ganz fürtrefliche
rothe Weingattung, die aber nur in geringer Menge in der Gegend von
Vienne an der Rhone wächst. Imgleichen ist eine gute Weinsorte
bekannt, welche im Pais de Vaud, im Berner Gebiet, in der
Schweiz wächst, und Cótewein oder la Cótewein
genennet wird.

		Cóte de joué, ein guter rother Franzwein, der im
Departement vom Indre und der Loire wächst und ziemlich gesucht
wird.Der Cóte de Vouvray ist ein Camrad von dem
erstgenannten Wein, aber von weisser Farbe. Beide Arten gehen viel
nach den Colonien.

		Cóte de St. Andre, von dem Städtchen gleichen
Namens benennet, ist ein naher Verwandter zu dem berühmten Vin
d'Eremitage, welche beide im Departement der Drome in
Frankreich wachsen, aber nur in Bouteillen verführt werden.

		Cotignac, eine Quittenmarmelade, welche aus
Frankreich und Italien zu uns in den Confecthandel gebracht, in
Deutschland aber eben so gut aus Bozener Quitten bereitet wird. Die
Fremde sowohl wie die Deutsche ist in runde Schachteln
eingegossen.

		Cotinus (rhus), s. Gelbholz.

		Cottognini, heissen im Italiänerwaaren- und
Früchtehandel die Bozener und Welschtiroler Quittenäpfel, die über
Roveredo, Trient und Bozen zu uns kommen. In Augsburg und München
ist starker Handel damit.

		Cotonis, eine Art ostindischer Atlasse oder auch
gewisse Atlasdecken, welche 2 ½ Elln lang und 2 ¼ Elle breit sind.
Die Engländer und die Dänen bringen sie zum Handel.

		Cotons oder Cotonnes, sind Zeuche von
leinengrau - und baumwollenem Garn, mit Streifen und
Gittern, die man in Frankreich, aber auch in Deutschland,
vornämlich in Schwaben, verfertiget.

		Cottonade, ein baumwollener, auf Leinewandart
gewebter, buntstreifigter Zeuch, den man vorzüglich schön zu Brieg
und Gnadenfrey in Schlesien, zu Chemniz im sächsischen Erzgebirge,
zu Görliz in der Lausitz und sonst noch an mehr Orten in
Deutschland fabriziret. Die fürstl. Baumwollenzeuche-Manufactur zu
Eichstett im fränkischen Kreise, macht nicht allein vorzüglich
schöne Cottonades, sondern auch überhaupt alle andere Arten Zeuche
von vorzüglicher Güte und lebhaften Farben; imgleichen auch alle
Arten Siamoisen.

		Cottoninnes, eine starke und dichte Leinewandart,
deren Aufzug Baumwolle, der Einschlag aber Hanf- oder Leinengarn
ist. Man macht dieses Gewebe an allen Orten, wo Seeplätze in der
Nähe sind, weil es mehr zu Seegeltüchern als zum Hausgebrauch
Bestimmung hat. Indessen liefert Frankreich und England dennoch das
meiste. In Frankreich macht man einfache und doppelte
Cottoninnes, davon einige, welche aus Baumwolle und Flachs
bereitet sind, Cottoninnes de Marseille genennet werden. In
Belgien macht man dieses Gewebe gleichfalls, und es wird starker
Handel damit nach Spanien, Italien und den Inseln des Archipelagi
getrieben.

		Couches, eine gute Sorte Burgunder-Weins, der in
Boots oder Fässern von 2 Piesen zum Handel kommt.

		Coudolet, ein angenehmer rother Franzwein, welcher
im Departement des Herault wächst, und über Cette ausgeführt
wird.

		Coulilavan, Culilawan, Culilaban, Kulilabanbaum,
Laurus Culilaban, ein grosser und starker Baum, der auf den
molukkischen Inseln, besonders auf Amboina, wächset. Seine Wurzel
hat die Härte, Farbe, Geschmak und Kraft des Sasafras. Dessen
Dicke, von aussen braune, innwendig helle, leichte, dem Geruch und
Geschmacke nach zimmet- und nägeleinartige Rinde, Koulilabanrinde
oder bitterer Zimmet, Cortex Culilaban, Culianan,
Caryophylloides, zu Speisen und auch als Medizin gebraucht
wird. In Ostindien und auch in Holland destillirt man daraus das
Kulilabanöl, welches in seinen Eigenschaften dem Kreidenelkenöl
sehr nahe kommt und viel wohlfeiler ist. Der Gebrauch der Rinde,
des Oels und der Wurzel ist noch nicht so gemein, als es diese
Waaren verdienten. Das Holz des Kulilabanbaums giebt schöne
Tischler- und Drechslerarbeit, man bezieht dieses, so wie Wurzel,
Rinde und Oel, aus Holland.

		Coupis, sind ins Quadrat gestreifte, ostindische
baumwollene Zeuche, die man aber auch in Frankreich eben so schön
nachmacht, und zum Handel auf die Küste von Afrika gebraucht.

		Coupons, sind gedrittelte Stücke Battist von 2
Stab Länge. Sie kommen in Päckchen von 3 Coupons in den Handel.

		Couronne, ist der Name einer Papier-Sorte aus den
französischen Papierfabriken von Annonay.

		Courtaille, eine Art grober Hanfleinewand, die aus
Frankreich in den Handel kommt. Sie ist in grossen Stücken von 50
Stab Länge und dient zum Emballiren der Waaren, zu Wagendecken und
zu Zelten.

		Courte pointe oder Contrepointe, sind
abgenähte französische Bettdecken aus baumwollenen Zeuchen, mit und
ohne Desseins.

		Coutances, s. Coutils.

		Coutelas oder Papier au Cotelas, ist der
Name einer franz. Papiersorte.

		Couteline, eine Gattung Kattun, oder ein dickes,
weisses Gewebe von Baumwolle, welches man aus Ostindien von Surate
bringt. Die Stücke halten 14 Elln Länge und 5/6 Breite.

		Coutils, oder Coutis, eine Gattung feiner
und dichter Bettzwilliche, die man aus England, aus Frankreich, aus
Belgien und auch aus Sachsen in den Handel bringt. Man hält die zu
Turnhaut gewebten, nächst den Englischen, für die besten, allein
die sächsischen und zunächst diejenigen, welche die Herrnhuter in
der Lausitz fabriziren, sind um nichts schlechter. S. unter dem
Artikel Züchenleinen das mehrere.

		Coymeres, eine Sorte des Bourdeauxer-Weins.

		Cramant, eine Sorte rothen Schampagner-Weins.

		Crapaudaille, Crespodaille, ist der Name eines
sehr feinen französischen Kreps, Krepons, oder Flors, der dem Gaze
gleichkommt.

		Crataegus aria, s. Mehlbaum.

		Crataegus oxyacantha, s. Weißdorn.

		Crataegus torminalis, s. Elsebeeren.

		Cravant, eine Sorte des mittelmässigen
Burgunder-Weins.

		Cravate, heißt eigentlich ein Mannshalstuch oder
Krause mit vorne herunter hängenden langen Enden, daher
wahrscheinlich eine Art ostindischer weisser, schmaler und feiner
Kattune oder Nesseltücher diesen Namen erhalten haben. Man bringt
sie aus Bengala in Stücken zu 8 bis 10 Halstüchern oder Krausen,
jedes 1 3/8 Elln lang und 1 1/3 Elle breit. In der Schweiz macht
man dergleichen Halsbinden von schwarzem baumwollen Flor, die
häufigen Absaz in Deutschland finden; auch bringt man dergleichen
viele, sowohl weisse als schwarze, aus Sachsen, im gleichen kommen
Cravates aus Catalonien über Barzellona in den Handel.

		Crau, ein angenehmer und geistreicher
französischer Wein, der im Departement des Var und Bouches de Rhone
gewonnen wird.

		Crayon, heißt überhaupt jeder Stift, dessen man
sich zum Linienziehen, Schreiben, Zeichnen, Pastellmalen, Skizziren
u. s. w. bedient; im Handel versteht man aber die Bleystifte oder
Bleyfedern, Roth- Kreiden- und Farbenstifte darunter. S. diese
Artikel.

		Creas, s. Cres.

		Creguelas, nennen die Spanier eine Art ordinairer
deutscher Leinewand, welche eine Gattung der bekannten Bretagnes
ist; auch der westphälischen 3 Kronenleinewand geben sie diesen
Namen, und führen beide Sorten häufig nach Indien.

		Cremor tartari, s. Weinstein.

		Cremserweiß, s. Bleyweiß (weisses).

		Crêpe, s. Flor.

		Crêpe de laine, ein dünner, feiner, und auf
Taffendart gewebter wollener Zeuch, welcher aus Frankreich kommt
und viel nach Spanien und America geht.

		Crêpé, s. Kreppe.

		Crepine, s. Kreppin.

		Crepon, s. Krepp.

		Crepitus lupi, s. Bofist.

		Crespo di Bologna, s. Kreppflor.

		Crés, Créas, oder Crées, Lederleinewand,
sind eine bekannte Sorte flächsener Leinwande, die man in
Frankreich, aber auch in Deutschland, von weißgebleichtem Garne
webt, und in grosser Menge in den Handel bringt. Die französischen
Departementern der niedern Loire, von Finis terre und der
Nordküsten, zu Nantes, Landernau und Lamballe gewebt; die deutschen
Gattungen kommen aus Schlesien, der Lausitz und aus Böhmen. Die
deutschen Sorten nennen die Engländer, welche sie zu Hamburg und
Bremen holen, und damit nach Portugal, Spanien und den Colonien
handeln, Dowlas. Rüksichtlich der Grade der Breite und Feine
unterscheiden die Franzosen ihre Creas mit den Beinamen Deux
tiers fournis, Rosconnes, Graciennes, Extraits, Fleurets u. s.
w. In Belgien, und namentlich in dem ehemaligen Flandern wird auch
eine dergleichen Leinewand gemacht, welche die Engländer sonst
stark nach den kanarischen Inseln führten.

		Cressentinnes, eine italiänische Seidengattung,
die man in den französischen Bandmanufacturen verbraucht. In der
Schweiz wird diese Seide viel zubereitet und selbst im Lande zu
Bändern verwebt, aber auch davon nach Deutschland ausgeführt.

		Creta, s. Kreide. Creta umbria, s.
Umbraerde.

		Cretischer Diptam, s. Diptam.

		Cretischer Salbey, Sesel, Thymseide, s. Salbey, Sesel,
Thymseide.

		Crétonnes, sind weisse französische Leinen, aus
Hanf- und Flachsgarn, welche zu Lisieux im Departement von Calvados
gewebt und zu Hemden und Tischzeugen verbraucht werden. Die Stücke
sind 50 Stab lang und 2/3 Stab breit.

		Christaux faux, eine Gattung weisser und
geschliffener Glaskorallen, die nach Frankreich zum Handel auf die
Guineaküste gehen und in Böhmen und der Oberpfalz gemacht
werden.

		Crithmum marit. L., s. Bacillen.

		Crocus, s. Safran.

		Crocus indicus, s. Curcumey.

		Crocus martis, s. Eisensafran.

		Crocus metallorum, s. Metallsafran.

		Crocus sylvestris, s. Saflor.

		Crocus veneris, s. Kupfer.

		Croisé, heissen alle seidene und wollene Zeuche,
die geköpert oder mittelst 4 Schemeln kreuzweise gewebt sind.
Ausserdem hat man noch besonders mit dieser Benennung: 1) eine Art
Seidensarsche, die man zu Unterfuttern braucht; 2) einen
dergleichen wollenen Zeuch; 3) einen wollenen starken Zeuch zu
Montirungen des Militairs; und 4) einen starken seidenen Sersche,
der in Holland gemacht und Croisé économique genennet
wird.

		Croisette, eine Art französischen Papiers, womit
stark nach der Levante gehandelt wird.

		Crose, eine gute und haltbare Art Franzweins, der
in den Departements des Herault und des Gard gewonnen, und über
Cette ausgeführt wird.

		Croton tinctorium, s. Sonnenwende.

		Cruciata, s. Kreuzkraut.

		Crystal, s. Glaskorallen und Krystall.

		Crystallalaun, s. Alaun.

		Crystalli aeris oder veneris, s.
Grünspan.

		Crystalli lunares, s. Silber.

		Crystalli tartari, s. Weinstein.

		Cubeben, s. Kubeben.

		Cucumis, s. Gurken.

		Cucumis colocynthis, s. Coloquinten.

		Cucumule, eine geringe Sorte des levantischen
Lerchenschwamms.

		Cucurbita, s. Kürbis.

		Cuencas, eine Gattung der spanischen Wolle, die
über Barzellone und Bayonne zum Handel kommt.

		Cuinetten, s. Concent.

		Culilaban, s, Koulilabanrinde.

		Culli, s. Wein.

		Cumien, s. Adamsapfelbaum.

		Cumieres, eine Gattung sowohl rother als weisser
Schampagner-Weine, welche unter dem Namen der Marneweine bekannt
sind, und über Epernay ausgeführt werden.

		Cuminum, s. Kümmel.

		Cuminum aethiopicum , s. Ammi, Ammeysaat,
s. Ammi, Ammeysaat

		Cuminum dolce, s. Anis.

		Cupressus, s. Zypressen.

		Cupressus herba, s. Zypressenkraut.

		Cuprum, s. Kupfer.

		Cuprum solut., s. Berggrün.

		Curassau, werden die kleinen unreifen Pomeranzen
benennet.

		Curcuma, Curcume, Curcumey, Cyperus und Crocus
indicus, eine Wurzel, welche, wegen ihrer gelben Farbe und
Arzneikräfte, aus Indien zu uns gebracht wird. Da die Pflanze,
welche sie absezt, in manchem Betracht dem Ingwer gleicht, so wird
sie auch noch Gelbwurz und gelber Ingwer benennet. Die Pflanze
wächst in vielen Gegenden Ostindiens, und sezt sowohl runde
knollenförmige als länglichte Wurzeln ab, daher man sie in C.
longa und rotunda zu unterscheiden pfleget und erstere
für besser hält; alleine der Unterschied pflegt nicht wesentlich zu
seyn. Gute Curcuma muß groß in Wurzeln, frisch, fest, etwas harzig,
nicht leicht zerbrechlich, nicht wurmstichig und schwer seyn.
Ehemals wurde dieses Product mehr in der Arznei gebraucht als jezt,
wo man nur das meiste davon als Farbmaterial gebraucht und aus
Holland und England bezieht.

		Cusco, Cuscotaback, eine Gattung des bekannten
feinen Spanioltabacks, dessen es zweierlei Sorten giebt, nämlich:
Gras-Cusco und Fleur de Cusco.

		Cuscuta, s. Filzkraut auch Flachsseide.

		Cuserino, eine Gattung zubereiteter italiänischer
Seide.

		Cussidah, eine Sorte der ostindischen Tanjebs und
Therindans, welche die Dänen aus Ostindien bringen, ein mehrers
unter Tanjebs.

		Cyaneum metallicum, s. Blaue Farbe oder
Smalte.

		Cyanus, s. Kornblume.

		Cydonia mala, s. Quitten.

		Cynara scolymus L., s. Artischocken.

		Cynoglossum, s. Hundszunge.

		Cynoglossum montanum, s. Fleckkraut.

		Cynorhodon, Cynosbastos, s. Feldrosen.

		Cyper, Cyperseide, ist die Benennung einer Art der besten
Baumseide oder baumseidenen Zeuche.

		Cyper, Cyperpflaumen, sind kleine runde, wie Schlehen
gestaltete schwarzgrüne Pflaumen, Prunus juliana L., die von
der Insel Cypern herstammen und in den Apotheken gebraucht
werden.

		Cypernholz, s. Rosenholz.

		Cypernzucker, eigentlich der rohe Ausschußzucker. S.
unter Zucker.

		Cyperus indicus, s. Curcumey.

		Cyperwurz, Cyperus, franz. Souchet, eine
wohlriechende und aromatisch schmeckende knotige Wurzel, davon man
zwei Sorten hat, nämlich eine lange und eine runde. Die ächte kommt
aus Ostindien, man hat aber auch eine amerikanische Sorte, Radix
St. Helenae genannt, und eine italiänische, die man auch wilden
Galganth nennet. Es ist eine Apotheker- und Parfümiererwaare, und
man bezieht sie aus Holland und Venedig.

		Cypresse, s. Zypresse.

		Cypressenkraut, s. Zypressenkraut.

		Cyprinus, s. Karpfe.

		Cyprischer Atlas, s. Rasetto.

		Cyprische Baumwolle, ist die feinste Gattung aus der
levantischen Baumwolle. Sie unterscheidet sich durch ihre Weisse,
derbes Wesen und langen Haare. Man theilt sie in 4 Sorten, nämlich:
in Fiore, Cottoni buoni, passabili und mercantili,
von welchen erstere die beste und leztbenannte die geringste
ist.

		Cyprische Krappwurzeln, s. Bojà.

		Cyprischer Rasch, s. Rasch.

		Cyprische Seide, Cypriotte, eine Gattung Seide,
welche aus der Insel Cypern zum Handel kommt und deren Verbrauch
von grosser Bedeutung ist. Es giebt deren mehrere Gattungen, und
man theilet sie: in Famagostaseide, welches die feinste und
weisseste ist, und vorzüglich ausgeführt wird; in Citreaseide, die
gelb ist und die Gegend von Citrea zur Heymath hat; und endlich in
Pafosanseide, welche von dunkelgelber Farbe und auf den Dörfern von
Pafo zu Hause ist. Die Venetianer haben ihre eigene Commissionairs
auf der Insel Cypern, um diese Seide roh einzukaufen und sogleich
so bereiten zu lassen, wie sie solche am besten zu verkaufen
glauben oder brauchen wollen.

		Cyprische Soda, s. Soda.

		Cyprischer Terpenthin, s. Terpenthin.

		Cyprische Weine, s. unter Wein.

		Cyprische Wolle, eine gute Gattung Wolle, die auf der
Insel Cypern und den Inseln ihrer Nachbarschaft gewonnen und in
Menge nach den italiänischen und französischen Seehäfen ausgeführt
wird. Die ganz weisse wird den dunkeln Farben vorgezogen; indessen
ist doch das Sortiment mehrentheils gemischt, und muß in den Tuch-
und Zeuchmanufacturen erst mit Mühe auseinander geklaubt oder
gelesen werden. Man bezieht diese, so wie auch alle andere
levantische Wollgattungen, am besten von Venedig, Triest, Livorno,
Marseille, Holland und Hamburg.

		Cytisus, s. Geißklee.

		Cytisus alpinus, s. Laburnum.

		 

		Nota. Alle Worte oder Artikel, wie oben schon
erinnert worden ist, welche man nicht in C gefunden hat, suche man
unter K oder auch unter Z.

	
		
		D.

		Daatpour, s. Tanjebs.

		Dacca, sind baumwollene Zeuche, welche die
dänisch-asiatische Gesellschaft aus Ostindien nach Europa bringt.
Die Stücke sind gewöhnlich 14 kopenhagener Ellen lang: ihre Breite
ist 1 bis 9/16 Elle.

		Daba, ein baumwollener Zeuch, s. Kattun.

		Dabas, s. Drapperie d'Abas.

		Dachs, Taxus, Ursus meles Linn., ist ein bekanntes
Thier, das häufig sowohl in Europa, als auch in Asien bis gen China
hin hauset. Das Fell dieses Thiers wird nicht sonderlich geschäzt,
und blos zu einigen Sattlerarbeiten und zu Jagdtaschen gebraucht:
das Fett oder Schmalz ist ein Artikel für Materialisten und
Apotheker. In verschiedenen, besonders den kälteren Gegenden wird
auch das Fleisch dieser Thiere gegessen, es ist aber nicht sehr
schmakhaft, süßlicht und fett.

		Dactyli, s. Datteln.

		Damaras, oder Damavars, nennt man in
Frankreich eine Gattung geblumter ostindischer Taffende, die 7/16
bis 5/8 Stab breit und von verschiedener Länge sind. S.
Armosin.

		Damaraye, s. Therindaines.

		Damascener-Gold, s. Gold.

		Damascener-Pflaumen, franz. Pruneaux noirs de
Damas, eine Art sehr schmakhafter Pflaumen, die in Frankreich
im Departement von Indre und Loire wachsen, und sowohl im Lande
selbst häufig abgesezt, als auch in andere Länder verschikt
werden.

		Damascener-Rosinen, franz. Raisins de Damas, sind
levantische Rosinen, die um Damasko in Syrien wachsen und daher
ihren Namen haben. Sie kommen in Schachteln von verschiedener
Grösse nach Europa, werden aber blos in den Apotheken zu
Brusttränken gebraucht und sind auch eine Conditorwaare.

		Damascener oder Damascirte Klingen, sind eine Art sehr
geschäzter Säbel- und Degenklingen, die ehemals blos zu Damasko in
Syrien verfertigt wurden, nun aber auch in andern Gegenden der
Türkei gemacht, und sowohl wegen ihrer besondern Biegsamkeit und
Feder-Härte, als ihres äussern schönen Ansehens halber vor allen
andern Gattungen von Klingen den Vorzug behaupten. Zu Solingen im
Herzogthum Berg, und zu Neusohl in Ungarn werden diese sehr gut
nachgemacht. Die beste Probe der Güte dieser Klingen ist die, wenn
man Messing und Eisen damit durchhauen kann, ohne daß sich eine
Scharte auf der Schneide zeigt. Zu Passau werden auch sehr gute
Klingen dieser Art gemacht, die man, des Stadtzeichens wegen,
welches darauf geschlagen und ein Wolf ist, Wolfsklingen nennet. Zu
Brescia in Cisalpinien macht man gleichfalls fürtrefliche Klingen,
die den türkischen gar nichts nachgeben, ja an Güte und am schönen
Aussehen sie noch übertreffen.

		Damascener-Eisen und Stahl, s. unter Stahlarbeit.

		Damascener-Rose, s. Rose.

		Damascirtes Tischzeug, s. Tischzeug.

		Damaschetto, nennet man zu Venedig eine Gattung
reicher Zeuche, die nach dem Orient verhandelt werden. Eben dieser
Name wird auch beinahe in ganz Italien den leichten Damasten
beigelegt, die in Stücken von 50 bis 100 leipziger Ellen und 7/8
der Breite zum Handel kommen. Tazzoletti a Damasco
(Damascirte Halstücher) sind in Spanien, Italien etc. die geblumten
seidenen Tücher, die nach Damastart mit eingewebten Blumen und
dergleichen mehr gemacht sind. Genua, Mantua, Mayland, Reggio und
Venedig sind in dem Rufe, die besten dieser Art zu liefern.

		Damasquinas, sind spanische Citronen, die in der
Gegend von Corduba wachsen. Sie sind kleiner als die gewöhnlichen
Citronen, aber ihr Geruch ist überaus angenehm, und sie sind
überhaupt besser und saftiger als jene.

		Damassin, ist eine Gattung gold- oder
silberreicher Damastzeuche, die zu Lyon und Tours in Frankreich
gewebt und größtentheils nach Italien und der Levante ausgeführt
werden.

		Damast, eine mit Blumen durchwirkte ein- oder
mehrfärbigte Art von Gewebe, die man für den ältesten figurirten
Zeuch hält. Der Damast unterscheidet sich dadurch von den Stoffen,
daß er mit einem atlasartigen Grund versehen ist. Die einfärbigen
sind die gangbarsten. Die seidenen Damaste mit grossen Blumen zu
Zimmertapeten werden in Italien, und zwar zu Florenz, Genua und
Turin fabrizirt. Jene mit kleinern Desseins zu Damenkleidern,
Schlafröcken etc. werden in Lyon und Lucca, in unserm Deutschlande
vorzüglich zu Krefeld, Leipzig und Berlin, und auch hie und da in
Holland verfertigt. Die französischen Manufacturen liefern
verschiedene Gattungen von Damasten, als: Damast auf genueser Art;
der 50 Stab lang und 20 Zoll breit ist; Damast auf lyoner Art;
Damast façon de Tours u. s. w. Zu Genua und Turin werden
schwere und leichte Damaste, die durch die Benennungen
Damaschi und Damaschetti unterschieden werden, in
grosser Menge verfertiget. Auch Ostindien liefert eine Menge
Damaste von verschiedenen Gattungen, die gemeiniglich Golddamaste
genannt und von den holländisch-ostindischen und
dänisch-asiatischen Gesellschaften nach Europa gebracht werden.
Diese Damaste werden aber wieder häufig nach den afrikanischen
Küsten verhandelt.

		Der wollene Damast ist eigentlich ein geblumter Kalmank, woran
der Grund stark geköpert und die Figuren atlasartig glatt sind. Die
einfärbigen wollenen Damaste werden von ungefärbter Wolle gemacht:
die mehrfärbigen haben Kette und Einschlag von verschiedener Farbe.
Man nimmt auch wohl hie und da, besonders zu den französischen
Damas-Caffard, Kamelhaar, Ziegenhaar, Floretseide, Schaaf-
und Baumwolle oder Leinen, statt der Wolle zum Einschlag. Die
meisten dieser Sorten haben mehr Glanz und sehen überhaupt schöner
aus als die ganz wollenen. Die Damas-Caffard werden 7 bis
9/16 franz. Stab breit gemacht. Die vorzüglichsten wollenen Damaste
liefern England, Brandenburg und Sachsen; im französischen
Departement an der Marne und dem ehemaligen Flandern werden ganz
wollene Damaste gemacht, die 20 Stab lang und 3/8 breit sind.
Damas économique ist ein seidener, nach ostindischer Art
gewebter Damast; noch giebt es verschiedene andere Arten und
Benennungen dieses Artikels, als: Damas d'Abbeville; Damas de
Caux mit Mosaikgrund u. s. w.

		Dänische Handschuhe, s. unter Handschuh.

		Dänische Haare, eine Art schwärzlicher dänischer Wolle,
die wegen ihrer Fettigkeit nicht leicht eine Farbe annimmt, daher
man sie in den Tuchmanufacturen blos zu Saalleisten braucht.

		Dänische Pferde, s. unter Pferde.

		Damen-Kaffe, eine Conditorwaare und Composition von halb
süß- und halb bittern Mandeln, die gebrannt und wie Kaffe bereitet
werden.

		Damenpapier, eine Sorte feinen Papiers, s. unter
Papier.

		Dante pflaumen, sind sehr geschäzte
französische Pflaumen, die getroknet in Kistchen von 40 bis 100
Pfund, oder auch in Fäßchen, über Bourdeaux ausgeführt werden.

		Danziger Liqueure, s. Aquavit und Liqueur.

		Daphne laureola, s. Seidelbast.

		Daphne mezereum, s. Kellerhals.

		Dariabanis, ist eine Gattung ostindischer Kattune,
die von den Franzosen nach Europa gebracht werden.

		Daridas, Aridas, eine Gattung leichter
taffendartiger Gewebe, die in Ostindien aus weichem seidenartigen
Grase gemacht und im Handel daher auch Grastaffende genennet
werden.

		Darnamas, nennet man die beste Sorte der smyrnischen
Baumwolle. Man ermässiget die jährliche Ausfuhr davon auf 10,000
Balln.

		Datteln, lat. Dactyli, Caryotis, franz.
Dattes, sind die Früchte des Palmbaums von der grössern Art,
der nur vorzüglich im Orient gedeihet. Dieser Baum liefert den
Bewohnern jener Länder, wo er wächst, fast alle ihre Bedürfnisse.
Aus den Blättern, der Rinde und dem Holze des Baums bereiten sie
ihre Wohnungen und Kleider; aus den Früchten Speise und Trank.
Unter diesen Früchten giebt es einige mit und andere ohne Kerne.
Diejenigen Datteln, so aus Tunis über Marseille, Genua und Venedig
kommen, sind die besten: die spanischen von Valencia sind selten
völlig reif. Eben so wenig taugen die syrischen, egyptischen und
andere levantischen Früchte dieser Art für unsere Gegenden, da sie
meistens, bevor sie zu uns gelangen, alt, verlegen, ausgetroknet
und wurmstichig sind. Die besten Datteln sind jene, welche groß,
fleischigt, rein und süß von Geschmak sind. Ihre äussere dünne Haut
ist bräunlich oder röthlich und etwas runzlich. Uebrigens hat die
Form der Datteln eine Aehnlichkeit mit jener der grossen Eicheln.
Nebst dem, daß man die Datteln unter den Deserts bei Tafeln als
Confect aufstellt, werden sie auch noch in den Apotheken gebraucht
und unter die Brustthee und Latwergen genommen. Die mit Zucker
eingemachten Datteln werden Caryotae genennet; man macht
auch aus dem Fleisch der Datteln einen leckern Honig oder Syrup und
gebraucht sie sonst noch in der Küche.

		Dattelnbaum, Dattelpalme, Palma major, Phoenix
dactylifera, ist derjenige nüzliche Baum, der in Indien, ausser
seinen zahlreichen und im vorstehenden Artikel bemerkten Früchten,
noch von manchfaltigem Nutzen ist. Die Fruchtsäcke geben Geschirre;
die Ranken der Blüthen Tauwerk und Stricke; die Blätter Matten und
Decken zum Waaren-Einpacken; und die zähen Fasern des Holzes
Schnüre und Bindfaden auch Garn zu Gewürken.

		Datura stramonium, s. Aegyptiaca, s.
Stechapfel.

		Dauben, Daufeln, Faßtauben, sind die verschiedenen
Benennungen schmaler und kleiner Bretter, die aus eichenem,
büchenem und auch aus weichem Holze in den Mayn- und Rheingegenden,
in Schlesien, Schweden u. s. w. häufig gemacht oder gerissen und
zum Handel gebracht werden. Bekanntlich werden daraus allerhand
grosse und kleine Fässer, Oxhöfte, Pipen und andere Böttger- oder
Faßbinderarbeiten gemacht. In den deutschen und holländischen
Seestädten, vorzüglich zu Hamburg, Bremen etc. wird ein
beträchtlicher Verkehr mit diesem Artikel gemacht, der schokweise
gehandelt und von dorten in grosser Menge nach Holland, Frankreich,
Spanien u. s. w. verschiffet wird. Zu Bourdeaux werden die Dauben
bei 1616 Stücken gehandelt. Die Pipendauben gelten gewöhnlich noch
einmal so viel als die Oxhöftdauben, und werden nach Barzellona,
Lissabon u. s. w. verfahren. Neapel und Genua liefern ebenfalls
starke Parthien Dauben nach Frankreich, Spanien etc. Erstere werden
von Mandeln- und Castanienholz gerissen und bei Coperte von 39 Stük
gehandelt. Aus Norwegen kommt indessen doch der meiste Theil dieser
Holzwaare, jezt aber auch aus Nordamerika.

		Daucus, s. Carrote, gelbe Rübe.

		Daucus creticus, s. Möhren- oder Gelbrübensaamen
(cretischer).

		Dauphine wird eine Gattung französischer wollener
Droguets genannt, die leicht und ohne Köper von gefärbter
Wolle häufig zu Rheims fabrizirt werden. Die Wolle wird nämlich,
bevor sie kardirt und gesponnen wird, gefärbt und gemischt, so daß
diese Zeuche, wann sie fertig sind, wie jaspirt aussehen. Sie sind
in Stücken von 35 bis 45 Stab, und ¼ Stab breit. Man macht daraus
Kleidungsstücke für beiderlei Geschlechter. Zu Amiens werden diese
Zeuche ebenfalls gemacht. Zu Lyon und an andern Orten Frankreichs
macht man noch ganz- und halbseidene Dauphines mit kleinen
Streifen u. s. w.

		Dauphiné, eine Gattung guter französischer Weine,
die zu Vienne erzeugt werden. Die gesuchtesten sind die rothen von
Cote-rotie, und die weissen von Seyssuel und Chateau-Grillet. Diese
Sorten, welche man von Lyon, Avignon und Condrieux beziehet, werden
eben so wie die übrigen in ledernen Schläuchen (Outres) auf
Maulesel gepakt und verschikt; doch geschieht dies nur im Land, ins
Ausland werden die Sendungen von den feinen Sorten in Bouteillen
und von den geringern Gattungen in Fässern gemacht.

		Debrecziner Seife, ist eine Art sehr weisser und dabei
leichter Waschseife, die zu Debreczin in Ungarn verfertigt und
ihrer Güte wegen sowohl nach Oesterreich, Mähren, Schlesien etc.
als auch nach andern Ländern häufig verschikt wird. Sie gleicht
viel der Venetianischen Seife, nur daß sie weisser ist.

		Decken, baumwollene Decken, werden von der nämlichen
Breite und Länge wie die wollenen Decken, seit 1782 vorzüglich auf
der Burg im Bergischen Amte Hückeswagen gemacht, und mit denen
daselbst häufig fabrizirten wollenen Decken weit und breit
versendet. Zwei junge Handelsleute, Namens Schreiber, brachten das
Geheimnis dieser Manufaktur aus Lothringen nach ihrer Heimath.
Dermalen giebt es aber daselbst mehrere Fabrikanten dieser Decken.
Die Kette daran ist von Linnen, der Einschlag von Baumwolle. Sie
werden nicht gewalkt, sondern trocken mit Karden (Carduus
Linn.) gerauhet. Zum Theil werden die Decken mit eingestikten
Blumen und einer Einfassung von seidenem Bande verziert. Das Stük
kostet, nachdem die Decken groß oder klein sind, 7 bis 12 Gulden
rheinisch.

		Gestikte Decken von Zitz und Kattun, zwischen die man mit
Baumwolle oder Floretseide ausstopft, werden fast in allen Städten
gemacht und zum Handel gebracht.

		Nicht allein die feinen Gattungen Decken, welche die Menschen zu
ihrem eigenen Schuz und zur Bequemlichkeit gebrauchen, sind eine
Handelswaare; es sind es auch diejenigen, die man von Bast, Stroh,
Binsen, Schilf, Rohr, groben Haaren und Wolle verschiedener Thiere
u. a. m. verfertiget, und theils zum Bedecken des Viehs, der
Schiffe, der Wägen und zum Einpacken der Waaren gebraucht. Diese
gröbere Art Decken werden auch noch Matten, Kozen, Planen u. s. w.
genennet. S. diese Artikel.

		Degen, Gladius, franz. Epée, wird
bekanntlich das Gewehr genannt, welches von Schwerdtfegern,
Klingenschmieden, Gold- und Silberschmieden, Galanteriehändlern u.
s. w., theils mit, theils ohne Gefäß verhandelt wird. Die
Degenklingen sind von verschiedener Art und Güte. So sind z. B. die
spanischen sehr stark gehärtet und doch sehr elastisch. Die
Wolfsklingen, welche diesen Namen unter andern auch von ihrem
Erfinder, Namens Wolf, einem ehemaligen geschikten Klingenschmiede
zu Solingen im Bergischen führen, und mit einem Wolf gezeichnet
sind, sind rundlich und wegen ihrer Breite auch zum Hauen tauglich,
fallen auch nicht flach auf. Die Zieglerklingen, von der Fabrike
des ehemaligen sächsischen Ministers Ziegler in Dresden also
benannt, und mit dem Buchstaben G Z bezeichnet, sind sehr
leicht und wie Scheermesser ausgeschliffen; die Fleurets, Rappir-
oder Schulklingen, die auf den Fechtböden zum Ueben gebraucht
werden, sind vierseitig und am Ende mit einer Platte versehen, die
mit ausgestopftem Leder überzogen ist. Endlich sind noch die
Schilf- oder Hohlklingen, sind dreieckig, hohlgeschliffen und
taugen nur zum Stoß. Die besten und meisten Klingen werden
unstreitig noch immer zu Solingen gemacht. Hier ist der Siz dreier
geschlossener Handwerker, welche die Klingen verfertigen, nämlich:
1) der Klingen- oder sogenannten Schwerdtschmiede; 2) der Härter
und Schleifer; 3) der Schwerdtfeger. Kein Einheimischer, der nicht
ein Sohn eines dieser Handwerker ist, noch weniger ein Fremder wird
hier in die Lehre genommen. Diese Handwerker sind in dem Besitze
ganz ausserordentlicher Privilegien und Freiheiten. Unter andern
haben sie ihre eigenen Ober- und Unterbeamten, wovon leztere Vogt
und Rathsleute heissen, die selbst auch Handwerksgenossene sind.
Bei der Regierung zu Düsseldorf haben sie einen eigenen Kommissär,
vor welchem in der lezten Instanz alle ihre
Handwerksstrittigkeiten, deren es nicht wenige giebt, zu Protokoll
gebracht und auf einem sehr verkürzten Wege abgethan werden.
Dagegen sind diese Handwerksgenossen aber auch vereidet, und dürfen
bei Verlust ihres Kopfs nicht ausser Landes ziehen. Den Handwerkern
selbst ist eine gewisse Anzahl von Solinger Kaufleuten einverleibt,
an welche die erstern ihre fertige Waare gegen einen gewissen
festgesezten Preis, der durchaus nicht vermindert werden darf,
abgeben müssen. Von diesen geschieht also die Versendung der
Klingen beinahe in alle Länder und Staaten. Die Berg, die Teschen,
die Mumm, Beyersberg und die Martens sind dermalen noch die
berühmtesten Klingen-Verleger der Solinger Fabriken. Ehemals waren
diese Klingenfabrikanten in einem sehr blühenden Zustande, seit
einigen Jahren aber sind diese sehr in Verfall gerathen, woran wohl
hauptsächlich Mangel an hinlänglicher Unterstützung und vorzüglich
Mangel am Absatze Schuld seyn mag. Auch zu Spandau im
Brandenburgischen, Suhlau und Schmalkalden im Hennebergischen,
Lüttich, Passau und an mehrern andern Orten werden gute
Degenklingen gemacht.

		Degengefässe, werden eben so, wie die Degenklingen,
theils mit, theils ohne diese von Galanteriehändlern,
Stahlarbeitern, Gürtlern u. s. w. verkauft. Man hat deren
bekanntlich von Gold, Silber, Stahl, Semilor etc. glatte,
durchbrochene, mit Steinen besezte u. s. w. Die schönsten
stählernen Gefässe werden zu Birmingham in England, zu Wien,
Solingen, Pforzheim, Rastadt u. s. w. gemacht. Von Silber, Gold und
andern Metallen liefern Paris, Genf, Wien, Augsburg etc. sehr
kunstreiche und kostbare Arbeiten. Dermalen hat jedoch der Gebrauch
Degen zu tragen in Deutschland unter dem Civilstande sehr stark
abgenommen, somit ist auch der Absaz dieses Artikels sehr
heruntergekommen.

		De-haut-païs, sind französische Weine, die in
Gebinden von 60 Veltes aus dem ehemaligen Ober-Guyenne kommen und
von Bordeaux aus zum auswärtigen Handel gebracht werden.

		Deilen, Eilen, Luppen, sind grosse Stücken Gußeisen, die
man an die Hammerwerke zum Ausschmieden verhandelt.

		De-la Marque, s. Schweizer-Weine.

		Delaverde heißt die Wolle, welche der Hundskohl
trägt.

		Delfter Porzellain, ein auf Porzellainart gemahltes
irrdenes Geschirr, oder eine Gattung Majolica.

		Delftsche, eine Töpferwaare mit weisser Glasur.

		Delphinium, s. Rittersporn.

		Demant, s. Diamant.

		Demas sedas, wird in der spanischen Handelssprache
die Organsinseide genannt.

		Demeschin, nennen die Türken ihre aus Damaszenerstahl
verfertigten Säbel.

		Demi-draps, werden in Frankreich eine Gattung
Halbtücher genannt, die in der ehemaligen Normandie 5/8 Stab breit
gemacht und auf englische Art zugerichtet werden.

		Demi-Florences, sind florentinische Taffende, die
besonders zu Avignon von vorzüglicher Güte und Schönheit gemacht
werden. Sie sind ½ bis 5/8 Stab breit.

		Demi-Hollandes, werden gewisse Gattungen weisser
und feiner französischer Leinwande genannt, die im ehemaligen Isle
de France, in der Picardie, in Noyon, Beauvais u. s. w. zu ¾ Stab
breit gemacht werden. Sie werden gerollt und in braunes Papier
eingeschlagen.

		Demi-Londres. Diese Sorte französischer Tücher
wird im ehemaligen Champagne und Languedok 5/8 Stab breit und 44
lang aus ungefärbter Wolle verfertiget, und nach dem südlichen
Frankreich, Spanien etc. verschikt.

		Demi-Marque- Weine, werden zu Bourdeaux
etc. die Weine genannt, so oberhalb Bourdeaux gebaut werden.

		Demi-Mousselines, heißt man eine Gattung
Linons, die in dem französischen Flandern, besonders in und
um Valenciennes von verschiedener Art, Güte, Breite und Länge
gemacht werden. Man hat deren halb von leinenen und halb von
baumwollenen Garn, mit Streifen, Muschen u. s. w. von 40 bis 180
Livres das Stük.

		Demi-toiles. Diese Gattung flächsener Leinwande
wird besonders zu Abbeville häufig gewebt.

		Demittas, oder Demittes, sind Zeuche, die
auf den Inseln Scio, Cypern und zu Menemen gewebt werden und einen
Köper haben. Sie kommen über Smyrna nach Marseille, und werden auch
nach Holland verhandelt. Zu Amersfort in Holland wird dieser
Artikel dermalen ebenfalls gemacht.

		Demittons, ein ähnlicher, nur etwas schmälerer
Zeuch als der vorstehende.

		Demoiselle (papier à la) werden in Frankreich
gewisse Sorten grauen und röthlichen Packpapiers genannt, worin man
die Waaren einschlägt. Man verfertigt es vorzüglich um Rouen aus
altem Schiffstauwerk und Seegeltüchern, und man hat dessen feines
und grobes.

		Deniacaly, s. Dourias.

		Dens, s. Zahn.

		Dens caballinus, s,. Bilsenkraut.

		Dens leonis, s. Löwenzahn.

		Dentalium, s. Antalium.

		Dentaria, s.Zahnkraut.

		Dente die vecchia, s. Erbsen.

		Dentelles, s. Spitzen.

		Dentillaria, s. Flöhkraut.

		Dendrachat, s. Achat.

		Deringa, heißt in der russischen Handelssprache
die Packleinwand, welche nach tausend Arschini verhandelt wird.

		Derberz, wird jedes reichhaltige Erz benannt.

		Deribands, sind weisse ostindische baumwollene
Zeuche.

		Dermani-Shirazi, wird in der Levante der ächte
Wurmsaamen (Semen cinae) und Dermani-turki der
unächte genannt. Beide Gattungen werden nach Batman gehandelt.

		Des Champs, ein weisser, dem vortreflichen
Mulseault ähnlicher Burgunderwein, der gleich andern
vorzüglichen Weinen dieses Landes meist in Flaschen abgezogen zum
Handel kommt.

		Deutschschwarz, s. Frankfurter-Schwärze, auch
Buchdrucker-Schwärze.

		Devonshiri sche Plains, sind englische
wollene Tücher, melirt oder von mehrern Farben, daher in der Wolle
gefärbt. Sie sind nicht fein, aber sehr dauerhaft und werden
meistens nach Amerika ausgeführt.

		Dezaley, s. Schweizerweine.

		Diablement fort, ein starker halb leinen und halb
baumwollener Zeuch, der häufigen Gebrauch in Frankreich hat, wo er
auch mehrentheils fabrizirt wird.

		Diagrydium, ist eigentlich das Scammonium
correctum oder cydoniatum und eine Apothekerwaare. Es
wird unter die drastischen Mitteln gezählet, und mit Vorsicht
gebraucht.

		Diamant, Demant, Diamas, Adamas, Gemma vera colore
aqueo, franz. Diamant und Adamant, ist der
härteste, durchsichtigste, schwerste, kostbarste und feurigste
Edelstein. Weder die schärfsten Feilen, noch die stärksten sauern
Geister greifen ihn an; blos das heftige Feuer der Brennspiegel und
der Porzellan- und Glasöfen macht ihn zerspringend und sich selbst
verzehrend, und mit Zusaz von Borax kann man ihn zu einem reinen,
ungefärbten Glas verwandeln. In die Sonnenstrahlen gehalten oder
sonst von einem Feuer erwärmet, leuchten die meisten Diamanten. -
Die ächten und ganz reinen Diamanten sollen ohne alle Farbe und
einem Tropfen sehr hellen und reinen Wassers gleich seyn; da man
aber gewohnt ist, alle Steine, die die Härte, Schwere und
Feuerbeständigkeit des eigentlichen Diamants haben, auch mit dessen
Namen zu beehren, so entstehen daraus die mancherlei Sorten. Die
grünen Diamanten, wenn sie rein sind, sind am rarsten und auch zum
theuersten; diesen folgen die rothen; die gelben citronenfärbigen
sind die beliebtesten; und die schwärzlich, bräunlicht,
stahlfarbenen und blaulichten, die geringsten und wohlfeilsten.
Jeder Diamant, wann er nur eine gute Farbe hat, wird in Ansehung
der Schönheit nach dreierlei Eigenschaften beurtheilt, nämlich:
nach dem Wasser oder der Durchsichtigkeit; nach der Reinigkeit oder
der durchaus gleichgetheilten Farbe; und nach dem Glanz oder der
Lebhaftigkeit seines Feuers. Die Juweliere oder Edelsteinhändler
haben ihre eigene Vortheile, wornach sie besonders die Diamanten zu
erkennen und deren Werth zu bestimmen wissen. Denn nicht allein
vorgedachte erforderliche Eigenschaften gehören zu einem guten
Diamant, es muß auch seine Gestalt, Form oder Bildung gut und
regelmässig seyn, wenn er grossen Werth haben soll. Besonders
erhöhet die Grösse und ausserordentliche Reinheit den Preis. Man
benennet die Diamanten folgendermassen:

		Parangon oder Nonpareil werden die größten und schönsten in
Farbe, Wasser und Feuer genannt.

		Schwach- oder Dünn-Steine heissen diejenige, welche nicht die
gehörige Dicke haben; die Tafelsteine sind besser.

		Roh-Steine sind diejenige, welche noch mit einer Kruste
überzogen, ungeschnitten und ungeschliffen sind.

		Brillant wird der geschliffene Diamant genennet, wenn er
besonders schön ist und eine Gestalt hat wie zwei abgekürzte Kegel,
die man an ihren Grundflächen zusammen sezt.

		Pendeloques sind birn- oder tropfenförmige
Brillanten.

		Brillonet ist ein Diamant, der nur auf der obern Seite
brillantirt auf der untern aber platt ist.

		Rose, Rosen- oder Rautenstein, franz. Rosette, hat oben
einige Reihen Fassetten oder geschliffene breite Linien, die in
eine Spitze zusammen laufen.

		Stückelrosen sind die ganz kleinen geschliffene Diamanten.

		Dicksteine haben oben und unten eine horizontale Fläche und an
selbigen eine Reihe Fassetten.

		Das Vaterland der Diamanten ist bekannt. Man findet sie in der
Provinz Carnatik, zu Golconda, im Königreich Bengala, auf der Insel
Borneo und an andern Orten des Orients mehr, imgleichen auch in
Brasilien. Sie werden als Kiesel und als Krystalle sowohl in den
Gruben als auch an den Ufern der Flüsse und in denselben selbst
gefunden. Die arabische und mazedonische Diamanten werden auch noch
zu den ächten gezählet; die armenischen, egyptischen, ungarischen,
böhmischen, schlesischen und sächsischen rechnet man aber zu den
geringen oder unächten. Man macht auch falsche Diamanten, und zwar
dadurch, wenn man andern Edelsteinen, die einige Härte und Schwere
haben, die Farbe durch chemische Kunstgriffe nimmt und ihnen eine
gewisse Weisse giebt. Ueberhaupt ist der Betrug bei dieser
Edelsteingattung ungemein manchfaltig, daher man sich wohl
vorzusehen hat.

		Der Gebrauch, den die Juweliere und Edelsteinschleifer aus den
Diamanten machen, ist bekannt, aber nicht der einzige. Man
gebraucht ihn noch zum Glasschneiden, zum Steinschneiden, zum
Schleifen und Poliren seiner selbst und anderer harter Edelsteine
und zum Emaillefluß. Zu all diesem Gebrauch ist aber der Abgang
tauglich, den die Diamantschleifer von den rohen Steinen erhalten.
Es ist demnach der Diamant ein wichtiger Handelsgegenstand und der
lucrativeste im Juwelenhandel. Sowohl roh als geschliffen wird der
Diamant nach dem Apothekergewicht verkauft, blos mit dem
Unterschied, daß das Medizingewicht 480, das Edelsteingewicht aber
600 Gran in der Unze hat. Die Unze oder 2 Loth vom Edelsteingewicht
wird auch noch auf 150 Karat gerechnet und daher das Karatgewicht
genennet. Der Preis der Diamanten, so wie aller andern Edelsteine
ist nie fest zu bestimmen, er richtet sich nach dem, wann viele
Steine zu Markte gebracht werden oder fehlen, und hauptsächlich
nach der Gelegenheit, ob man die Steine häufig sucht; man kann also
keinen sichern Maasstab angeben, da auch die Mode, Steine zu
tragen, hier Einfluß hat, und deren Werth erhöht oder
verringert.

		London, Amsterdam und Antwerpen treiben den stärksten
Diamanthandel, doch wird auch, besonders dermalen, viel darinnen in
Paris und Venedig, Wien, und in den Messen zu Frankfurt und Leipzig
gethan. Nach der Levante gehen eine grosse Menge geschnittener
Diamanten, sie sind aber mehrentheils von der geringsten Sorte oder
dem Ausschuß, machen aber doch einen Umsaz jährlich von einigen
Millionen aus.

		Diamanten (böhmische oder deutsche), sind sehr feine
Bergkristalle, denen nur die Härte des ächten Diamants fehlt. Sie
werden dem ächten öfters unterschoben, und zwar so, daß man sehr
künstlich auf den böhmischen Diamant einen dünnen ächten Stein mit
Mastix aufküttet. Die Künstler wissen die Fugen so genau zu machen,
daß man ohne ein Vergrösserungsglas dieselbe nicht bemerken kann. -
Durch das Glühen verliert der Sapphir oder orientalische Amethyst,
und der Topasier oder Chrysolith die Farbe und wird dem Diamant
gleich, allein nun greift diese Steine die Feile an und zeigt ihre
Unächtheit. Man macht auch sehr täuschende und schöne Glasflüsse,
allein diese unterscheiden sich neben dem, daß sie die Feile
angreift, auch durch ihre Leichtigkeit und den Mangel an
metallähnlichem Glanz, welcher dem Diamant allein eigen ist.

		Diamantboord, ist ein dunkel, schwarz und grün
aussehender ächter Diamant, und der härteste unter allen. Man
gebraucht ihn, die reinen Diamanten mit seinem Pulver zu schleifen
und zum Siegel- und Glasschneiden. Das Pulver, welches sich von den
Diamanten beim Schleifen abreibt, wird auch Diamantboord genannt,
man gebraucht es zum Poliren der geschliffenen Edelsteine und zum
Emaillefluß.

		Diamant (englischer), ist ein feiner Crystall, und eben
das, was der böhmische, französische, spanische und schwedische
Diamant ist. In Frankreich hat man auch noch die Medocsteine,
Pierres de Medoc, welches eine Art glänzender und
durchsichtiger Kieseln sind, die man schleift, polirt und in Ringe
faßt.

		Diamantspath, ist grau-schwärzlich, oft mit Glimmer
eingesprengt. Er wird in sechsseitigen Säulen und auch
uncrystallisirt gefunden. In China und Bombay, so wie auch an
andern Orten soll der uncrystallisirte zum Schleifen der Diamanten
gebraucht werden. In Deutschland braucht man ihn zum Emaillefluß
und zum Fassettiren der Crystalle.

		Dickstein, s. Diamant.

		Dickzüchen, sind 11/8 bis 6/4 breite und 60 Ellen lange
Leinen mit blauen oder rosenfarbigen Streifen, auch ächt blauen
Flammen, die um Sebnitz im Sächsischen gewebt und vorzüglich nach
Spanien verhandelt werden.

		Dielen, s. Bretter, Bohlen.

		Digne pflaumen, eine Art sehr geschäzter
Pflaumen, die in der Gegend der Stadt dieses Namens in Frankreich
erzeugt und auch in andere Länder häufig getroknet verhandelt
werden. Es giebt von diesen Pflaumen drei Sorten, als:
Pistoles, welche die besten sind; Prunes pélées, oder
geschälte Pflaumen mit den Kernen; und Pruneaux, oder
ungeschälte Pflaumen. Die Pistoles werden geschält, dann an
dünne Stäbchen von Weidenholz angespießt und in der Sonne
getroknet. Die Kerne werden hierauf behutsam von unten
herausgedrükt, die Früchte tapirt, oder in die Länge getrieben und
nochmals in der Sonne getroknet, endlich wie die Brunellen in
Schachteln verpakt und verschikt. Da auch in andern Gegenden
Pflaumen auf die nämliche Art zubereitet und zum Handel gebracht
werden, die aber bei weitem nicht so gut und schmackhaft sind, so
wird als ein Merkmal der ächten Früchte ein ausgeschnittenes Papier
mit dem Wappen der Stadt Brignoles auf die Deckeln der Schachteln
angeklebt, welches man indessen ganz genau nachmacht, man muß also
den Geschmak urtheilen lassen.

		Dill, s. Kukummernkraut.

		Dinkel, Dünkel, Spelt oder Spelz, eine Gattung Getreide
mit weitschichtig gezähnten, dem Waizen am meisten gleichkommenden,
Aehren. Es wird in Franken, in der obern Pfalz, in Schwaben und in
der Rhein-Pfalz häufig gebauet und sowohl mit den Hülsen, als auch
unter dem Namen Kern ohne diese, häufig zu Markte gebracht. Mit den
Hülsen wird diese Getraideart statt Hafer den Pferden verfüttert,
und auch zu Malz gemacht und weisses Bier daraus gebrauet. In der
obern Pfalz wird aus dem Mehl dieses Kerns ein vortrefliches
weisses Brod gebacken und in Schwaben und andern Ländern macht man
daraus Gries, Weißmehl und die kostbarsten Mehlspeisen. Franken
liefert eine Menge Dünkelmehl und Dünkelgries nach Hamburg und
Niedersachsen zum Handel; auch von Mannheim geht viel dergleichen
an den Niederrhein.

		Dintenfisch, s. Blackfisch.

		Dionysia oder Dionysias, ein sehr harter
und schwarzer Edelstein mit rothen Flecken, welchen man aus der
Levante bringt.

		Dipsacus, s. Kartendistel, Kartetschen.

		Diptam, Aeschwurz, lat. Dictamnus, ist ein
Gewächse, wovon die Rinde ein offizineller Artikel für Apotheken
ist. Der weisse Diptam wird bei uns hin und wieder in Gärten
gezogen, in Thüringen findet man denselben jedoch häufig in den
Gehölzen, womit die Kalkberge bewachsen sind. Die candischen und
kretischen oder ausländischen Diptamrinden kommen von Venedig und
Triest, und werden für die besten gehalten.

		Distel, Carden, Carduus fullonum, franz.
Chardons, sind die Köpfe oder Häupter einer Distelgattung,
die man überall besonders anbauet, wo Tuchmanufacturen sind, indem
man diese Distelköpfe zum Rauhen oder Cardetschen der Tuche
braucht. Da dieses Gewächse nicht überall gleich gut geräth, so
wird aus Italien, Frankreich und Böhmen Handel damit getrieben.

		Dissay, einer von den Franzweinen, der in Poitou
gewonnen und auch wohl nach andern Ländern, doch nur wenig,
verschikt wird.

		Dirmuydener Butter, ein besonders in Frankreich beliebter
Artikel, der in Westflandern um den Ort dieses Namens erzeugt und
in Gefässen von 10 bis 60 Pfund zum Handel gebracht wird.

		Docken oder Puppen, werden die aus Holz, Pappe, Wachs und
andern Dingen zusammengesezte, auch wohl ordentlich gekleidete
Figuren genannt, welche eigentlich nur zum Spielzeug kleiner
Mädchen dienen. Nürnberg, Augsburg und mehrere andere Städte
versenden diese Waare häufig nach ganz Europa. Einen weit
wichtigern Handelszweig geben jedoch die pariser Modepuppen ab,
welche alle Jahre zweimal an Modenarren und Puzhändlerinnen nach
allen Enden verschicket werden, und beinahe zum allgemeinen
Reglement der Trachten und Kleidungen angenommen sind. Es ereignet
sich daher nicht selten, daß durch die schnelle Veränderung der
Moden die ansehnlichsten Fabriken und Manufacturen solider
Kleidungsstoffe mit einemmal ins Stocken gerathen und Tausende
brodlos werden.

		Doesootjes, sind ostindische aus baumwollenem Garn
gewebte Zeuche, welche von der holländisch-ostindischen Kompagnie
nach Europa gebracht werden. Die Stücke sind 30 Cobidos lang und 2
¼ breit.

		Dogge, s. Cabliau.

		Dolch, eigentlich ein ganz kurzer zweischneidiger Degen
und eine Waare der Schwerdtfeger. Man trägt sie noch in Spanien,
Portugal und Italien.

		Dollkraut, s. Bilsenkraut.

		Dollrübe, s. Zaunrübe.

		Domback, Tombac, Metallum tombacinum, franz.
Tambac, ein durch die Kunst gemachtes oder zusammengeseztes
Metall von rothgelber Farbe, das sich schmieden, ziehen und
schlagen läßt, und daher zu vielerlei Galanteriearbeiten und zu
allerlei Geräthe gebraucht wird. Der Hauptbestandteil ist feines
Kupfer mit etwas feinem Messing und Zink vermischt. Der feinste
Tombac ist der englische, den man Pinschbec oder Pinscheback
nennet, und der besonders die Vergoldung gut annimmt.

		Dominiklütges, Herrnbackwerk, ist eine Art von
Zuckergebäcke, das in Amsterdam, Bremen, Hamburg etc. als Konfekt
zum Thee und Kaffee genommen wird. Domini werden in Holland
durchgehends die protestantischen Geistlichen genannt, woher dieses
Backwerk, als Lieblingsspeise dieser Herren, wahrscheinlich seinen
Namen erhalten hat.

		Dommes, ist der Name eines guten rothen
Bourdeaux-Weins. Er kommt in Bariques von 30 Veltes zum Handel.

		Donacolly, eine Art baumwollenen ostindischer
Carradares, die von der dänisch-asiatischen Gesellschaft in
Stücken von 11 kopenhagener Ellen der Länge und 1 3/8 der Breite
zum Handel gebracht werden.

		Doncherys, sind starke wollene Serschen, die um
den Ort dieses Namens, unweit Sedan im ehemaligen Champagne gemacht
werden.

		Donnerbart, s. Hauswurz.

		Donnerkraut, s. Fettehenne.

		Donnerrebe, Erdepheu, lat. Hedera terrestris,
Chamaecissus, ein Kraut, das hin und wieder um die Hecken
angetroffen und für die Apotheken als ein Brust- und Wundkraut
gesammelt wird.

		Donnerstein, s. Alpschoß und Belemniten.

		Doppelblech, s. Blech.

		Doppel-Perse, eine Gattung Kattune, die zu
Ebereichersdorf in Oesterreich in Stücken von 16 wiener Ellen
gemacht werden.

		Doppelsalz, s. Arcan. duplicatum.

		Doppelsteinlinnen, eine blau und weiß gewürfelte
Leinwand, die häufig zu Elberfeld, Gemarke und in andern Oertern
des Herzogthums Berg gemacht werden. Die Kette ist von Leinen, der
Einschlag aber von baumwollenen Garn. Der stärkste Absaz dieses
Artikels wird in Holland gemacht.

		Dorant, Antirrhinum, ein Kraut, welches von den
Apothekern gesammelt wird.

		Doreas, Durias, sind Gewebe, welche von den
ostindischen Kompagnien und von den Franzosen aus Bengalen etc.
nach Europa gebracht werden. Die Dänen liefern folgende Gattungen:
ordinäre Durias 1 3/8 kopenhagener Elle breit und 12 bis 13
Ellen lang, auch dergleichen von 1 5/16 Elle in der Breite und 21
bis 22 in der Länge; feine brodirte mit goldenen Leisten 1 11/16
Elle breit und 14 lang; dergleichen 1 7/16 breit und 13 ½ Elle
lang; brodirte weisse 13 bis 14 Ellen lang und 1 5/8 breit;
brodirte bundfärbige zu 14 Ellen lang und 6/4 breit; feine
Durias Dacca, von 24 bis 25 Ellen in der Länge und 5/4 bis 1
5/16 Elle in der Breite; Durias Cotta Malla; Durias Tanda;
Songorats; Puteats; und mehrere andere von verschiedenen Längen
und Breiten.

		Die Holländer bringen zu Markte: Durias Deniacaly, die 40
Cubidos lang und 2 auch 2 ¼ breit sind; feinere von dieser Art mit
goldenen Leisten, 40 Cubidos lang und 2 ¼ breit; dergleichen
Herriapaal und Jaconat genannt, wovon leztere
gestreift sind und ebenfalls goldene Leisten haben, von 40 Cubidos
in der Länge und 2 in der Breite; Dourias cassora u. s.
w.

		Die französischen Sorten sind ebenfalls von verschiedener Art.
Es giebt deren nämlich ordinäre und feine, gestreifte und
gegitterte. Die meisten sind 16 Stab lang und 7/8 breit.

		Die brodirten Doréas, welche die Engländer zum Handel
bringen, sind 20 ½ Yards lang und 1 Yard breit.

		Dor-Emul, ostindische geblumte Musseline, die
durch die Engländer zum europäischen Handel kommen.

		Dorfcaffard, Bauerncaffard ist ein grober Zeuch, der
theils blos von Wolle, theils auch von Wolle und Leinen verfertiget
und in Frankreich Caffard de village genannt wird. Er wird
von den Landleuten zu Kleidungsstücken verwendet, kommt daher wenig
in den ausländischen Handel.

		Dorgusecs, s. Chits.

		Dorniger Mohn, Argemone, Papaver spinosum, eine
Pflanze mit gekerbten stachelichten Blättern, die mit einem Safte
angefüllt sind, welcher ein offizineller Artikel für Apotheken ist,
dessen Saft aus den halbreifen Köpfen sich dem Opium substituiren
läßt, besonders wenn man ihn stark eindikt.

		Doronicum, s. Gemsenwurz.

		Dörrwurz, s. Altheen.

		Dorsch, lat. Gadus callarias Linn., franz.
Merluche, wird ein sehr zarter Meerfisch genannt, welcher
die kleinste Art von Kabeljau ist. In Preussen ist derselbe unter
dem Namen Pomuchel bekannt. Er wird sehr häufig von den Engländern
bei Terreneuve oder Newfoundland gefangen, wo fast das ganze Jahr
hindurch sehr viele arbeitsame Hände mit dem Fang, Einsalzen,
Trocknen und mit übrigen Zubereitungen dieses Fisches beschäftiget
sind. Ausserdem wird derselbe auch in der Ostsee und anderwärts in
nicht geringer Menge gefangen. Lübeck liefert viele frische Dorsche
nach Hamburg u. s. w. Von den gesalzenen und zum auswärtigen Handel
zubereiteten Fischen sind jene die beste, welche im Frühling
eingelegt werden: nur muß derselbe nicht allzustark, noch aber auch
zu wenig seyn gesalzen worden. Der Lingard, welcher für das
Männchen dieser Fischart gehalten wird, ist der zarteste und
schmakhafteste. Der französische Dorsch ist etwas theurer, als der
englische, daher der leztere in Spanien, Italien etc. einen
stärkern Abgang findet; der französische ist jedoch besser von
Geschmak.

		Dorstein, lat. Dorstenia, eine Pflanze, welche in
der Arznei gebraucht wird.

		Dorures fausses, heissen in der französischen
Handlungssprache gewisse chinesische Stoffe, die mit Figuren von
aus Seide verfertigten Gold- oder Silberpapier durchwirkt sind, das
aber einen fast schönern Glanz hat, als das lyoner oder mayländer
Gold und Silber, so zu den französischen und italiänischen Stoffen
genommen wird. Diese Dorures fausses sind jedoch, so
sinnreich auch übrigens die Erfindung ist, einem schnellen
Verbrauch und dem Verderben allzusehr ausgesezt.

		Dorures fines, werden zum Unterschied der
Dorures fausses alle ächtreiche Stoffe im chinesischen
Handel genannt.

		Dorures de Nanquin, heissen bei den Franzosen die
chinesischen Atlasse mit goldenen Blumen und zwar nur die von dem
Orte Nanquin, welches in dem Rufe stehet: nicht allein das schönste
und feinste Gold in seinen Gewürken, sondern auch die geschiktesten
Seidenweber zu haben.

		Dosen, Schnupftabaksdosen. Man hat deren bekanntlich aus
allerhand Materien, als: Gold, Silber, Semilor, Zinn, Elfenbein,
Schildpatte, Perlmutter, Agatstein, versteinertem Holz,
Buchsbaumwurzel, gepreßtem Leder, Papier maché oder feiner
Pappe u. s. w. Nebst dem sind diese öfters mit Edelsteinen
eingefaßt, mit Gold oder Silber eingelegt, mit kostbaren
Miginaturgemälden ausgeschmükt u. s. w. Die gewöhnlichsten sind die
aus feiner Pappe, die indessen nach dem höhern oder mindern Grad
der Lackirung und Fütterung von Schildkröten, Elfenbein u. s. w.
und nach anderer daran angebrachten Verzierungen mehr oder minder
kostbar sind. Seit dem der Gebrauch des Schnupftabaks so allgemein
überhand genommen hat, sind auch fast in allen Ländern Fabriken von
Dosen angelegt worden, die in neuern Zeiten einen gewiß sehr
beträchtlichen Zweig der Industrie und der Handlung ausmachen. Von
dem Abfall der aus Pappe verfertigten Dosen werden die Pfeifenköpfe
von sogenannten Papier maché bereitet. Dieser wird nämlich
in Wasser eingeweicht, dann gleich den Hadern in den Papiermühlen
zu einem Brey gestampft, um blecherne Pfeifenköpfe geklebt, und in
Formen gebracht. Die Dosen sind zum Theil ein Modeartikel, der zwar
weniger als andere, jedoch öfters auch einer schnellen Veränderung
unterworfen ist. Seit einigen Jahren sind, besonders in den
Niederlanden, in Holland und in den daran stossenden Provinzen
Deutschlands, die in Lüttich aus Buchsbaumholz verfertigten Dosen
stark in Mode gekommen. Einige derselben haben drei, andere fünf
Abtheilungen und eben so viele Deckel, so daß man ausser dem Taback
darinn Bleistift, Augengläser, ein Schwämmchen mit Dinte,
Zahnstocher und dergleichen mehr bei sich führen kann, und
dieselben zugleich statt der Etuis dienen. Sie sind
gewöhnlich nach der Form der Reisekoffers gebildet, und mit dünnen
silbernen Einfassungen versehen. Dosen aus gepreßtem Leder und aus
Pappe werden am schönsten und feinsten in England zu Birmingham und
in Frankreich zu Paris und Rouen gemacht. In Deutschland sind die
zu Mannheim, Wien, Pforzheim, Fürth, Nürnberg, Offenbach etc.
verfertigten Dosen am gangbarsten, gehen auch, besonders die von
Papier maché, welche man zu Schweinau, Steinbühl, Fürth,
Wöhrd und Gostenhof bei Nürnberg macht, in grosser Menge nach
Frankreich, Spanien, Portugal u. s. w., wo sie viel zum ost- und
westindischen Handel dienen.

		Dosten, Wohlgemuth, Origanum, ein dem wilden
Majoran sehr ähnliches Kraut, das auch häufig wilder Majoran
genannt und in der Medizin gebraucht wird. Auch zum Roth- und
Braunfärben kann man die Pflanze brauchen.

		Dotterblume, s. Butterblume.

		Dotterbrod, eine Art Confect oder Zuckergebackenes mit
Anis und Fenchel versezt. Man bringt es in Schnitten, welche
geröstet sind, aus Frankreich, von Verdün.

		Doublure, wird in Frankreich ein ungefärbter
geringer wollener Zeuch genannt, der zu Dreux gemacht, und
hauptsächlich zu Kamisolern und Hosen für die Soldaten verwendet
wird. Eigentlich aber heißt das Unterfutter eines jeden Kleides
Doublure, allein hier leidet dies eine Ausnahme.

		Doucette, heißt in Frankreich die Haut von einer
Art kleinen Seehundes, die zum Poliren der Holzarbeiten gebraucht
wird.

		Doucette, wird auch in den Seestädten Frankreichs
der Zuckersyrup genannt. S. Roussette.

		Douillon, ist in einigen französischen Provinzen,
besonders in und um Poitou, die Ausschuß- oder Brackwolle.

		Doulebsais, sind in Frankreich gewisse ostindische
Nesseltücher, die eigentlich mit unter dem allgemeinen Namen
Mallemolles begriffen sind. Die Länge derselben ist 16 Stab:
die Breite ¾ bis 7/8 des Stabs.

		Doupions, nennen die Fabrikanten und Handelsleute
in Frankreich die vierte Sorte der Seide von Alais. Diese wird
gewöhnlich zur Cordeline oder sogenannten Grenade
verbraucht.

		Dourias, s. Doreas.

		Doutis, eine Gattung roher oder weisser gemeiner
ostindischer Kattune, die von den Engländern und Franzosen nach
Europa gebracht werden, und in Ostindien einen beträchtlichen
Handelszweig ausmachen. Die Sorten der Franzosen bestehen aus
Doutis sciate, rohen Doutis ec. die ehedem im Lande
gedruckt und zugerichtet wurden. Die Engländer liefern weiße und
rohe oder ungebleichte Doutis-Dungaris; Doutis-Gourgouches
ec. Man muß die Doutis nicht mit den Sauvaguzes oder Sauvagagis
verwechseln, welche eine ganz andere Handelswaare sind.

		Douzaine (draps de). Dieser name wird in
Frankreich den Halbtüchern beigelegt.

		Dowlas, sind in England die nämlichen
schlesischen, böhmischen und sächsischen Leinwande, welche in
Frankreich und Spanien unter dem Namen Creas oder
Crés bekannt sind. Es giebt deren von 50 bis 54 Ellen in der
Länge, und 5 bis 6 Viertel in der Breite. Rouff-Dowlas sind
60 Ellen lang und 5/4 breit. Diese werden von Sebniz bezogen.

		Dozens, sind in England eine Art Kerseys, die zu
Devonshire in Stücken von 12 bis 13 Yards gemacht werden.

		Drachenblut, Sanguis s. gummi draconis, ein
Harz von hochrother Farbe, das aus dem Pterocarpus, einem
sogenannten amerikanischen Baume fließt, nachdem vorher Einschnitte
in die Rinde sind gemacht worden. Man läßt anfangs flüssigen
Tropfen verhärten und bringt diese unter dem Namen des
Thränenharzes zu Markte; auch wird dieses Harz wie eine grosse
Eichel geformt und mit Schilf umwickelt. Es giebt mehrere Sorten
von diesem Artikel, die aus dem spanischen Amerika, aus Ostindien,
von den canarischen Inseln u. s. w. zu uns gebracht werden. Das
Drachenblut wird in der Medizin und auch von Lackirern,
Goldarbeitern, Malern, Ebenisten u. s. w. gebraucht. Die beste
Waare von dieser Art ist jene, welche von Karthagena, im spanischen
Amerika, und von Sumatra kommt. Am stärksten wird dieser Artikel
von der holländisch-ostindischen Kompagnie geliefert. Da jedoch das
Drachenblut öfters aus Gewinnsucht mit Senegalgummi etc. verfälscht
wird, so ist es rathsam, dasselbe vor dem Einkaufe auf folgende Art
zu probiren: man macht mit der Spitze eines Stüks Drachenblut auf
einem warmen Glase, oder auf einem angefeuchteten Wetzsteine
Striche: fallen diese schön roth aus, so ist die Waare gut. Auch
kennt man die ächte Waare daran, wenn sie beim Zerreiben durchaus
schön hochroth ist.

		Drachenwurz, s. Schlangenkraut.

		Dragant, s. Tragant.

		Dragee, franz. Dragée, heißt bei den Conditorn,
allerlei mit weissem Zucker hart überzogene Körner und Kerne, als:
Anis, Kümmel, Mandel, Pistacien, Nüsse u. s. w., auch allerlei
klein geschnittene Wurzeln, Früchte und dergleichen. Man macht das
Dragee in Deutschland, besonders zu Mannheim, Wien, Frankfurt und
Nürnberg, bringt es aber auch aus Italien und Frankreich; unter
allen wird das, so von Verdün kommt (Dragée de Verdun), für
das beste gehalten.

		Dragun, Gartendragun, Bertram, Kaisersalat, Draco
herba, Dracunculus esculentus, ein Gewächs, das in Gärten
gezogen und sowohl in der Medizin gebraucht wird.

		Draht, s. Drath.

		Drakena, Contrayerva, Bezoarwurzel, peruvianische
Giftwurzel, eine Wurzel von ungefähr 2 Zoll Länge und einen halben
Zoll dick, knotig, von aussen rothgelb, innen weiß, hat einen
bittern, etwas zusammenziehenden gewürzhaften Geschmak. Sie kommt
aus Neuspanien, Peru und Mexico, auch von der Insel St. Vincent,
und hat viele arzneiliche Kräfte. Eine Gattung der Contrayerva ist
die virginianische Schlangen- oder Vipernwurzel (Serpentaria
virginiana s. viperina), die wir aus Virginien erhalten,
und welche sowohl wie die erste mit unserer deutschen
Schwalbenwurzel (Rad. vincetoxici s. hirundoariae)
vermischt wird.

		Drap, Draps, ist eigentlich die französische
Benennung aller wollener Tücher: man legt jedoch in Frankreich
diesen Namen auch verschiedenen wollenen, seidenen und selbst
reichen Zeuchen bei. Die verschiedenen Arten der unter diesem Namen
bekannten Tücher und Zeuche kommen hier nach ihrer Ordnung vor.

		Drap oder Draps d'Abbeville, werden in
Frankreich verschiedene, zu Abbeville in der ehemaligen Picardie
verfertige Tücher genannt. Man macht daselbst Draps de
castor, 18 bis 20 Stab lang und 5/4 breit; Draps fins
von nämlicher Breite und 23 bis 26 Stab in der Länge; Draps en
couleur fine, welche aus Caffeebraun, Scharlach und sächsisch
grün und der damit verwandten Farben bestehen; Draps
royales, unter welcher Benennung sowohl gestreifte als glatte
Tücher verstanden werden, und Draps de Silesie, auf
schlesische Art nachgemachte Tücher. Die Draps royales haben
sich, vermög der jezigen republikanischen Verfassung in Frankreich,
die alle Benennungen, welche sich auf das Königthum beziehen,
verbietet, in Draps de la nation, dem Namen nach,
umgewandelt. Diese Bemerkung gilt bey allen französischen
Fabrikaten, die sich sonst mit roy – royale – à la reine
benannten.

		Draps d'Alliance, geflammte Tücher und Halbtücher,
die sowohl in den Niederlanden als auch in deutschen Tuchfabriken
dermalen fast allenthalben gemacht werden.

		Draps d'Andely, sind ganz feine Tücher, von der
Art, wie im vorlezten Artikel beschriebene Draps
d'Abbeville. Man legt jedoch auch gewissen auf englische Art
zugerichteten Halbtüchern diesen Namen bei, die in der Normandie
gewebt werden.

		Drap d'Argent, ein aus Seide und gesponnenem
Silber verfertigter schwerer Zeuch, der mit Blumen und andern
Verzierungen durchgewirkt ist. Der Gebrauch dieses Zeuchs
beschränkt sich jedoch dermalen fast einzig auf die katholischen
Kirchenornate. Die reichen Zeuchen, worunter der Drap
d'Argent auch gehört, werden mehrentheils in Lyon und Mayland
gemacht.

		Draps croisés, werden die im ehemaligen Languedoc
aus feiner Landwolle verfertigten Tücher genannt, welche, nach Art
der holländischen, einen Köper haben. Sie sind sehr dicht und 7/12
Stab breit.

		Draps croisés double brochés, heissen die
besonders im ehemaligen Dauphiné fabrizirten und geköperten 5/4 des
Stabs breiten franz. Tücher.

		Draps de Baye, auch Boye, ein schwarzes
tuchartiges, stark gewalktes, aber wenig appretirtes Gewebe, das
besonders zur Trauer verwendet wird.

		Drap de billard, ein feines und sehr breites
grünes Tuch, das, seiner Benennung gemäs, zum Beziehen der Billards
gebraucht und sowohl in Frankreich, als auch in England,
Deutschland u. s. w. fast in allen Tuchfabriken gemacht wird.

		Drap de chasse, eine starke und dichte Tuchart,
die sowohl in Frankreich als in England häufig fabrizirt, und nach
beiden Indien, Amerika etc. ausgeführt wird.

		Draps de châteaux roux, werden gewisse in denen
französischen Departements vom Cher und der Indre verfertigte
Tücher genannt, die ihrer Güte halber in einem guten Rufe stehen,
und daher einen starken Absaz finden. Es giebt deren ganz feine,
welche zu Chateaux-Roux selbst verfertigt werden, die 5/4 des Stabs
breit sind, und geringere von 1 Stab in der Breite, die man auf dem
Lande macht, beide Gattungen messen in der Länge 17 bis 20
Stab.

		Draps de château du parc, sind feine Tücher, die
von einer eigenen, ehedem privilegirten Fabrik zu Chateau-roux in
Frankreich aus spanischer Wolle gemacht werden. Sie sind 4 bis 5/4
des Stabs breit, und man macht sie jezt auch zu Aubigny und St.
Amand.

		Draps de dames, nennt man eine Gattung feiner,
leichter Tücher, die sonst meistens aus spanischer, zuweilen aber
auch aus feiner zweischüriger Landwolle gewebt und wenig gewalkt
werden. Auch in Berlin und in Schlesien wird diese Art Tücher
gemacht, die 30 Ellen lang und 6/4 breit sind. Sie sind meistens
schwarz gefärbt, weil sie gewöhnlich nur zur Trauer gebraucht
werden. Jezt wird diese Tuchart von dem wollenen Kasimir
verdrungen.

		Drap de gros bureau, eine Art grober franz. Tücher
für Landleute und zu Winterkleider für die Matrosen.

		Drap d'Elbeuf, und St. Aubin de la riviere,
sind feine den holländischen und englischen nachgemachte
französische Tücher, die meistens im Lande selbst verhandelt
werden, und die Arten, denen sie nachgemacht worden sind, an Feine
und Schönheit übertreffen.

		Drap de Languedoc, werden die in der französischen
Provinz dieses Namens häufig fabrizirten mittelfeinen Tücher
genannt. Sie sind sowohl in Ansehung der Oerter, wo sie gemacht
werden, als in Rüksicht des Gewebes, der Zurichtung etc. von
verschiedener Art, so daß man von diesem Artikel 7 Hauptgattungen
zählt, deren Beschaffenheit durch eigene obrigkeitliche
Verordnungen festgesezt ist. Ausser einem sehr starken Absatze im
Lande selbst, werden diese Tücher auch in so ungeheurer Menge nach
Italien, der Levante, Portugal, Westindien etc. verschikt, daß man
den Betrag, der jährlich in dieser Provinz verfertigten Tücher und
tuchartiger Gewebe auf 8,450,000 Livres und jenen der Ausfuhr auf
5,300,000 Livres anschlägt. Die böhmischen und schlesischen
Tuchmanufacturen haben indessen einen ziemlichen Theil des Absatzes
fürs Ausland an sich gezogen.

		Draps de Louviers, sind superfeine, aus purer
Segoviawolle verfertigte Tücher, die im Departement der Eure in der
Stadt dieses Namens fabrizirt werden. Diese Tücher sind sowohl in
Rüksicht ihrer Feine, als auch in Ansehung ihrer Stärke und ihres
guten Aussehens die ersten und schönsten unter den französischen
Artikeln dieser Art. Man hat deren von verschiedenen Farben, auch
melirte, aber keine schwarze. Sie kommen über Rouen in den
ausländischen Handel.

		Draps de montagne, werden die im ehemaligen
Oberlanguedoc gewebten Tücher von geringer Art genannt. Sie werden
meistens in Frankreich selbst abgesezt, und zum Theil nach Italien
verschikt.

		Drap d'or, s. Goldstück.

		Draps petits, sind bei den Franzosen leichte
tuchartige Gewebe, die größtentheils zu Unterfutter verwendet
werden.

		Draps de Sedan. Diese Tücher werden in und um
Sedan, im Departement der Ardennen blos aus spanischer Wolle, und
nach Art der holländischen und spanischen Tuche fabrizirt, und der
größte Theil davon nach Deutschland, der Schweiz, Italien, Spanien
etc. verhandelt. Man hat achterlei Gattungen von dieser Tuchart,
deren Unterschied in der Verschiedenheit der Wolle, der Appretur,
der Breite etc. und auch der Farbe besteht. Man bezieht sie bei uns
am besten von den Messen zu Frankfurt.

		Draps de Silesie, s. Draps d'Abbeville.

		Draps de Vire, sind französische ordinäre Tücher,
die um den Ort dieses Namens im Departement von Calvados gemacht
werden.

		Drap de Wilton, ist eigentlich eine feine
englische Tuchart, welche aber dermalen auch in Frankreich,
besonders zu Rheims und Troyes nachgemacht wird.

		Draperie d'Abas, Dabas, heissen zu Lyon die Tücher
und wollene Zeuche, die in den Manufacturen des ehemaligen
Nieder-Languedocs verfertigt und dahin zum Handel gebracht
werden.

		Drappo, Drappi, werden in Italien die wollenen
Tücher genannt, welche zu Fabriano, Narni, Pergola, San Severino u.
s. w. verfertiget werden. Drappi di Seta sind in eben diesem
Lande allerlei seidene Zeuche. Drappi Spolinati heißt man
ebendaselbst die broschirten und mit ächtem Gold und Silber
durchwirkten Zeuche, woran der Aufzug von Organsinseide, der
Einschuß aber von Tramseide ist. Leztere werden zu Neapel, Venedig,
Messina etc. fabrizirt.

		Drath, Draht, ein bekannter und höchst wichtiger Fabriks-
und Handlungsartikel, den man aus verschiedenen Metallen macht, und
theils unverändert, theils aber in mancherlei veränderten Gestalten
in den Handel bringt. Man theilt den Drath a) in Gold- und
Silberdrath; b) in leonischen Gold- und Silberdrath oder in
Kupfergold und Kupfersilber; c) in Cementdrath; d) in Messindrath;
e) in Kupfer- und Tombakdrath; f) in Zinn- und Bleydrath; und
endlich g) in Stahl- und Eisendrath. Jede dieser 7 Drathgattungen
ist ein eigener Fabrikszweig, und muß daher auch jeder besonders
beschrieben werden.

		a. Der Gold- und Silberdrath ist, rüksichtlich seines innern
Werths, der bedeutendste und erscheint unter mancherlei
Veränderungen im Handel. Golddrath, nämlich aus Massivgold gezogen,
giebt es eigentlich nur höchst selten, und man macht ihn nur dann,
wann besondere Arbeiten es erfordern, oder wo die ganze Masse Gold
ohne Zusaz seyn muß, und dann ist er ein Gegenstand für Juweliere
und Goldschmiede. Was man in den Fabriken von ächtem Gold- und
Silberdrath, Golddrath nennet, ist immer nur vergoldeter ächter
Silberdrath, den man, nach der Stärke der steigenden Vergoldung,
einfach, doppelt oder dreifach Gold nennet. Man macht aber in den
Fabriken weder den Gold- noch den Silberdrath alleine, sondern
jedesmalen beiden aus ein und derselbigen Silberstange. Wann die
Silberstange, welche Drath geben soll, aus dem Eingusse kommt, wo
sie die Dicke eines mässigen Arms hat, wird sie geschmiedet,
abgeschabt und auf dem Schiebboden durch etliche Löcher gezogen,
damit sie ganz rein und gleich werde. Nun rauet oder schabt man den
Stab nochmalen, glüht ihn und legt in die Mitte die aus dem
feinsten Golde geschlagene und in der Dicke eines Postpapiers
viereckigte Blätter mehrfach darauf; reibt sie mit einem Gerbstahl
und Polierstein ein, und wiederholt dies so oft, bis man die
verlangte Höhe im Golde zu erhalten überzeugt ist. Nun kommt der
Zain oder Stab auf den Schiebboden, und wird da so lange durch
mehrere Stahlstöcke mit immer engern Löchern gezogen, bis der Drath
die Dicke eines Tobackpfeifenstiels oder Rohrs erhält. So wie dies
erzielt worden ist, wird der aus dem Stab gezogene Drath-Ring
getheilt; der Anfang und das Ende ist Silber- und die Mitte
Golddrath, den nun die Scheiben-Arbeiter erstlich auf der Ziehbank
und dann auf der Scheibe nach Nummern ins Feine ziehen, je nachdem
man Arbeiten daraus fertigen will. Der auf diese Art erhaltene
Gold- und Silberdrath wird nun entweder nach den Nummern seiner
Feinheit zu allerlei Stickerei und Gewürke rund verkauft; oder er
wird geplättet und als Lahn zu ähnlichem Behufe abgegeben; oder
fein geplättet auf Seide gesponnen und Spitzen und Borten daraus
gewürkt; oder man macht Flinzern, Rasch- Krauß- Canetille- oder
Bouillon-Gold und Silber zur Stickerei daraus. Sonsten brachte man
die meisten Arbeiten aus ächtem Gold- und Silberdrath aus
Frankreich und namentlich aus Lyon; jezt macht man diese Sachen
durchaus eben so gut in Deutschland nach. Man hat nun Fabriken zu
Hamburg, zu Berlin, Dresden, Zerbst, Cöthen, Leipzig, Wien,
Augsburg, Mannheim, Frankfurt, Nürnberg, Schwabach und Weissenburg,
die von großer Bedeutenheit sind. Zu Schwabach zeichnet sich die
Fabrike des Herrn Bergers, und zu Weissenburg in Franken die
Fabriken der Herren Gebrüder Roth und der Herren Tröltsch und
Hanselmann an Menge und fürtreflicher Waare vorzüglich aus. In St.
Petersburg und Warschau sind gleichfalls Gold- und
Silberdrathfabriken angelegt.

		b. Der leonische Drath wird aus schwedischem feinen Kupfer
gemacht, und es wird damit auf die nämliche Art verfahren wie beim
Gold- und Silberdrath. Man gießt erstlich die Stange aus reinem
schwedischen Kupfer, versilbert sie mit feinem Blattsilber, auf
dieses legt man in die Mitte des Stabs feine Goldblätter, und es
entstehen nun die nämlichen Nummern Drath durch das Ziehen wie bei
dem ächten Gold- und Silberdrath. Man macht übrigens auch die
nämlichen Arten von Arbeiten daraus, blos was gesponnen wird,
spinnt man auf Zwirn, wogegen man den ächten Gold- und Silberdrath
auf Seide spinnt. Kupfergold oder leonischer Drath, der auf Silber
mit ächtem Gold belegt ist, wird nur allein in Nürnberg gemacht,
und man nennet die Fabrikanten dieser Waare daselbsten Goldhändler.
Leonischer Drath, blos mit Silber belegt, wird zu Nürnberg; zu
Schwabach bei die Herren Beck und Kolb; zu Allersberg in der
neuburgischen Pfalz bei die Herren Heckel und Gillardi, und zu
Freistadt bei Hrn. Carl, in Menge gemacht. Man hat auch einige
Fabriken in Sachsen, im Brandenburgischen und in Hamburg, sie sind
aber nicht bedeutend. Alle diese eben genannte Fabriken liefern
auch

		c. den Cementdrath. Dieser ist gleichfalls aus Kupfer und die
gelbe Goldfarbe ist ihm blos durch chemische Kunstgriffe aufgebeizt
und in dem Cementirkasten gegeben worden. Er läßt sich eben so fein
wie der andere leonische Drath ziehen, und man macht auch die
nämliche Arbeiten daraus.

		d. Der Messingdrath ist ein bedeutender Artikel, man hat ihn
gleichfalls nach Nummern, und er wird auf den Messingwerken zu
Görliz, Nürnberg, Goslar und Salzburg nach Pfunden gehandelt. Die
Aachener und Iserlohner Messingdrathfabriken verarbeiten ihren
Drath durchaus selbsten, ein gleiches geschieht auch mit dem, der
zu Stollberg und zu Neustadt-Eberswalde gemacht wird, den die
Nadler im Lande und der Gegend verarbeiten. Der Goslarische und
Salzburgische Messingdrath wird für den besten gehalten, imgleichen
der schwedische; es sind genannte 3 Arten theurer als andere. Den
Messingdrath verbrauchen die Gürtler, die Nadler oder Kramarbeiter
zu Stecknadeln und allerlei Geschmeidearbeiten, und man zieht ihn
zu Bindwerk und zu Clavicord- und Zittersaiten. Den Clavier-
Clavicord- Cardätschen- und Zitterdrath bezieht man am besten
sowohl von Messing als von Stahl von Nürnberg, wo man ihn auf
Rollen gesponnen nach der Nummer in grosser Menge haben kann.

		e. Kupfer- und Tombak- dann

		f. Zinn- und Bleydrath, sind Drathgattungen, die selten
unverarbeitet in ihrer Drathgestalt in den Handel kommen. Den
Kupfer- und Tombakdrath gebrauchen die Brillenmacher zu den
Einfassungen der Brillen- Fern- und Brenngläser, imgleichen die
Gürtler und Geschmeidemacher. Diese lassen sich solchen auf den
Messingdrathfabriken machen, oder machen ihn auf eigenen Zugwerken
selbst. Den Zinn- und Bleydrath gebrauchen die Zinngiesser und
Glaser, und ziehen ihn auf eigenen Ziehbänken. Der bedeutendste
unter allen ist aber

		g. der Stahl- und Eisendrath. Man gebraucht ihn nicht allein
vorzüglich in den Nähnadelnfabriken zu den Näh- Schneid- Stopf-
Pack- und Sattlernadeln, sondern auch zu Nadeln für viele andere
Professionisten und zu Stecknadeln; imgleichen auch zu unzählig
andern Arbeiten, als: zu Kardätschen, Gittern, Sieben,
Durchschlägen u. s. w. Man hat in Schweden, Oestreich, in Salzburg,
in der Schweiz, in Nürnberg, in Bayreuth und selbst in Frankreich
Stahl- und Eisendrathfabriken, alleine an Bedeutenheit und Ordnung
kommt keine den Fabriken zu Altena und Iserlohn in der Grafschaft
Mark bei. Der Drath, welcher daselbst verfertigt wird, ist nicht
allein von dem besten sachdienlichen Metall, sondern auch besonders
geschmeidig, ohne an der Elasticität etwas vermissen zu lassen,
hübsch rund, wenig unganz, und gegen jede andere Drathgattung
dieser Art billiger im Preis. Nicht allein die meisten sehr
bedeutenden Nadelfabriken zu Aachen, Burgscheid, Iserlohn,
Schwabach, Pappenheim, Weissenburg, Röglingen und Nürnberg werden
zum größten Theil und theils ganz damit versehen, sondern es geht
ausserdem noch eine grosse Menge zu anderem Behuf in alle Lande
Europens und selbst nach beiden Indien. Die Altenaer und Iserlohner
Drathfabriken liefern all ihren gefertigten Drath nach der Stadt
Iserlohn auf ein Gemeinhaus, welches man den Stapel nennet. Hier
hat jeder Fabrikante seine eigene Niederlage; hier wird der Drath
von beeidigten Personen besichtiget und geprüft, abgewogen und in
einfache Ringe zu 4 ½ oder in doppelte zu 9 Pfund nürnberger oder
berliner Gewicht gebunden, und nun den Fabrikanten in ihre
Niederlagen zurücke gegeben. Der Eisendrath geht hier nach
folgender Benennung: Ein- Zwei- Drei- Vierschilling, sind die 4
stärksten Sorten; nun folgen Zwei- und Einfaden; auf diese 3 Band,
4 – 5 – 6 – 7 Band, und 1 – 2 – 3 – 4 Bley beschließt. Beim
Stahldrath, der durchaus auf enge 9pfündige Ringe gebunden wird,
unterscheidet man die Stärke nach kleinen, runden Bleyscheiben, die
an die Drathringe angemacht und die Nummern darauf bemerkt werden.
Der Eisendrath ist bis zum 6 Band auf weite Ringe geschlagen, mit
dem 6 Band aber fangen die engen Ringe an. In Frankfurt,
Braunschweig, Hamburg, Berlin und Leipzig unterhalten die Altenaer
und Iserlohner Drathfabrikanten beständig Niederlagen, und man kann
sich auf den Messen dieser Plätze füglich damit versehen. Alle
andere oben genannte Fabriken hie und da in den verschiedenen
Provinzen Europens, verhandeln ihren Drath mehrentheils im Lande
selbst, und beinahe jede Fabrike hat ihre eigene Benennungen für
die Stärke und Feine ihres Draths. Man hat eigene Stahlklingen in
der Gestalt eines breiten und langen Messers, worinn die Nummern
oder Grade der verschiedenen Stärke und Feine des Draths
geschnitten und auf das genaueste abgestuft sind. Man nennet diese
Schieß-Klingen, Klink- oder Kerbeisen, und jeder, der mit Drath
handeln will, thut am besten, sich ein dergleichen Instrument aus
einer Drathfabrike anzuschaffen, ausserdem er durch die
hunderterlei Benennungen der Drathsorten irre gemacht wird.

		Den feinen Bund- und Rollendrath findet man allein und am besten
in Nürnberg, wo eine eigene Art Drathzieher sich damit
beschäftiget, solchen auf mancherlei Weise und zu jedem Gebrauch
herzurichten; auch die daraus verfertigten Arbeiten, nämlich:
Krazbürsten, Tobackpfeifenräumer und Deckel, Drathsiebe,
Fliegengitter, gezwirnten und übersponnenen Drath, Clavier- Zitter-
und Cembaldrath, Kardätschen, Wollwölfe und 100 andere
Dratharbeiten sind daselbst zu haben.

		Dreißiger, sind wollene Tücher, die hundertmal 30 oder
3000 Fäden zum Zettel haben. Man hat auch 32ger, 4- 6- und 38ger.
Jede dieser Sorten hat nämlich immer um 200 Fäden mehr und ist
folglich stufenweise stärker und dauerhafter. Diese Benennung gilt
in allen deutschen Tuchmanufacturen.

		Drell, Drillich, s. Zwillicht.

		Dreyband, s. Drath.

		Dreyschilling, s. Drath.

		Dreyviertelkastorhüte, s. Hüte

		Drieband, Dreiband, wird in Riga und andern an der Ostsee
gelegenen Städten eine Gattung ungehechelten Flachses genannt, der
von dort in den Handel kommt. Dieser Name ist ohne Zweifel daher
entstanden, weil jeder Ballen dreimal zusammen gebunden ist. In
Frankreich wird dieser Artikel ebenfalls Lin à trois cordons
und à trois ligatures genannt.

		Droghetto heissen in Italien die Rasche oder
Halbrasche, die aus Deutschland, besonders aus Mähren und auch aus
Schlesien häufig dahin verhandelt werden.

		Droguet, eigentlich ein französischer seidener und
einfärbiger Zeuch, wozu eine dreifache Kette genommen wird.
Gewöhnlich ist derselbe 7/8 Stab breit. Ehedem wurden auch reiche
Droguets zu Kleidern für den männlichen Adel in Stücken von
9 bis 10 Stab gemacht, so viel nämlich beiläufig zu einem Kleide
erforderlich ist. Eine dritte Gattung von Droguets heißt Droguet
liseré oder lustriné, die fast auf eben die Art, wie die
peruvienne gewebt wird. Man findet häufig dergleichen
Droguets mit niedlichen Blumenmustern die mittels der
Liseréarbeit hervorgebracht werden.

		Droguet satiné, ein seidener atlas- oder
damastartig geblumter Zeuch, der besonders zu Lyon häufig fabrizirt
wird. Halbseidene Droguets, mit Einschlag von baumwollenem Garn,
liefert vorzüglich die Schweiz. Wollene Droguets sind gezogene
Zeuche, meistens mit kleinen Ranken, die in Sachsen an
verschiedenen Orten, zu Berlin etc. gemacht werden. Frankreich
liefert deren ebenfalls in Menge; die englischen, welche zu
Bristol, Norwich und an mehrern andern Orten gewebt werden,
behaupten jedoch in Rüksicht ihre Glanzes und ihrer schönen
Zurichtung unter allen den ersten Rang. Es giebt von diesen auch
eine Gattung, die Florette oder Florettas genannt werden.
Von diesen hält das Stük 30 Yards, von den Droguets hingegen 48
Yards. Von den französischen Droguets hat man verschiedene Arten.
So werden z. B. zu Langres im ehemaligen Champagne und an andern
Orten glatte und gestreifte Droguets halb aus Wolle und halb
aus Baumwolle verfertiget, die sehr fein und ½ Stab breit sind.
Bourg en-Bresse, Cluy, Dijon etc. liefern leinwandartig aus feinem
wollenen Garn gewebte Droguets. Chalons in Champagne,
Breuil-Barret, Cheufois und andere Oerter im ehemaligen Poitou,
Lude, Amboise, Partenay, Niort, Rouen, Rheims u. s. w. fabriziren
Droguets, die meistens blos aus Wolle bestehen, und zum Theil
geköpert sind. Sie sind von verschiedener Feine, Breite und Länge.
Die feinsten Droguets werden zu Rheims aus feiner
Segoviawolle gemacht. Es giebt davon dreierlei Sorten,
nämlich superfeine, mittelfeine und ordinaire. Noch verdienet der
sogenannte Droguet (étranger) sonst à l'imperiale
hier bemerkt zu werden, der in Poitou dies aus spanischer
Camposwolle verfertiget wird. Die geringsten Droguets werden
zu Verneuil in Perche gemacht. Die Kette derselben besteht aus
leinenem und der Einschlag aus grobem wollenem Garn.

		Die Holländer liefern ebenfalls verschiedene Sorten von
Droguets, als: glatte, gestreifte, marmorirte, geflammte und
jaspirte, die von verschiedener Feine, Breite und Länge sind;
imgleichen werden auch an verschiedenen Orten in Belgien welche
gemacht.

		Droop, wird in Holland, in den Niederlanden, im
Kölnischen etc. der erhärtete Lakrizen- oder Süßholzsaft
benennet.

		Drosomeli, mel roscidum, s. Manna.

		Drapa, Drupus, Drypetas, ist ein Beiname der
Oliven.

		Drusche, ist ein Beiname der Rutte oder Aalraupe; einige
schreiben jedoch auch Trusche.

		Drusenasche, nennet man die ausgeglühte Weinhefe oder die
Weinhefeasche, welche als ein sehr scharfes Salz in der Färberei
bei dem Bleichen und Beizen fetter Körper sehr wesentliche Dienste
leistet. Die aus Bourgogne zum Handel kommende Drusenasche
(Cendre gravelée) wird für die beste gehalten. Die ächte
besteht aus grünlichen, sehr trockenen calcinirten Stücken von
salzigem und bitterm Geschmacke. Man macht die Drusenasche
überhaupt in allen Gegenden, wo Wein wächst, die aus rothem Wein
ist aber die beste.

		Dryopteris, polypodium quercinum, s. Engelsüß.

		Dublette, s. Edelstein.

		Duckstein, s. Tuchstein unter Bier.

		Düffel, sind die bei uns unter dem Namen
Bergen-op-Zoom bekannte grobe wollene Zeuche, die besonders
zu Yorkshire in Engelland häufig fabrizirt und sowohl nach unserm
Deutschland, als auch nach Amerika etc. zum Handel gebracht werden.
Sie sind gewöhnlich 4 bis 5/4 Yards breit. Dermalen wird dieser
Artikel in Deutschland ebenfalls in Menge gemacht. Die geköperten
Bergen-op-Zooms hält man für die besten.

		Dulcamara, s. Je länger, je lieber.

		Dungarris, sind ostindische Kattune, die von
Surate durch die Handlungskompagnien zu uns gebracht werden. Die
durch die Engelländer in den europäischen Handel kommenden sind
ungebleichte (Dungarris brown) und weisse (Dungarris
whit). Beide sind ¾ breit und 14 Yards lang.

		Dünnstein, s. Diamant.

		Dünntuch, oder Flor, nennt man ein sehr feines Gewebe aus
Nesselgarn, das besonders zu Hauben und andern Kleidungsstücken der
Frauenzimmer, dann auch zum Bedecken schöner Zimmeruhren und andern
kostbaren Hausraths verbraucht wird. Es giebt glatte, gestreifte
und geblumte Dünntücher von verschiedener Breite. Frankreich
liefert diesen Artikel, so wie alle andere Putzwaaren für
Frauenzimmer in grosser Menge; aber auch Deutschland und besonders
zu Wien giebt es häufige Manufacturen von Dünntuch. In Holland
werden Zwirndünntücher gemacht, die ¾ Elle breit sind.

		Dürstenöl. Dieses Oel wird in Tyrol aus einer Art
schwarzen Kalksteins (Lapis suillus particulis granulatis)
gebrannt und damit ein nicht unbeträchtlicher Klein-Handel
getrieben.

		Dunst, ist die allgemeine Benennung der feinsten Gattung
des Bleyschroots.

		Durances, sind wollene Zeuche, die in England
fabrizirt und häufig nach Spanien verhandelt werden. Die Stücke
sind 30 Yards lang und 45 englische Zoll breit.

		Durant, nennt man in einigen Gegenden den
Kalmanke.

		Durantini, ist in Italien der Name der aus
Frankreich häufig dahin kommenden Cadiszeuche.

		Durchwachs, Bruchwurz, Perfoliata, eine Pflanze,
die in der Wundarznei wider die Brüche und bei Quetschungen
gebraucht wird, daher eine Apothekerwaare.

		Dury oder Duty, ein roher ostindischer
Kattun, dessen Stücke 14 Elln lang und ¾ Elle breit sind.

		Duryagra , ein theils weisser theils blauer
ostindischer Kattun, dessen tücke 11 Elln lang und ¾ Elle breit
sind.

		Dusch, s. Tusch.

		Duschab oder Duschat, ein bis zur Lattwergenkonsistenz
eingekochter Most- oder Weinsyrup, den man aus Persien bringt. Es
ist Konditorwaare.

		Dusau, eine Gattung rother und weisser Franzweine,
die in Quercy gewonnen und über Bourdeaux ins Ausland gebracht
werden.

		Duty-Agra, s. Duryagra.

		Duty-Dungapour, s. Dury.

		Dutsch-Blankets, sind englische weisse gestreifte
Bettdecken, die aus Wolle gemacht und insonderheit nach Amerika
verhandelt werden. Sie sind an den 4 Enden geblumt, 6 Fuß lang und
4 ½ breit.

		Duxer Strümpfe, werden von feiner Wolle zu Dux, einem
Städtchen in Böhmen, eben so gut wie die englischen gemacht und
auch auswärts stark abgesetzet. In Deutschland wird dieser Artikel
sonst noch zu Erlang, Schwabach, Hanau, Köln und an mehrern andern
Orten schon seit einigen Jahren recht gut nachgemacht.

	
		
		E.

		Eau de Luce, s. nachstehenden Artikel..

		Eaux de Senteur oder d'odeur, ist in
Frankreich der allgemeine Name aller wohlriechenden Wasser, die zu
Paris, Versailles, Marseille, Monpellier, Nancy und an mehrern
andern Orten in grosser Menge verfertiget und fast in alle Länder
verschicket werden. Die bekanntesten und gangbarsten dieser Wasser
sind: Eau de lavande, eau de millefleurs, eau de la reine
d'Hongrie, eau de perle, eau de fleurs d'orange, eau sanspareille,
eau à la marechale, eau d'Ambre, eau de rose, de jasmin, de
tubereuse, de Pompadour, de thym, de vanille, de Portugal, de
cedras, de bergamotte, eau à la duchesse, eau de Sultane, eau de
Cologne u. s. w. Lezteres wird jedoch in Köln selbst von den
Herren Varina, Zanotti und andern, ebenfalls in grosser Menge nach
ganz Deutschland, Italien u. s. w. versendet. Auch in Hamburg haben
die Herren Matthieu und Komp. von Montpellier, welche durch
Veranlassung der französischen Revolution ausgewandert sind, erst
kürzlich eine Fabrik von allen Gattungen abgezogener Wasser und
anderer Pafümeriewaaren angelegt. Die wohlriechenden Wasser kommen
in kleinen länglichten Fläschgens zu uns, und man handelt sie nach
Duzenden. In Strasburg findet man grosse Niederlagen davon. Das
Eau de Luce ist nichts anders als eine Art flüchtigen
Saifenspiritus, man bringt es auch aus Frankreich in sauber
geschnittenen Fläschgens.

		Ebenholz (ächtes), Ebenum oder Hebenum
lignum, franz. Bois d'ébene, ist ein schweres, sehr
hartes und festes, dabei jedoch gelindes Holz, welches, ins Feuer
gelegt, einen angenehmen Geruch verbreitet. Es wird in Afrika, wie
auch in Ost- und Westindien gefunden. Meistens ist dasselbe
kohlschwarz von Farbe: doch giebt es auf den antillischen Inseln,
auf Madagascar, St. Mauritius, St. Helena, Bourbon etc. auch
rothes, grünes und striemichtes. Der Baum, welcher dieses Holz
liefert, ist eigentlich eine Gattung Eiche; er trägt eine Art
länglicht-grüner Pflaumen von säuerlichem Geschmacke. Das schwarze
Ebenholz ist jedoch viel härter und fester, daher das Fällen des
Ebenbaums der Sklaven härteste Arbeit ist. Wenn aber das Holz zu
Brettern geschnitten und zwei bis drei Jahre ins Wasser gelegt oder
in ein nasses Erdreich ist vergraben worden, so läßt es sich um ein
merkliches leichter verarbeiten. Das Ebenholz wird bekanntlich zu
allerhand Tischler- Drechsler- und Ebenistenarbeiten, das grüne
aber auch hie und da zur Färberei verwendet. Es wird größtentheils
von den Franzosen und von der holländisch-ostindischen Kompagnie
nach Europa gebracht, und centnerweise gehandelt. Das ostindische
Ebenholz wird für das beste gehalten und folglich auch viel theurer
verkauft als die übrigen Gattungen. Bei den Kompagnieverkäufen
werden allemal Parthien zu 4000 Pfund ausgesezt, und darauf 20
Pfund an Ausschlag und 1 Procent an Gutgewicht gegeben. Man hat
sich indessen bei dem Ankaufe von Waaren, die aus diesem Holze
verfertigt sind, wohl für Betrug zu hüten, indem die Tischler,
Drechsler etc. das Holz von Birn- Buchs- Ahorn- Eschen- und andern
Bäumen, die ein festes, starkes und mit keinen Adern versehenes
Holz liefern, so schön schwarz zu beizen und so fein nachzukünsteln
wissen, daß es dem ächten Ebenholz vollkommen ähnlich ist. Die
beste Probe der ächten Waare ist die, daß man etwas davon abschabt
und ins Feuer wirft, wo dann das wahre Ebenholz einen eben so
angenehmen Geruch verbreitet, als das unächte übel riecht. In der
Medizin wurde dieses Holz ehedem häufiger als jezt gebraucht. Man
schreibt ihm nämlich eine subtile erwärmende und troknende Kraft
zu, und hält es überdies für eine gute Augenarznei.

		Noch giebt es eine Art wilden Franzosenholzes, dem man auch den
Namen grün Ebenholz (Guaicanna, lotus Africana &c.)
Dieses wächset häufig in Afrika, in Italien etc. und wird zuweilen
anstatt des ächten Franzosenholzes in venerischen Kranheiten
gebraucht.

		Das rothe Ebenholz, welches auch Granadillenholz genannt wird,
und das grüne oder amerikanische, kommt eins wie das andere aus
Südamerika und zwar von einem strauchartigen Baume. Es muß die
Dichte und Schwere des schwarzen Ebenholzes haben, wann es gut und
ächt seyn soll.

		Das violenbräunliche Ebenholz, auch Veilchen- oder
Polixanderholz ist scheckigt und glänzend, läßt sich schön poliren,
riecht angenehm und wird daher vorzüglich zu Kunsttischlerarbeiten
verbraucht.

		Ebenholz (unächtes). Der Baum, welcher dieses Holz
liefert, und in Oesterreich und in andern erbländischen Provinzen,
besonders in den gebirgigen Waldungen, auch sonst in Deutschland
angetroffen wird, heißt deutscher Ebenbaum, falscher Ebenbaum,
Kleebaum, Bohnen- oder Linsenbaum, Cytisus laburnum L. Er
erreicht eine Höhe von 8 bis 15 Fuß. Das Holz davon ist schön
gelblich, bei ältern Stämmen mit schwarzen Adern durchzogen, und
eben so hart wie das ausländische, daher es auch von Tischlern,
Ebenisten, musicalisch- und mechanischen Instrumentenmachern u. s.
w. so wie jenes verwendet und häufig für ächtes Ebenholz, nachdem
es gebeizt ist, verkauft wird.

		Ebereschen, Vogelbeere, Quitschenbaum, Sperber,
Faulesche, Sorbus torminalis, sylvestris, Sorbus aucuparia
L., ein Baum, der fast allenthalben in den Laubholz-Wäldern,
Gebirgen und Steinklippen anzutreffen ist. Manche darunter
erreichen eine Höhe von 40 bis 50 Fuß. Das feste, zähe und ziemlich
harte Holz davon wird von Tischlern, Büchsenschäftern, Drechslern,
Wagnern u. s. w. zu Pressen, Schrauben, Spindeln, Fabrikformen,
Schiff- Mühlen- und Wagengeräthe, Faßdauben und andern Dingen
verbraucht. Es hat eine schöne im Kern bräunliche Farbe, und wird
daher von geschickten Künstlern eben so schön wie ein ausländisches
Holz zubereitet. Aus den rothen Beeren dieses Baums, die mit einer
Azerolfrucht oder ganz kleinen Muskatellerbirne viel Aehnlichkeit
hat und traubenweise beisammen an dem Baum hängt, wird hie und da
Brandwein gebrennt; auch dienen diese den Vogelfängern im Herbste
zur Lockspeise, und den Schaafen, Ziegen u. s. w. zur Speise. Die
unreifen Beeren, so wie die jungen ausgewachsenen Zweige dieses
Baums dienen zum Gerben des Leders. In den Apotheken kommen die
mehrerwähnten Beeren unter dem Namen Baccae sorbi torminalis
vor. Sie werden als ein kühlendes und wider den Durchfall, Stein
etc. dienliches Mittel in Getränken verordnet.

		Ebereschen (zahme), Spierlingbaum, Sorbus
domestica, wächst selten wild, und wird der Früchte wegen hie
und da in den Weinbergen und Gärten gezogen. Er hat jedoch mit dem
vorigen eine sehr grosse Aehnlichkeit. Das Holz von diesem Baum ist
jedoch härter und von vorzüglicher Güte, und daher zu den meisten
Arbeiten brauchbarer, als jenes vom wilden Ebereschenbaum. Es ist
meistens von einer schönen weissen Farbe und hat einen röthlichen
Kern. Die Früchte dieses Baums müssen, wann sie reif sind, gleich
den Mispeln, eine Zeitlang auf Stroh gelegt werden, bevor man sie
essen kann. Man macht auch Cyder und Brandwein daraus, und der
Extract daraus ist offizinell.

		Eberraute, s. Stabwurz.

		Eberwurz, Carlina humilis, Chamaeleon albus, radix
cardopatii, ein Distelgewächs, das an bergigen und sonnigen
Orten in Deutschland häufig anzutreffen ist, dessen Wurzel in der
Medizin zur Stillung der Kolik, Austreibung des Schweisses, gegen
Gifte u. s. w. gebraucht wird. Da sie auch wider das Sodbrennen
Dienste leistet, so wird sie auch noch Soddistel genannt.

		Ebiscus, oder Hibiscus, s. Eibischwurz,
oder Althea.

		Ebreichsdorfer Zitze und Kattune, nennt man in
Oesterreich diejenigen Waarenartikel, welche in der sehr
beträchtlichen Kattunfabrike zu Ebreichsdorf, unweit Wien, von
allen Gattungen, Mustern und Farben verfertiget werden, und in
allen österreichisch-erbländischen Provinzen einen starken Absaz
finden, auch im Ausland gesucht werden.

		Ebulus, s. Attichbeeren.

		Ebur, s. Elfenbein.

		Ecaille wird in Frankreich die Schildkrötschale
genannt, deren man sich zum Auslegen und Verzieren der Dosen,
Etuis, und anderer Galanterie- und Bijouteriewaaren bedient.
Auch wird daselbst eine Gattung gewebter Tapeten mit
schuppenförmigen Mustern Ecaille, oder Bergame façonné en
écaille genannt, weil sie wie Schildkrötenschalen spiegeln.

		Ecarlate (graine d'), s. Scharlachkörner.

		Ecarlatin, ist ein sehr guter Cyder, der in der
ehemaligen Normandie bereitet und über Rouen in andere Länder
verfahren wird. In guten Jahren gewachsen und mit Wein aufgefüllt,
wird er oft für Wein verkauft.

		Echalles-Cachemirs, feine Nesseltücher, die von
den Franzosen aus dem Orient nach Europa gebracht werden.

		Echelle neuve, ist eine Art baumwollenen Garns,
das die Franzosen von Smirna nach Marseille bringen und wieder
weiter verhandeln.

		Echinus, s. Igel.

		Echium, s. Ochsenzunge.

		Eclipse (à l'), der Name eines französischen neuen
Modetaffends, der mit kleinen, runden, muschenförmigen Figuren,
welche mit Ranken und Quadraten umgeben sind, gewirkt oder auch
gestickt wird, und die Gestalt einer Sonnen- und Mondsfinsterniß,
so wie sie am Himmel sichtbar wird, vorstellen soll.

		Ecore d'abre, nennet man in Frankreich die
Baumbaste, wie auch die daraus gemachten Zeuche. S. Bast.

		Ecu oder moyen compte, ist der Name einer
Papiersorte, die zu Anonnay in Frankreich 19 Zoll breit, 14 Zoll
und 2 Linien hoch, dann 10 bis 20 Pfund schwer gemacht wird.

		Edelbergmünze, s. Ackermünze.

		Edelcamillen, s. römische Camillen.

		Edelgamanderlein, s. Gamanderlein.

		Edelgesteine, Lapides pretiosae, Gemmae, franz.
Pierres precieuses, sind bekanntlich äusserst harte
durchsichtige und glänzende Steine von verschiedenen Farben. Nach
neuern Bemerkungen macht die Thonerde den größten Bestandtheil in
allen solchen Steinen aus, weniger beträgt die Kieselerde, noch
weniger der Kalk; und in dem beigemischten Eisen, welches ebenfalls
in allen statt findet, liegt die Ursache der Farben, deren
Verschiedenheit wahrscheinlich von dem verschiedenen Grad der
Verkalkung desselben abhängt; folglich bestehen die Edelsteine
weder aus Kieselerde allein, noch ist eine Spur von Salz darin
vorhanden, wie man bisher fast allgemein behauptete. Die ächten
Edelsteine sind so hart, daß sie sich größtentheils nicht feilen
lassen. Sie sind nicht sonderlich schwer, nehmen eine stark
glänzende, in mancherlei Farben spielende Politur an, und werden
elektrisch, wann man sie reibt. In Säuren sind sie unauflößlich, im
Feuer verlieren sie wenig am Gewicht und nur durch chemische
Kunstgriffe die eigenthümliche Farbe; doch können sie den heftigen
Feuern der Brennspiegel, Porcellan- und Glasöfen nicht widerstehen.
Auch lassen sie sich mit Beihülfe des Borax schmelzen. Man findet
sie von geringer Grösse, entweder in den Rissen anderer Steine
angewachsen, oder auch frei in Thon- und andern Erden. Das
Vaterland der kostbarsten und prächtigsten unter den mancherlei
Arten von Edelsteinen, die in und nach allen Welttheilen zum Handel
gebracht werden, ist unstreitig Ostindien: Golkonda, Visapour und
einige Orte in der Provinz Karnatik sind es, nämlich, die unter
allen übrigen Provinzen hierin den ersten Rang behaupten, indem die
dortigen Bergwerke und Gruben die allerkostbarsten Edelgesteine
liefern. Gewöhnlich theilt man diese in zweierlei Hauptsorten ein,
nämlich in durchsichtige und in dichte, zum Theil auch
halbdurchsichtige. Unter der ersten Gattung sind Diamanten,
Carfunkel, Saphire, Rubine, Smaragde, Hyachinthen, Chrysolite,
Amethiste, Berille und Aquamarine begriffen: zu der zwoten, die man
auch Halbedelsteine nennet, rechnet man den Opal, Carniol, Türkis,
Onix, Achat, Chalcedonier, das Katzenauge, den Jaspis, Griesstein,
Malachit, Lasurstein und mehrere andere. Der Diamant ist der erste
und vorzüglichste unter allen Edelgesteinen. Je reiner und
mackelloser dieser ist, je glänzender auf allen Seiten seine
Stralen spielen, und je schöner sein Wasser ist, um so höher wird
derselbe geschäzt. Ausser den oben erwähnten ostindischen werden
die brasilianischen, die arabischen und mazedonischen Diamanten
auch noch in die Klasse der ächten Edelgesteine gesezt; die
armenischen, egyptischen, hungarischen, böhmischen u. s. w. hält
man aber für unächt. Die Diamanten werden theils roh, theils
geschnitten zur Handlung gebracht. Ueber die Eintheilung,
verschiedene Arten derselben u. s. w. ist das weitere oben unter
dem Artikel Diamant nachzusehen.

		Der Rubin ist nach dem Diamant der härteste Stein. Das Schneiden
desselben ist aber bei weitem nicht so kostbar, weil es auf einem
Rade geschieht. Wenn ein Rubin über 20 Karat wiegt, so verändert er
seinen Namen und heißt Karfunkel. Der Spinellrubin, welcher aus
Böhmen, Ungarn u. s. w. kommt, ist härter als der Ballasrubin.
Lezterer ist so, wie der Rubicell, der aus Brasilien gebracht wird,
blaßroth, ins Gelbliche fallend. Auf den Rubin oder Rubicell folgt
der Saphir, der schwer zu stechen ist. Man hat zweierlei Saphire,
den morgen- und abendländischen. Ersterer, welcher von schön
himmelblauer Farbe ist, kommt von Calicut, Pegu, Ceylan u. s. w.
Lezterer ist mehr weißlich und zuweilen mit himmelblau gemischt.
Die aus Elsaß, Böhmen etc. zum Handel kommenden Saphire sind den
Chalcedoniern ähnlich und gewölkt. Auf den Saphir folgt der Topas,
welcher in Ansehung der Härte der dritte nach dem Diamant ist. Von
diesem giebt es ebenfalls eine orientalische und eine
occidentalische Art. Erstere kommt aus Arabien und hat eine den
Jonquillen oder Citronen ähnliche Farbe: die zwote wird aus
Westindien, wie auch aus Sachsen und Böhmen in den Handel gebracht.
Der Smaragd, wovon es ebenfalls zweierlei Arten giebt, ist im Range
der fünfte unter den Edelgesteinen. Er ist so hart, daß er durch
die Feile nur wenig verlieret; er ist aber doch für eine schöne
Politur und einen lebhaften Glanz vollkommen empfänglich. Der aus
Aegypten kommende morgenländische Smaragd hat viel Feuer: der
abendländische von Peru und Karthagena hat eine schöne ins
Hellgrüne spielende Farbe. Der Amethyst ist in der Härte dem
Krystall gleich. Im heissen Sandbade verliert dieser, eben so wie
der Saphir, seine Farbe, und nehmen beide das Ansehen der Diamanten
an. Unter den verschiedenen Gattungen von Amethysten ist jene, die
aus Karthagena, im spanischen Amerika, kommt, und violett aussieht,
die beste und geschäzteste. Unter den Chrysoliten sind die gelben,
so am wenigsten ins Grünliche fallen, die vorzüglichsten.
Hyacinthen findet man von verschiedenen Farben. Es giebt nämlich
gelbe, die etwas ins Röthliche oder Violette fallen, goldgelbe,
saffranfärbige, hellgelbe u. s. w. Von Granatsteinen sind jene,
welche ins Violette oder Dunkelblaue spielen, die vorzüglichsten.
Berille oder Aquamarine giebt es von blaugrüner und
meergrüner oder Seladonfarbe u. s. w.

		Künstliche oder falsche Edelgesteine (Gemmae
artificiales) sind eigentlich Glasflüsse, die durch chemische
Handgriffe zuwegegebracht werden. Wenn sie gut gemacht sind, so muß
bloß die Feile, der Grabstichel und die eigenthümliche Schwere sie
von den ächten unterscheiden; denn bis zur Vollkommenheit dieser
sie zu treiben, ist die Kunst nicht im Stande. Sie müssen aber doch
wenigstens so hart seyn, daß sie Fensterglas schneiden, keine
Blasen haben, eine vollkommene Durchsichtigkeit und eine glänzende,
hohe, lebhafte und durchaus gleiche Farbe besitzen. Ein solcher
nachgemachter Diamant wird Straß genannt. Eben so erhält man
mittels des mineralischen Purpurs oder Goldkalks und anderer
Mischungen den künstlichen Rubin; mittels des Kupferkalks einen
hellen, und des Kobaldkalks einen dunklen Saphir u. s. w. Es gehört
daher ein gutes Kennerauge dazu, um die gut nachgemachten falschen
Edelgesteine von den ächten zu unterscheiden. Eine der sichersten
Proben ist diese, man läßt auf einen Stein einen Tropfen
Scheidewasser fallen: ist nun derselbe unächt, so ändert er
zuverlässig auf der vom Scheidewasser berührten Stelle die Farbe,
welches bei den ächten Steinen nicht geschiehet.

		Edelleberkraut, Güldenleberkraut, Güldenklee, Herzkraut,
Hepatica nobilis, Herba trinitatis, Trifolium aureum, Trifolium
hepaticum, ein niederes Gewächs, das bei uns, besonders in
gebirgigen Waldungen wild wächst, auch in Gärten gepflanzt wird.
Die Blätter dieser Pflanze sind auf der untern Seite leberbraun,
daher dasselbe auch den Namen Leberkraut führt. Die Blätter werden
innerlich und äusserlich wider verschiedene Gebrechen von den
Aerzten verordnet, besonders wird ein daraus gebranntes und in den
Apotheken vorhandenes Aqua hepaticae nobilis gemacht.

		Edelmarder, ist der Beiname des Baum- oder Feldmarders,
wovon das weitere unter dem Artikel Marder vorkommt.

		Edelstein, s. Edelgestein.

		Edelstein (falscher), Doppelstein, franz. Doublet,
ist ein aus Krystall durch Kunst doppelt gelegter Stein, zwischen
dessen beiden Hälften eine färbige Folie liegt, welche ihm das
Ansehen eines ächten giebt. Zuweilen liegt ein ächter Diamant oben,
und unten ist ein Krystall daran gefügt oder ein Glasfluß mit
Mastix angeküttet. Man hat sich daher beim Juwelenhandel für dieser
Art Betrug besonders in Acht zu nehmen.

		Egelfin, s. Aigrefin.

		Egelkraut oder Igelkraut, Pfennigkraut, klein Natter-
oder Schlangenkraut, Nummularia, Centummorbia, Hirundinaria
&c., ein Gewächs, das bei uns an feuchten Orten fast
allenthalben wild wächst, die Blätter werden als Wundkraut,
besonders wider den Scharbock, wie auch in Durchfällen etc. von den
Aerzten verordnet.

		Egyptienne, ist ein französisches Zeuch, der einen
Grosdetoursgrund und schmale Atlasstreifen hat. Seine
gewöhnliche Breite ist 7/16 eines Stabs. Man verkauft diesen
Artikel nach dem Gewicht. Ein anderer Zeuch, dem man denselben
Namen beilegt, wird aus Wolle, Kameelhaar und Floretseide
gewebt.

		Ehewerken Tuch, wird in verschiedenen Gegenden Schwabens
eine Gattung Haus-Leinwand genannt, wovon das Stük 60 Ellen in der
Länge und 5 bis 7/4 in der Breite hält. Zu Nördlingen, Kaufbeuern,
Kempten etc. wird mit diesem Artikel ein ziemlich beträchtlicher
Handel getrieben.

		Ehrenpreis, Grundheil, Heil aller Welt, Schlangenkraut
etc. Veronica major, vulgaris, serpens, betonica Aeginetae,
veronica Teucrium, eine niedrige kriechende Pflanze, die häufig
auf guten Viehweiden, besonders um die Wurzeln der Eichenbäume
anzutreffen ist. Man rühmt dieses Kraut als ein vortrefliches
Mittel gegen die Schwindsucht, Brustkrankheiten, Lungen- und
Nierenzustände, Hypochondrie u. s. w. daher man ihm auch
wahrscheinlich obige Namen beigelegt hat. Es wird häufig als
Brustthee verordnet, und man findet auch in den Apotheken ein
abgezogenes Ehrenpreiswasser u. s. w. Die jungen Pflanzen,
vorsichtig gesammelt und getroknet, geben einen Thee, den man dem
ostindischen an die Seite setzen darf, und der diesen an gesunden
Säften noch übertrifft.

		Eibenbaum, Ibenbaum, Taxus, lat. Taxus baccata,
ist ein schöner immergrüner Baum mit tannenartigen Nadeln, der, in
mancherlei Formen gezogen, vorzüglich zur Zierde unserer Gärten
dient. In warmen Ländern, als: in Languedoc, Provence, Italien etc.
wächst derselbe besonders in bergigen Gegenden wild. Sein gelbes
festes und mehr als alle andere Holzarten dauerhaftes Holz, das
sich gleich dem Elfenbein poliren und schön schwarz beizen läßt,
wird von Kunsttischlern, Ebenisten etc. zu musikalischen
Instrumenten, Furnirarbeiten u. s. w. häufig angewendet. In den
bekannten Berchtesgadener Holzwaarenmanufacturen werden feine
Kästchen, Löffel, Büchsen und verschiedene andere Dinge aus diesem
Holz gemacht, die in alle Länder verhandelt werden.

		Eibischkraut, Eibischwurz, s. Althaea.

		Eibischtaig-Zucker, s. Althea.

		Eiche, Eichbaum, Quercus, robur. Dieser
majestätische Baum behauptet in Rüksicht seines hohen Wuchses und
seines starken dauerhaften Holzes, welches Jahrhunderten trotzet,
den ersten Rang vor allen europäischen Baumarten. Es giebt davon
mehrere Sorten, die aber unter die zwo Hauptgattungen der Stein-
und der Rotheiche können gebracht werden. Man nennt die erste
Gattung auch wohl Winter- oder Knoppereiche, so wie man der zwoten
den Namen der Sommer- Früh- oder Masteiche auch Tanneiche beilegt.
Das Holz von der Berg- oder Wintereiche, welches sehr hart und
dauerhaft ist, wird zum Schiffbau vorzüglich, und das der
Sommereichen zum Kriegs- und bürgerlichen Bauwesen häufig
verwendet. Man macht daraus gewöhnliche Altäre, Kanzeln, Betstüle
für die Kirchen, Bettstellen, Tische, Schränke, Pflüge,
Ackerwalzen, Bötticher- und Rademacherarbeiten, Pfäle, Pallisaden
u. s. w. Die von selbst krumm gewachsenen oder gezogenen Eichen
werden von den Schiffern zu Kniehölzern, so wie die höchsten und
stärksten Stämme für Hammerwerke, Oelstampfen, Weinpressen,
Papiermühlen etc. häufig gesucht. Unter dem Wasser erhält das
Eichenholz durch Länge der Zeit eine steinartige Härte, daher es
auch zum Wasser- und Mühlenbau sehr wesentliche Dienste leistet. Es
ist daher um so mehr ein mißlicher Umstand, daß diese Holzart, wenn
sie nicht vorher in der freien Luft wohl ausgetroknet ist, oder
nicht stets in einer und derselben trockenen oder nassen Lage
bleibt, sich gerne verwirft und fault. Ueberhaupt ist dasselbe zu
solchen Dingen, die eine senkrechte Richtung haben, anwendbarer als
zu Balken, Trägern etc. weil es in dieser Lage durch den Druk
seiner eigenen Schwere sich leicht verzieht und biegt. Die
dänischen Eichen sind die besten, worauf die norwegischen und
schwedischen folgen. Unsere Seestädte: Hamburg, Bremen u. s. w.
treiben einen sehr beträchtlichen Handel mit eichenem Stab- und
Zimmerholze nach Holland, Frankreich und Spanien etc. Zu Danzig
werden die eichenen Planken und Dauben schockweise, das eichene
Schiffs-Zimmerholz aber nach dem kubischen Fuße gehandelt. Zu
Bourdeaux und Nantes wird das eichene Zimmerholz nach Fuß verkauft,
das Stabholz aber, welches in Frankreich Mairain heißt,
handelt man bei 1616 Stücken, wovon mehreres unter dem Artikel
Mairain vorkommt. Das schlechtere zu anderem Gebrauche
untaugliche Eichenholz wird zwar zu Brennholz verwendet; allein es
giebt, wann es nicht besonders dürre ist, keine lebhafte Flamme,
und auch die Kohlen davon geben keine anhaltende dauerhafte
Glut.

		Mit den Früchten des Eichenbaumes, den sogenannten Eicheln,
besonders jenen von der Sommereiche, die ehemals im
mitternächtlichen Europa und in andern Weltgegenden zur Nahrung der
Menschen dienten, mästet man jezt häufig, und besonders in
Oberdeutschland und in Westphalen die Schweine. Auch giebt man sie
geschroten den Mastrindern und dem Federvieh. In Spanien und auf
der Insel Minorka werden die Eicheln noch wirklich ihrer Süssigkeit
wegen von Menschen gespeiset.

		Der bräunliche Schwamm, welcher sich an die alten Stämme ansezt,
giebt nach gehöriger Zubereitung einen guten Zunder zum
Feuerschlagen. Die Eichenrinde oder Borke dient den Lohgerbern zur
Bereitung der Häute. Das Leder erhält dadurch die nöthige
Festigkeit, und das in der Borke enthaltene Oel macht zugleich das
Leder wieder biegsam und verhindert das Eindringen des Wassers. Aus
dem verbrannten Eichenholze wird auf dem Spessart und in Bayern,
auch sonst hie und da eine Art Pot- oder Waidasche gemacht. Der
Korkbaum in Amerika, Spanien und Portugal, dessen Rinde bei uns
unter dem Namen Pantoffelholz und zu Pfropfen geschnitten, häufig
verbraucht wird, ist ebenfalls eine Gattung Eichenbaums, jedoch von
der Art, die immer grün bleiben und die Blätter nie gänzlich
abwerfen.

		Die Eicheln sowohl, als die Blätter und Rinde des Eichenbaums
werden auch in der Arznei wider Blutspeien, Blutsturz, Durchfälle
u. s. w., auch als Kaffee innerlich und äusserlich angewendet, und
die Färber gebrauchen die Säge- und andere Späne vom Eichenholz zum
Schwarzfärben.

		Eicheln, Glandes, s. den vorigen Artikel.

		Eichenmistel, Viscus quercinus, Loranthus
europaeus, eine Schmarozzerpflanze, die zuweilen an den
Eichbäumen gefunden wird, und dem gemeinen Mistel oder Mispel, der
sich auf Birken- Weiden- Linden und andern Bäumen als ein Auswuchs
anzusetzen pflegt, sehr ähnlich ist. Aus den gelben glänzenden
Beeren, die diese Pflanze trägt, wird durch das Einkochen der beste
Vogelleim erzeugt. In der Arzneikunde wird mehr das Holz als die
Frucht in Pulvern und Getränken verordnet.

		Eichenschwamm, s. Eiche.

		Eichfarn, s. Engelsüß.

		Eichhorn, Sciurus, ein bekanntes, kleines,
vierfüssiges Thier, das fast in allen Ländern anzutreffen ist. Sein
Fleisch wird in manchen Gegenden gegessen; aus den längsten Haaren
seines Schwanzes werden Malerpinsel gemacht, und der Balg, welcher
in den nördlichen Ländern im Winter grau wird, ist das sogenannte
Grauwerk, worüber unter dem Artikel Feh mehreres vorkommt.

		Eichsfelder Würste, werden gedörrt in Menge aus dem
Eichsfeld nach andern Ländern, besonders nach den Rheingegenden
ausgeführt. Es sind eine Gattung stark gesalzen und gewürzter
Fleischwürste, halb aus Schweine- und halb aus Rindfleisch
bereitet.

		Eichtraube, Uva quercina, ein Auswuchs an den
Wurzeln der Eiche, in Gestalt einer Traube. Eigentlich ist es eine
Art unterirrdischen Gallapfels, der in den Arzneien äusserlich und
innerlich verordnet wird.

		Eidamer Käse, eine Sorte sehr guten holländischen Käses,
der besonders in Deutschland sehr beliebt ist, und sowohl dahin als
auch nach andern Ländern in ungeheurer Menge ausgeführt wird.

		Eiderdunen, Steendunen, Otterdunen, Isländischer
Federstaub, sind überaus leichte und zarte, graue, mitunter auch
weisse Pflaumfedern, die man von einer Gattung wilder Enten oder
Gänsen, die man auch Eidergänse und Eiderenten nennet, in Ißland
und auf den umliegenden Inseln und Klippen, in Norwegen und
Schweden, bei dem Eiderfluß im Hollsteinischen, in Lappland u. s.
w. erhält. In der Brutzeit bauen sich diese Eidervögel ihr Nest von
Moos, welches sie aber mit Federn, die sie sich aus der Brust
rupfen, ausfüttern. Diese Federn sind es, welche die Bewohner jener
Gegenden öfters mit der größten Lebensgefahr aus den Felsennestern
sammeln, indem sie die steilsten Klippen auf- und abklettern, und
die Eiderdunen öfters samt den Eyern abholen. Eidergänse selbst zu
fangen ist den Ißländern verboten, damit sie nicht seltener werden:
die Schweden aber schiessen die Gänse und bringen sie samt den
Federn zu Markte. Ihr Fleisch ist jedoch eben keine Leckerspeise,
und die auf solche Art gewonnenen Federn taugen auch nicht viel.
Die Norweger steigen zu den Nestern, und brechen den Jungen, deren
fünf bis acht in einem Nest zu seyn pflegen, bis auf zwei das
äusserste Glied am Flügelknochen entzwei, damit sie nicht fliegen,
sondern blos flattern, und ihnen also so leicht nicht entgehen
können. Wie zart und weich die Eiderdunen sind, läßt sich daraus
schliessen, daß davon drei Pfund in einem Klumpen, der etwa einer
geballten Faust dik ist, können zusammen gepackt werden, die aber,
wenn man sie von einander reisset, und in einem Kessel behutsam
über glühenden Kohlen erwärmet, dergestalten auflaufen, daß man
damit ein ganzes Bett zur Decke von fünf Schuhen in der Länge und
eben so viel in der Breite ausfüllen kann. Die Eiderdunen werden
deshallb von vornehmen und vermögenden Leuten zu Reise- und
Feldbetten gesucht. Beim Ankaufe dieses Waarenartikels hat man sich
jedoch für Betrug sehr in Acht zu nehmen, indem derselbe öfters mit
gemeinen Gänsepflaumfedern untermischet und verfälschet zu werden
pflegt. Wenn die Eiderdunen von den darin steckenden Hülsen und dem
Sande gereiniget und sortirt sind, so kostet das Pfund in Dänemark
dermalen 3 bis 4 Thaler kurant. Den zarten Falkenfedern legt man
hie und da ebenfalls den Namen Eiderdunen bei, imgleichen den
Federn, welche man von den Seemöven gewinnt.

		Eilen, Deilen, Luppen, nennt man die grossen aus den
Eisenschmelzöfen gezogenen Stücke Gußeisen, ehe sie auf den
Hammerwerken in Stäbe geschmiedet sind. Man nennet sie auch auf
manchen Eisenwerken Gänse.

		Einbeer, Wolfsbeer, Sternkraut, Paris quadrifolia
Lin., ein in schattigen, dicken Wäldern wachsende einstengliche
Pflanze mit einer knolligten Wurzel, die runde schwarzbraune Beeren
trägt. Kraut und Beeren dienen in der Arzenei und zum Färben.

		Eingemachte Sachen, sind Wurzeln, Blüten, Früchte,
Zugemüße u. s. w., die man mit Zucker, Honig, Brandwein, Essig,
Salzwasser u. s. w. einlegt, theils um sie länger zu erhalten,
theils um sie schmakhafter zu machen. Man bringt dergleichen aus
Ost- und Westindien, wie z. B. Ananas, eingemachte Muskatnüsse etc.
oder auch aus Italien, Spanien, Provence u. s. w. zu uns. So
erhalten wir aus Frankreich verschiedene in Syrups und Conserven
eingemachte Früchte, Konfituren von Tours, Metz, Verdun und andern
Orten; aus Italien Citronat, kandirte Pomeranzen, Oliven u. s. w.
Die meisten eingemachten Sachen werden aber auch von den
Zuckerbäckern allenthalben verfertiget.

		Eingegrabene Arbeit. Hierunter versteht man diejenige
Arbeiten von Metallen, Steinen, Holz u. s. w., in deren Flächen
Bilder, Figuren, Namen, Blumen etc. etc vermittelst des
Grabstichels und anderer Werkzeuge dergestalt eingebracht worden
sind, so daß etwas von der Materie der Fläche herausgegraben worden
ist. Die eingegrabene Arbeiten sind mehrentheils Gegenstände der
Goldschmiede, Schwerdtfeger, Siegelschneider, Medailleurs, Gürtler
etc. etc. und gehören unter den Antiken- und Kunsthandel. Wird in
die eingegrabene Figur eine andere Materie eingelegt, so entsteht
daraus die eingelegte oder eingelassene Arbeit. Beiderlei Arten
unterscheiden sich von der gegossenen, getriebenen und gepreßten
Arbeit.

		Einhorn, Unicornu marinum, verum. Monoceros,
franz. Licorne de Mer, ist ein weisses, hartes, rundes Horn,
das nicht, wie man in vorigen Zeiten behauptete, von einem Pferde
ähnlich gestalteten vierfüssigen Thiere, sondern von einer Gattung
Wallfische, Narhval genannt, herrührt, die in der Nordsee an
den grönländischen, norwegischen und ißländischen Küsten gefangen
werden. Diese Fische tragen es über dem Maule. Man findet
dergleichen Hörner von verschiedener Art, Dicke und Länge. Manche
sind glatt, andere zierlich gewunden. Sie sind von der Wurzel bis
zur Spizze hohl, öfters bis 6 Ellen lang, und so dick, wie ein
männlicher Arm. Ehedem schrieben die Aerzte diesen Hörnern eine
grosse Kraft zu, und verordneten sie häufig, dermalen aber
verschreibt man die daraus bereiteten Pulver, Extrakte etc. nur
äusserst selten. Das Einhorn dient daher dermalen hauptsächlich nur
für Naturalienkabinete, Apotheken und Materialläden zur Zierrath,
und wird auch wie das Elfenbein verarbeitet. In verschiedenen
Ländern, wo sich Elephanten aufhalten, oder Vorzeiten aufgehalten
haben, findet man zuweilen Elephantenzähne, welche dieses Thier
alle zwei Jahre abwirft und manchmalen in die Erde oder in den Sand
verscharrt. Diese nennt man, jedoch ganz ohne Grund, gegrabenes
Einhorn (Unicornu fossile).

		Einhornfisch, s. den vorstehenden Titel, indessen giebt
es der Einhornfische (Balistes) mehrere, jedoch sind weder
sie noch ihre Hörner keine Handelsgegenstände.

		Einsatzgewicht, s. Gewicht, Messinggewicht.

		Eis, Glacies, franz. Glace. Man pflegt
dieses im Winter zu sammeln und in tiefe Gruben oder eigene
Eiskeller einzulegen, um bei heisser Witterung das frische Fleisch
darauf zu legen und vor dem Verderben zu bewahren. Ferner macht man
im Sommer mit Beihülfe des Eises allerhand Gefrornes, franz. des
Glaces, zum Abkühlen. So macht man zum Beispiel Gefrornes von
Citronen, Erdbeeren, Himbeeren, Johannisbeeren, Kirschen,
Aprikosen, Pomeranzenblüthen, Jonquillen, Jasmin etc. gefrorne
Käse, Gefrornes in Gestalt der Butter u. s. w., welches alles
gewöhnlich von den Conditorn, Zuckerbäckern und Destillateurs
gemacht wird. In Italien heißt man die mit Eis abgekühlten Getränke
Sorbetti. Man findet daselbst Leute, die sich blos mit dem
Eishandel recht gut fortbringen.

		Eisalabaster, s. Alabaster.

		Eisfisch, s. Wallfisch.

		Eisen, Ferrum, Mars. Dieses schwärzliche oder
weißgraue Metall, welches wegen seines unentbehrlichen Gebrauches
bekannt genug ist, gehört zu den leichtesten und unedlen Metallen.
Es ist sehr strengflüssig; ja das geschmeidige Eisen hat man an
sich bei aufgehobenem Zutritt der Luft im stärksten Feuer noch
nicht in Fluß bringen können. Auch selbst, wenn es mit Kohlen
umgeben ist, und die Luft frei zutreten kann, zeigt es die
besondere Eigenschaft, daß es nicht, wie die meisten übrigen
Metalle auf einmal in Fluß kommt, sondern es wird vorher, indem es
weiß glühet, weich und biegsam. In dieser Beschaffenheit kann es
daher durch Beihülfe des Hammers gestreckt, und in allerlei Formen
gebracht werden, so wie sich mehrere Stücke davon zusammen
schmieden und miteinander verbinden lassen, welches das Schweissen
genannt wird. Das Eisen ist unter allen Metallen am häufigsten und
allgemeinsten auf der Erde und besonders in unserm Deutschlande
fast allenthalben verbreitet. Selbst in Pflanzen und thierischen
Körpern ist dasselbe vorhanden. Ob es jedoch natürliches gediegenes
Eisen gebe, ist, ungeachtet der von dem berühmten Naturforscher
Pallas in Sibirien aufgefundenen 1600 Pfund schweren Masse, noch
immer zweifelhaft. In den kalkförmigen Eisenerzen ist das Eisen
mehr oder weniger vollkommen verkalkt. Zu leztern gehört der
magnetische Eisenstein, der sich durch seine anziehende Kraft auf
Eisen und durch seine beiden entgegen stehenden Pole wichtig macht,
und der Eisenglanz und Eisenglimmer, die aus glänzenden Blättern
bestehen. Als vollkommener Kalk ist es enthalten im weissen oder
spathigen Eisenstein, der, ausser dem Eisenkalk, auch Braunstein
und Kalkerde enthält; im Blutstein oder Glaskopf
(Haematites); im thonartigen Eisenstein u. s. w. Vererzt
wird das Eisen gefunden, durch Schwefel im Kies, durch Arsenik im
Mispickel, durch Vitriolsäure im gewachsenen Eisenvitriol u. s. w.
Um das Eisen aus seinen Erzen im Grossen zu erhalten, werden nur
diejenigen, die Schwefel und Arsenik enthalten, geröstet, die
übrigen kalkförmigen aber blos gepocht, und, um das Schmelzen zu
befördern, mit ungebranntem Kalk, Kalkmergel und Eisenschlacken
versezt. Die Schmelzung geschieht am vortheilhaftesten in dem hohen
Ofen, welcher einen holen Thurm vorstellt, so oben und unten enger
als in der Mitte ist, und worin das Feuer durch zwei Blasebälge
verstärkt wird. Sobald sich eine hinlängliche Menge des
geschmolzenen Eisens auf dem untern Theile des Ofens, der Heerd
genannt, gesammelt hat, wird ein daran befindliches Loch geöfnet,
durch welches das Eisen herausfließt. Ein Theil desselben wird auf
der Stelle noch fliessend verwandelt, indem es in Formen von Sand
oder Thon gegossen und zu allerhand Gefässen und Werkzeugen
gebildet wird. Die durch das erste Ausschmelzen aus den meisten
Eisenerzen erhaltene rohe Eisenklumpen werden Roh- oder Gußeisen
(Ferrum crudum s. fusum), auch Gänse, in Oesterreich Flossen
und in Frankreich Gueuses genannt. Dieses Roheisen ist sehr
hart und spröde, läßt sich deshalb weder kalt noch glühend
strecken; dem ungeachtet wird dasselbe durch wiederholtes Glühen
bei dem Zutritt der Luft, Hämmern, Schweissen und Ausschmieden,
welches die Frischarbeit heißt, in ein geschmeidiges Eisen
verwandelt, welches Schmiedeeisen, Stabeisen oder Stangeneisen
(Ferrum cusum) genannt wird. Dieses ist weniger hart und
läßt sich, ohne Risse oder Brüche an den Ecken zu bekommen,
strecken. Im Bruche ist es faserig, und widersteht, wie oben
bemerkt worden, der Wirkung des stärksten Feuers. Wird es dagegen,
mit Kohlen umgeben, in bedeckten Gefässen einer starken Hitze
ausgesezt, so schmilzt es zwar, aber es wird dann in Gußeisen
zurück verwandelt. Das Stabeisen wird zum Theil auf dem Zainhammer
zu dünnen und eingekerbten Stäben, Krauseisen genannt, verarbeitet,
welches für die Nagelschmiede und andere Eisenarbeiter dient. Das
vorerwähnte Roh- oder Gußeisen besteht theils in Klumpen von 3, 4,
bis 6 Centner, theils auch in kleinern Stücken von 5, 10 bis 50
Pfund schwer. Der Stahl (Chalybs) ist eigentlich eine dritte
Abänderung des Eisens. Er unterscheidet sich von den erwähnten
Eisensorten durch ein feineres und zärteres Korn, durch eine
grössere specifische Schwere u. s. w. Er rostet eher und stärker
als das Roheisen, aber weniger als das Stabeisen. Der
gewöhnlichste, welcher Schmelzstahl heißt, wird durch wiederholtes
Ausglühen, Strecken und Zusammenschweissen des Roheisens erhalten.
Die zwote Gattung des Stahls, Brennstahl genannt, wird aus gutem
Schmiedeeisen bereitet, wovon Stäbe mit Kohlenstaub oder andern
Kohlenstoff haltenden Dingen umgeben und eine Zeitlang geglühet
werden. Das Härten bringt endlich den Stahl ganz zur
Vollkommenheit; man nennt dieses Manipulation das Einsetzen.

		Ein gutes Eisen muß hart, dabei doch geschmeidig, ausdehnbar und
elastisch seyn, hell klingen und unter dem Hammer zurückprallen.
Das schwedische Eisen wird für das beste unter allen bekannten
Eisensorten gehalten; in Deutschland liefert Oesterreich das beste
und am meisten gesuchte Eisen in grosser Menge. Diesem folgen im
Range der Güte das böhmische, schlesische, lüneburgische,
bayreuthische, bergische, würtembergische u. s. w. Es wird jedoch
noch immer ein beträchtlicher Handel mit schwedischen, rußischen
und andern ausländischen Eisen in unserm Deutschlande getrieben,
woran aber blos Nachlässigkeit, Mangel an Industrie und der
Aufmunterung in manchen deutschen Provinzen allein schuld ist. Nach
neuern statistischen Berechnungen wird der Betrag der verschiedenen
in Steiermark, Kärnthen und Krain jährlich verfertigten Eisen und
Stahlwaaren, auf 5 Millionen Gulden angeschlagen. Steiermark
liefert besonders den Scharsach oder gegerbten Stahl, Stabeisen,
Eisenblech, eine Menge Sensen, die unter dem Namen der schwarzen
Steierischen Sensen bekannt und in einem grossen Rufe sind, nebst
verschiedene andern Eisenwaaren zum Handel. Die vorzüglichsten
Hütten und Hammerwerke sind zu Radmar, Vordernberg, Unzenmarkt u.
s. w. Der weit und breit berühmte Breszianstahl wird aus dem zu
Turrach erzeugten vortreflichen Roheisen bei den Stahlhütten in der
Paal, einige Stunden von Turrach, verfertiget, und häufig nach
Augsburg, Nürnberg, Holland und Frankreich verschikt. Aus Kärnthen,
besonders von St. Veit, wo die Hauptniederlage der Treibacher
Eisenwerke ist, werden sehr viele Eisenwaaren nach Italien
versendet, die meistens italiänische Namen haben, wie z. B.
Quadri, Ottangoli, Carra, Lame u. s. w.

		Die Eisenwaaren sowohl als überhaupt alle in den
österreichischen Staaten gewonnene Metall- und Bergwerksartikel
werden an die k. k. Bergwerks- Produkten- Verschleißdirektion
abgeliefert, die ihre Hauptmagazine in Wien, und in andern
Hauptstädten des Landes Niederlagen davon hat, und an welche sich
also die Handelsleute zu wenden haben. Man findet daselbst folgende
Sorten: 1) von Dreimarkter Eisen sogenannte kurze, lange und
schwere Radreifeisen, Faßreif- Schlußeisen, Münzeisen, Gattereisen,
Ringeisen, Knoppereisen, Portierstangen, Fensterstengeln, Hufeisen
u. s. w. 2) von launbacher Eisen, verschiedene Sorten Gattereisen,
Leisteneisen u. s. w., 4) von vordernberger Eisen, lange und kurze
Radreifeisen, Schloßeisen, Gattereisen, Rammeisen, Durchschuß,
Schloßblech, Friemstahl zu Stangen, Uhrmacherstahl, Federstahl,
Klingenstahl u. s. w. Die wichtigsten Eisengruben und Hammerwerke
des Königreichs Böhmen sind Horgowitz, Mayerhof, Neudek, Orpes,
Pardubiz, Zbirow und mehrere andere. Diese Gegenden, besonders aber
die Kameralherrschaft Zbirow, liefert einen ausserordentlichen
Vorrath von allerlei Eisenartikel. Unter anderen findet man
daselbst von Gußwaaren, die aus rohem Eisen gemacht werden,
allerlei Schmiedeformen, Ofen- und Heerdplatten, kleine
Schmiedeambosse, Brauöfenfutter, Verschenter, Silbererzstampfen u.
s. w. Im deutschen Reiche verdienen die bayreuthischen Eisenwerke
in den Bergämtern Nayla und Wunsiedel vorzüglich bemerkt zu werden.
Sachsen hat überhaupt an 50 Eisenwerke im Umtriebe; in dem
Fürstenthum Nassau-Siegen, in der Grafschaft Neuwied, im Herzogthum
Berg, in der Pfalz am Rhein und mehrern andern deutschen Provinzen
fehlt es daran ebenfalls nicht; doch könnten deren noch weit
mehrere angelegt, und ein grosser Theil der bereits bestehenden
Eisenwerke in einen weit blühendern Zustand versezt werden, wenn es
nicht, oben bemerkter Maassen, vielfältig an Thätigkeit, Industrie,
Aufmunterung, Unterstützung u. s. w. fehlte. Für die k.
preussischen Staaten liefern Tarnowitz in Schlesien, Johannisburg
im Königreiche Preussen, und andere Gegenden das nöthige Eisen, und
es wird auch noch ein Theil davon ausgeführt. Die beste Sorte des
schwedischen Eisens ist das sogenannte Oeregrundeisen, wovon 7 bis
8 Stangen auf ein Schiffpfund gehen. Es wird aus den Roßlagischen
Hüttenwerken nach Oeregrund gebracht und in dem dortigen Haven
verladen, woher es seinen Namen hat. Ausser dieser giebt es noch
verschiedene andere gute Sorten schwedischen Eisens, als:
sogenanntes Extra, dünnes vierkantiges Eisen in Bünden,
Voyageeisen, Champloneisen, Kniep- oder Krauseisen
für Nagelschmiede u. s. w. Diese, so wie alle übrige Sorten des
schwedischen Eisens, werden von Stockholm, Götheborg und Marstrand
bezogen und nach Schiffspfunden gehandelt. Das russische Eisen,
welches in Ansehung der Güte gleich nach dem schwedischen folgt,
dient besonders zu Nägeln und dergleichen mehr. Die gangbarsten
Sorten sind: Kronstangeneisen, Altsobel, Neusobel u. s. w. Das
russische Eisen wird, eben so wie das schwedische, nach
Schiffspfunden gehandelt, und in überaus grosser Menge über St.
Petersburg, Archangel etc. ausgeführt. An lezterm Orte
unterscheidet man diesen Artikel in Eisen in Sorten, und Eisen in
Stangen; überhaupt aber werden alle russische Eisensorten zu
Hamburg moskowitisches Eisen genannt. Das norwegische Eisen kommt
gleichfalls stark zum Handel; besonders jenes, welches in dem
Eisenwerke zu Mosse verfertiget wird. Dieses besteht in
vierkantigen Stangen von allen Sorten; rund Eisen, eisernen Oefen,
Sägeblättern, Schmaläxten, Breitäxten, Spaden u. s. w., wovon die
Niederlage zu Christiania ist. Die Sorten des spanischen Eisens
sind Tiradera in vierkantigen Stangen, Zearrola oder
Platteisen und Palanquilleisen. Es wird bei Quintal
Macho von 100 Bilboaschen Pfunden gehandelt. Unter den
französischen Eisenwerken sind die berühmtesten, die von
Chateauroux in Berry, von Autrey in Bourgogne, dann verschiedene in
Champagne, Normandie, Elsaß u. s. w. In diesem Lande hat man
besonders folgende Eisengattungen, als: Fer carillon, in
vierkantigen dünnen Stangen, fer doux, welches eine Sorte
Reif- oder dünnen Stangeneisens ist, fer plat, fer quarré,
quarrébátard, fer cornette, fer-rond, carillon, courçon u. s.
w. Die Eisenwaaren von Chateauroux in Berry werden über Nantes und
Orleans ausgeführt. Das in der Normandie erzeugte Eisen wird in der
Grafschaft Eyreux zu La Poutiere, bei Verneuil etc. zu Hämmern,
Schnallen, Steigbügeln, Sporen, Ringen und vielen andern Artikeln
nach englischer und anderer Art verarbeitet. Auch Gußwaaren von
verschiedener Art werden daselbst verfertiget, und grossentheils
über Rouen ausgeführt. Limosin liefert viel Stabeisen,
Kesselbleche, Drath und dergleichen. Elsaß endlich viele Stahl- und
auch Eisenwaaren. Ungeachtet angeführter Maßen in Frankreich selbst
viel Eisen gewonnen und verarbeitet wird, so zieht dieses Land doch
viel rohes und verarbeitetes Eisen an Stahl, Nähnadeln,
Stecknadeln, Drath, Blech etc. aus Schweden, Spanien, Deutschland
etc. England ist zwar in dem Besitze der vortreflichsten Stahl- und
Eisenmanufacturen, wozu es das Materiale vom Auslande holet, dann
das in diesem Lande erzeugte rohe Eisen ist von keiner besonderer
Güte, indem es beim Verarbeiten viel Abgang leidet. In den
amerikanischen Provinzen Neuyork und Pensilvanien wird dermalen
sehr brauchbares Eisen gewonnen und in Menge ausgeführt.

		Da die oben angeführten drei Eisensorten beinahe so, als wenn
jede ein besonderes Metall wäre, verschieden sind, so hat man die
Ursachen dieser Verschiedenheit schon längsthin auszuspähen
versucht. Mittels dieser vielen Versuche ist es jezt bis zur
größten Wahrscheinlichkeit erwiesen, daß das Stabeisen das reinste
Eisen sey, der Stahl Kohlenstoff in Gestalt des Reißbleies oder
Graphits, das Roheisen dagegen diesen nebst Sauerstoff enthalte.
Dieses Metall ist in allen Säuren auflößlich, und zwar leichter,
wenn es gediegen ist. Je vollkommener es verkalkt ist, um so
weniger wird es von den Säuren eingenommen. In trockener Luft
bleibt es unverändert: der Rost (Ferrugo), der sich auf der
Oberfläche desselben in feuchter Luft ansezt, ist also blos der
Zersetzung wässeriger Theile zuzuschreiben. Um die Eisenwaaren vor
diesem schädlichen Unwesen zu bewahren, wird folgendes Mittel
angerathen: Bleiglätte, die in hellem Baumöl auf einem Steine sehr
fein ist abgerieben worden, thut man in eine durchscheinende Büchse
von Lindenholz, hängt diese an die Sonne oder sonst an die Wärme,
so lange, bis ein reines süsses Oel durchdringt. Die mit diesem Oel
bestrichene Waaren werden nicht vom Roste angegriffen.

		Es wäre wohl überflüssig, hier noch den mannigfaltigen Gebrauch
und Nutzen des Eisens auseinander zu setzen, da die daraus
verfertigten Werkzeuge und andere Dinge bei allen Fabriken,
Manufacturen, Künsten und Handwerken eben so unentbehrlich sind als
beim häußlichen Gebrauche. Für die Heilkunde ist das Eisen
ebenfalls das sicherste und nüzlichste Metall. Es gehöret
vornemlich in die Klasse derjenigen Arzneien, welche die Nerven
stärken, die Adern eröffnen, die Fasern unmittelbar etwas anhalden,
und ihnen mehr Kraft (Tonus) geben. Es ist auch in den
meisten natürlichen Quellwassern und Sauerbrunnen enthalten. In den
Apotheken hat man verschiedene zusammengesezte Mittel, deren
Hauptbestandtheile aus Eisen bestehen, wie z. B. das Antimonium
diaphor. martiale; Extractus martis pomatus; Tinctura mart.
adstring. item aperit. den Aethiops martialis u. s. w.
Die Eisenkalke sind ebenfalls zu verschiedenen Dingen sehr nüzlich
zu gebrauchen, worüber unter diesem Titel das weitere vorkommt. Ein
besonders starken Gebrauch habender Artikel in den Apotheken ist
die Limatura martis oder die Feilspäne von Eisen und
Stahl.

		Eisenarzneien, Martialia medicamenta. Darunter
versteht man alle äusserliche und innerliche Arzneien, die von
Eisen gemacht werden, oder worunter Eisen kommt; die Limatura
martis ist indessen der Hauptartikel darunter.

		Eisenbeerstrauch, Ligustrum, s. Hartriegel.

		Eisenblüthe, s. Eisen und Eisenblumen.

		Eisenblech, s. Blech.

		Eisenblumen, Eisenblüthe, Flores Martis,oder
Ferri, nennt man einen weissen, manchmal silberfarbenen
mineralischen Stein, der auf einigen Erzen, besonders auf
Eisensteinen hie und da zum Vorschein kommt. Man findet dergleichen
Kristallisirungsarten zuweilen strauß- korallenförmig u. s. w., und
braucht sie in der Medicin innerlich und äusserlich.

		Eisenbrech, Mondkraut, Lunaria, eine Pflanze, die
auf bergigen Wiesen wild wächst, und auch in Gärten gezogen wird.
Es wird in der Medicin unter die Wundtränke verordnet.

		Eisendrath, s. Drath.

		Eisendruse, s. Eisen.

		Eisenkalk, s. Eisen.

		Eisenerde (blaue) lat. Ferri ochraceum caeruleum,
franz. Bleu de Prusse naturel, ist eine mit Phosphorsäure
mineralisirte indigblaue Eisenerdfarbe. Sie kommt dem künstlich
bereiteten Berlinerblau in den meisten Eigenschaften gleich, nur
daß sie im Oel schwarz und in Säuren weißlicht wird. Durch die
Präcipitation läßt sich eine grüne Farbe daraus ziehen, und an der
freien Luft wird die blaue Farbe immer höher. Dieser Artikel wird
in Kärnthen, Schlesien, Sachsen, Schweden u. s. w. aus Eisenthon
gezogen, zu einer Tüncherfarbe bereitet, und zum Handel gebracht.
Die bekannte blaue Schneebergererde ist eine Gattung davon.

		Eisenerz, ist das Material, woraus das reine Eisen durch
das Rösten, Pochen und Schmelzen gewonnen wird. Auf den
Eisen-Schmelzwerkern theilt man es in Dürrsteinerz, kaltblasig oder
Dürrerz (Minerae ferri aridae) und in Quicksteinerz oder
Willigerz (Minerae ferri fusibiles) ein. Unter der erstern
Benennung ist dasjenige Erz begriffen, welches für sich allein im
Feuer nicht ganz vollkommen und rein fliesset, sondern eines
Zusatzes von andern Erzen oder von Kalkstein bedarf. Quickstein-
oder Willigerze hingegen sind jene, die ohne Zuschlag können
geschmolzen werden, und selbst das Schmelzen strengflüssiger Erze
befördern. Es giebt schwarzes Eisenerz, welches der Magnet roh
anzieht und das beste Eisen giebt. Dieses wird am häufigsten in
Schweden, Steiermark und Sachsen gefunden. Aus einem Centner
dergleichen Eisenerzes werden 60 bis 80 Pfund besonders
geschmeidiges Eisen gewonnen. Ferner trifft man noch in einigen
Eisenbergwerken braunen und grauen Eisenstein, jedoch etwas
seltener an. Das blaulichte Eisenerz, der Eisenglanz, Eisenglimmer
und der Eisenrahm sind die geringsten und schlechtesten
Eisenerzarten. Der spatige Eisenerzstein, das Eisenbranderz, der
Eisensand und dergl. m. sind eingentlich nur Abarten der
angeführten Gattungen. Thonartiges Eisenerz, (Ferri ochraceum
argillosum) ist eigentlich der gelbe Eisenocher, welcher sonst
auch Ferri ochraceum argillaceum flavum genannt wird.

		Eisenfeil, Eisenfeilspäne, Limatura martis, franz.
Limaille de fer, ist entweder blos gefeiltes Eisen oder
Stahl, oder die Feilspäne von den Eisen- und Stahlarbeiten. Es ist
nicht allein ein köstliches Arznei- und Stärkungsmittel, sondern
auch ein nothwendiges Material zu chemischen Processen.

		Eisenglanz, Eisenglimmer, Mica ferrea, Ferri ochraceum
micaceum, besteht aus glänzenden Blättern, und gehört in die
Klasse der kalkförmigen Eisenerze. S. auch den vorigen Artikel.

		Eisengraupe, s. Eisen.

		Eisenhaltige Versteinerungen, Petrificata ferrea,
sind thierische oder pflanzenartige mit Eisen geschwängerte
Substanzen, die ein steinartiges Wesen angenommen haben.

		Eisenhändler-Waaren heißt man überhaupt alle diejenigen,
welche sowohl im rohen Zustande, als Stab- und Gußeisen, dann auch
als zubereitete Gegenstände und Waarenartikeln, z. B. Pflugeisen,
Sensen, Futterklingen, Ketten, Hämmer, Zangen, Schaufeln, Oefen,
Mörsern und andern dergleichen Dingen, sowohl im Grossen als im
Kleinen, in den Handel kommen.

		Eisenhart, Eisenreich, Eisenkraut, Taubenkraut,
Verbena, Columbina, ein Kraut, das an Mauern und öden Orten
wild wächst. Es giebt davon mehrere Sorten. Dem Kraut schreibt man
eine kühlende und schmerzstillende Kraft zu, und verordnet es daher
besonders bei Wundumschlägen.

		Eisenholz, Yserholz, Lignum ferri, franz. Bois
de fer, holl. Yzerhout, ein überaus hartes, dichtes und
schweres Holz von röthlicher Farbe, welches in Ost- und Westindien,
auf den antillischen Inseln, in Afrika u. s. w. gefunden wird. Die
äussere Rinde des Eisenbaums, welche einen anziehenden Geschmack
hat, wird von den Bewohnern jener Länder geraspelt und als eine
Arznei genommen. Das Holz läßt sich sehr schön poliren, und ist,
wenn es recht dürre ist, so hart, daß öfters eine Art in Stücken
zerspringt, wenn man etwas davon herunter hauen will. Sonderbar ist
es jedoch, daß eben dieses harte und daher zu Tischlerarbeiten so
vorzüglich brauchbare Holz der Luft und dem Regen gar nicht
widersteht, und im Wasser vollends sehr bald dahin ist. Aus den
schön marmorirten Wurzeln werden schöne Tischler- und
Drechslerwaaren gemacht.

		Eisenkalk, s. Eisensafran.

		Eisenkraut, s. Eisenhart.

		Eisenocher (gelber) s. Berggelb.

		Eisenocher (rother) Ochra ferri, ist, so wie der
vorige, ein durch Säuren aufgelöseter und davon abgeschiedener
Eisenkalk. Es giebt hievon verschiedene Arten, als: Bleichroth,
oder Indischroth, (Rubrum indicum), Englischroth, die
beiderseits Tüncher- und Malerfarben sind, Rothstein oder Röthel,
der von den Tünchern, Zimmerleuten, in Apotheken u. a. m. gebraucht
wird u. s. w.

		Eisenreich, s. Eisenhart.

		Eisensafran, Crocus martis, ein durch chemische
Handgriffe oder Kunst zubereiteter Eisenocher von rother oder
gelber Farbe, der besonders in den Kottun- und Leinendruckereien
gebraucht wird. Auf den Apotheken hat man den durchs Calciniren der
Eisenfeilspäne hervorgebrachten Crocus martis adstringens;
den durch Vermischung rohen Schwefels mit Stahlfeilspänen
zubereiteten Crocus martis aperitivus und noch andere mehr,
welche unter dem Artikel Eisen bereits angemerkt stehen.

		Eisensalz, ist nichts weiter als künstlicher
Eisenvitriol, wenn nämlich Eisen mit Vitriolöl aufgelößt wird.

		Eisenschwärze, Graphit, Metallkohlen, Reißblei oder
falsches Blei, Eisenglimmer, Graphites, Carbones ferri,
Plumbago, eine Art Erdharz, das in Kumberland, Kärnthen und
mehrern andern Gegenden in ganzen Lagern gefunden und zu Bereitung
der Bleistifte angewandt wird. Man hat auch eine Farbe, die man
Eisenschwärze nennet, die man in den Cattunmanufacturen, Loh- und
Sämischledergerbereien gebraucht. Man zieht sie aus berostetem
Eisen mit einem Aufguß von Essig.

		Eisenstein (magnetischer) ein nicht völlig verkalktes
Eisenerz, das blos wegen seiner anziehenden Kraft auf Eisen hier
angeführt wird.

		Eisenthon, s. Bolus.

		Eisenvitriol, Vitriolum ferri, wird im natürlichen
Zustande in der Nachbarschaft des Schwefelkieses gefunden. Man
gewinnt ihn durch das Auslaugen, Abdampfen etc. Der künstliche
Eisenvitriol wird durch chemische Bearbeitungen von frisch
gefeiltem mit Vitriolsäure übergossenen Eisen gewonnen. Dieser ist
weit besser, als der unter dem Namen Kupferwasser bekannte
gewöhnliche Vitriol. Man benuzt den Eisenvitriol zum Schwarzfärben,
zu Bereitung des Berlinerblau, der Dinte, des Vitriolöls u. s. w.,
braucht ihn auch in den Apotheken.

		Eisenvitriolkieß (hessischer) Kasselsche Golderde,
Minera martis solaris Hassiaca, eine Art Eisenerzes, das in
verschiedenen Gegenden von Hessen, besonders beim dem Dorfe
Almerode gefunden wird. Dieser Eisenvitriolkieß besteht in runden
trockenen Stücken einer lettichten schwarzgrauen Erde, worinn
erzartige glänzende Theile, wie Spiesglas, enthalten sind. Es wird
daraus eine schöne Malerfarbe bereitet, und in der Arznei wird
dieser Artikel zu Stärkung des Magens und wider Erbrechen u. s. w.
verordnet.

		Eiserpeten, s. Sandriedgras.

		Ekme, Chiocboya, Hazala, eine Art Färberröthe, die um
Smirna gebauet wird, und die beste unter allen übrigen Sorten ist.
Sie dient gut Türkischroth damit zu färben, besonders wenn sie noch
frisch und nicht angelaufen ist.

		Elaeagnus, s. Oelbaum (wilder).

		Elatches, sind halb seiden und halb baumwollene
Zeuche, welche die Franzosen aus Ostindien zum Handel bringen. Sie
sind ¾ Stab breit und die Stücke 6 bis 12 Ellen lang.

		Elaterium, ein aus den Eselskürbissen gepreßter
Saft, der blos zur Arznei dient, und ein heftig purgirendes Mittel
ist.

		Elatine, s. Leinkraut.

		Elberfelder Garne, ein sehr wichtiger Artikel, womit von
den Kaufleuten zu Elberfeld und Barmen ein ausserordentlich starker
Handel in viele fremde Länder gemacht wird. Diese Garne sind
gebleicht und bestehen aus sehr vielen Sorten oder Nummern. In
gedachtem Elberfeld besteht ein eigenes Reglement unter dem Namen
der Garnordnung, nach welchem sich die Kaufleute zu verhalten
haben.

		Elboeufer Tücher, nennt man eine Gattung
feiner französischer Tücher, die zu Elbeuf in der ehemaligen
Normandie gemacht werden. Sie sind 25 bis 26 Stab lang und 19/16
breit. S. Draps d'Elboeuf.

		Elbkatze, s. Iltis.

		Electrum, s. Agtstein.

		Electuarium, s. Lattwerge.

		Elementstein, s. Opal.

		Elemiharz, Resina Elemi, äthiopisches Oelbaumharz,
s. den nachfolgenden Artikel.

		Elemi, Gummi Elemi oder Elemni, ein fettes,
gelblichweisses, fast grünliches Baumharz, das von dem Elemibaume
(Amarylis elemifera) in Aethiopien, Brasilien etc. gewonnen
wird. Man macht nämlich Einschnitte in den Stamm des Baums, woraus
ein harziger Saft fließt, der sich während der Nacht verdickt.
Dieser ist das sogenannte Gummi Elemi. Es hat einen fenchelartigen
Geruch und lößt sich im Weingeist auf. Das Aethiopische wird für
das beste gehalten. Es kommt, so wie das amerikanische, über
England, Holland und Marseille zum Handel. In Holland wird dieser
Artikel vielfältig mit Galipot und schlechtem Spicköl nachgemacht.
Man kann dergleichen verfälschte Waare jedoch durch ihren
schlechten Geruch und die blasse Farbe leicht vom ächten
unterscheiden. Dieses Gummi wird von den Malern und Lackirern zum
Firniß, und von den Wundärzten zu Wundbalsamen und Pflastern
gebraucht, wie es denn auch das Hauptstück in dem Balsamo
arcaci abgiebt.

		Elen, Elendthier, Elendhirsch, lat. Cervus Alces,
Alce, Equicervus, ein ziemlich grosses, vierfüssiges,
wiederkäuendes Thier, mit einem breiten, vielzackichten,
flachgedrükten und schaufelichen Geweihe, das jedoch nur dem
männlichen Thiere eigen ist, und mit gespaltenen Klauen. Es ist mit
einer sehr starken und dicken Haut versehen; an Gestalt und Farbe
der Haare hat es viel Aehnlichkeit mit einem Hirsche, doch ist es
weit vollleibiger und stärker, lauft aber dem ungeachtet sehr
schnell. Dieses Thier hat seine Heimath in Polen, Rußland,
Preussen, Schweden, Finnland, Lappland, Nordamerika u. s. w. Am
häufigsten ist dasselbe in der Provinz Kanada anzutreffen, wo es
von den Landeseinwohnern Orignac oder Orignal genannt wird. Diese
Art ist viel grösser und stärker, als alle andere, und das Geweihe
eines solchen Thiers ist öfters 30 bis 40 Pfund schwer. Es wird
theils geschossen, theils mit Schlingen gefangen. Man hat, vormals
mehr als jezt, sowohl die Klauen als die Geweihe dieser Thiere
wider die fallende Sucht, die Pocken und andere Krankheiten
verordnet, den Kindern Stücke solcher Elendsklauen beim schweren
Zahnen als Amulete angehängt, Ringe daraus gedreht u. s. w. In
neuern Zeiten werden die Häute dieser Thiere, zu Brustleibchen
umgeformt, als das vorzüglichste und wirksamste Mittel wider
Magenkrämpfe und Magenschmerzen empfolen, und in dieser Absicht
selbst von den größten und berühmtesten Aerzten getragen. Die Häute
dieser Thiere kommen sowohl aus Amerika, als auch aus andern
oberwähnten Ländern theils roh, theils auf sämische Art
zugerichtet, und dienen überhaupt vortreflich zu Beinkleidern,
Collers, Handschuhen, Kamisölern, Degengehängen und mehr andern
Dingen. Das Leder von den älteren Thierhäuten ist so fest und
stark, daß es sich nicht leicht durchhauen oder durchstechen läßt.
Das auf sämische Art gut zugerichtete Leder von jüngern Thieren ist
ungemein weich und zart, und wird nicht so, wie andere Lederarten,
nach der Nässe hart. In der Provinz Kanada werden die Häute dieser
Thiere von den Wilden in grosser Menge gegen andere Waaren
vertauscht. Die Haare des Elens werden von den Sattlern, Tapezirern
u. a. m. gebraucht. Diese kommen am häufigsten von St. Petersburg
und Archangel, so wie die Klauen von Riga. Auch die Knochen dieses
Thiers sollen nach neuern, in Schweden damit gemachten, Versuchen
statt des Elfenbeins um so vortheilhafter zu gebrauchen seyn, weil
sie nicht, wie das Elfenbein, durch die Länge der Zeit gelblich
werden, sondern immer schneeweiß bleiben. Das Unschlitt des Elens
wird für eben so heilsam gehalten, als das vom Rothhirsche. Endlich
wird auch das Fleisch dieses nüzlichen Thiers häufig gegessen. Es
soll fast den nämlichen Geschmak wie das Hirschfleisch haben, es
kommt auch eingesalzen in den Handel.

		Elephantenlaus, s. Anacardien.

		Elephantenpapier, ist die größte unter allen
Papiersorten, 5 bis 5 ½ Fuß lang und breit. Das feine weisse wird
zu Kupferstichen, Landkarten, Tabellen, etc. das graue aber zum
Einpacken verschiedener Waaren, zum Verkleistern der
Destillirkessel u. s. w. verbraucht. Das beste wird im Canton Basel
in der Schweiz gemacht.

		Elephantenzähne, s. Elfenbein.

		Elfenbein, Helfenbein, lat. Ebur, sind die beiden
grossen Zähne, oder die Wehr des männlichen Elephanten, welche aus
der untern Kinnlade zu beiden Seiten des Rüssels, gleichlangen
Hörnern, emporragen, und die von einigen auch Wospen genannt
werden. Der Elephant weißt sich derselben, eben so gut wie seines
Rüssels, zum Angriffe und zur Vertheidigung gegen seine Feinde zu
bedienen. Die Länder, wo sich dieses Thier aufhält, und von woher
folglich seine Zähne zum Handel gebracht werden, sind die heissen
Zonen des Erdbodens, jedoch mit Ausschluß der neuen Welt. Am
höchsten werden jedoch die in den Königreichen Achem, Pegu, Siam
und Arakan gesammelten Zähne geschäzt, weil diese dem Gelbwerden
weniger als die übrigen sollen ausgesezt seyn. Die Zähne des
afrikanischen Elephanten sind öfters 8 bis 10 Fuß lang, und wiegen
100 - 150 bis 200 Pfund; die von der Insel Zeilan sind hingegen
gewöhnlich nur 3 bis 4 Fuß lang, und 50 bis 60 Pfund schwer. Aus
diesen Zähnen werden bekanntlich die vortreflichsten Dinge
verfertiget, die zum Theil als die größten Meisterstücke der Kunst
bekannt sind. Maler, Bildhauer, Kunstdrechsler und andere Künstler
benutzen das Elfenbein zu den feinsten Arbeiten, und wählen dazu
meistens solches, das vollkommen weiß, nicht fleckigt und striemigt
ist. Die Maler en Migniature brauchen besonders die reinsten
Platten, die sie jedoch gewöhnlich vorher noch abschaben und
zurichten müssen. Das gelbliche Elfenbein wird meistens von
Kammermachern verbraucht. In Arzneien wird besonders das geraspelte
Elfenbein (rasura eboris) in Sulzen wider die Schwindsucht,
die Ruhr u. s. w. verordnet. Man hat auch in den Apotheken einen
Elfenbeingeist, Elfenbeinöl, Salz u. d. m. Die Elephantenzähne
werden im Großhandel von London bezogen und nach dem Centner
gehandelt. Die kleinsten Zähne, deren zuweilen 5 bis 6 auf einen
englischen Centner gehen, sind die wohlfeilsten. Frankreich,
Venedig, Wien und Nürnberg treiben einen ziemlich wichtigen Handel
mit Elfenbeinarbeiten, als da sind: Billardkugeln, Stoffknöpfe,
Dosen, étuis, allerhand Figuren u. s. w. Besonders sind die
elfenbeinerne Kämme ein bedeutender Handelsartikel für Nürnberg,
Fürth und Schwabach. Man findet an benannten Orten eigene
Kammmacher, die sie centnerweise verfertigen, an die
Manufacturwaaren-Handlungen in Nürnberg, Fürth und Erlang
abliefern, von welchen sie dann weit und breit versendet und nach
dem Pfund verkauft werden. Die kleinen Stücke und Abgänge von den
Elfenbeinarbeiten werden gebrannt und daraus das Beinschwarz oder
gebrannte Elfenbein (Ebur ustum) verfertiget.

		Elfenbeinerne Kämme, s. vorstehenden Artikel und den
Artikel Kämme.

		Elfenbeinschwarz, oder gebranntes Elfenbein, Ebur
ustum, Spodium nigrum, eine feine schwarze Malerfarbe, die auch
von den Juwelieren zur Schwärzung des Kastens, in welchen sie die
Diamanten setzen, gebraucht wird. Wenn diese Farbe gut seyn soll,
so muß sie fein mürbe, leicht, zerbrechlich und klar gerieben seyn.
Wird dieses gebrannte Elfenbein in freiem Feuer bis zur Weisse
calcinirt, so nennt man es weiß gebranntes Elfenbein (Ebur ustum
album, oder Spodium album), welches in Arzneien
gebraucht wird. Beyde Gattungen gebranntes Elfenbein liefern die
Fabriken chemischer Producte, besonders die Kunzmann und
Müllerische zu Vestenbergsgreuth bey Neustadt an der Aisch.

		Elheabad, eine Kattunsorte, welche die
dänisch-asiat. Gesellschaft von Tranquebar nach Europa bringt. Die
Breite derselben ist 6/4 und die Länge der Stücke 26 bis 27
kopenhag. Ellen.

		Elixir, Elixirium, ist eigentlich ein arabisches
Wort, heißt in dieser Sprache Elechschir, Elikschir, und ist
der allgemeine Name der in den Apotheken häufig vorkommenden
flüssigen Arzneien, die sehr kräftig, auch dunkeler und dicker als
die Tincturen und Essenzen sind.

		Ellfelder Wein, eine von den Mittelsorten der Rheingauer
(Rhingauer) Weine, die nach andern Ländern, besonders nach der
Schweiz, stark ausgeführt wird.

		Ellkatze, Eltis, s. Iltis.

		Elsäßische Weine, eine Gattung bekannter weisser und
rother Weine, die im Elsaß erzeugt werden, und auch in Schwaben,
Bayern und andern benachbarten Gegenden viele Liebhaber und Käufer
finden. Die vorzüglichsten sind die in Frankreich sogenannten
Gentils, und der berühmte Strohwein, der in der Schweiz, in
Teutschland und mehrern andern Ländern sehr geschäzt wird. Die
besten Gewächse sind die von Raperswier, von Turingheim, Sulz,
Ehenheim, Weissenburg, Colmar, Bischofsheim etc. Die rothen Elsäßer
Weine aus guten Lagen und Jahrgängen werden meist alle für
Burgunder verkauft oder doch darunter gemischt.

		Else, s. Alose.

		Elsebeerbaum, Cratægus torminalis, ein schöner und
ansehnlicher Baum, aus dem Eschengeschlecht, den man besonders in
Oesterreich häufig antrift. Die Früchte desselben sind
länglichtrunde Beeren, die im September reif werden, aber gleich
den Mispeln, denen sie auch am Geschmacke völlig ähnlich sind, erst
später, nachdem sie durch das Abliegen mürbe geworden sind, können
genossen werden. Man macht sie auch mit Zucker ein, kocht Säfte und
Syrups daraus, die ein gutes Hausmittel gegen Durchfall abgeben.
Auch wird Brandwein und Essig davon verfertiget. Das Holz dieses
Baums ist weißgelblich, sehr fest und hart, und verwirft sich nicht
leicht, daher es auch zu verschiedenen Bildhauer- und
Drechslerarbeiten, Spindeln, Schränken, musikalischen Instrumenten
u. s. w. verbraucht wird. In einigen Gegenden wird dieser Baum auch
Adlerbaum genannt, und selbst in Oesterreich sind die Früchte
desselben meistens nur unter dem Namen der Adlerbeeren bekannt.

		Elsenich, Oelsnitz, Meum palustre, Oelsuitium, Apium
silvestre, eine Pflanze, die in Deutschland häufig in Sümpfen
wächst. Man braucht hauptsächlich die Wurzel davon zu verschiedenen
Arzneien.

		Elstenbeer, s. Elsebeerbaum.

		Eltis, s. Iltis.

		Emailwaaren, sind allerhand Arbeiten von künstlichem
Glas, das auf Platten von Gold, Silber und Kupfer geschmolzen wird.
Man wählt hierzu ein leicht flüssiges Glas, dem man die
undurchsichtige Milchweisse mit Zinnkalk giebt. Email in Masse für
die Gold- und Silberarbeiter wird aus dem Venetianischen, von
Nefers in Frankreich und von Turnau in Böhmen in Gestalt runder
Kuchen bezogen. Man hat dessen nach allen Abänderungen der Farben,
als: matt- und milchweisses, gelbes, schwarzes, rothes, grünes,
blaues u. s. w. Die fertigen Emailwaaren sind Artikel der
Bijouteriehandlungen, wie auch der Gold- und Silberarbeiter. Unter
der meisten Emaillearbeit begreifen sich auch die Zifferblätter der
mancherlei Uhren, die aus der Schweiz kommen.

		Embryonatum ferrum , Sulphur, ein unreifes
Eisen, oder Schwefel, der noch nicht zu seiner Reife gediehen
ist.

		Emdener Käs, eine bekannte gute Gattung holländischen
Käses, der besonders in Deutschland einen starken Absaz findet.

		Emertis, ein Gewebe aus Baumwolle, das von der
dänisch-asiatischen Gesellschaft aus Ostindien nach Europa gebracht
wird. Man hat davon mehrere Sorten von verschiedener Feine, Länge
und Breite. S. Amjertjes.

		Emetica, Emeticum, Vomitoria, werden überhaupt die
in den Apotheken vorhandenen Brechmittel, oder Arzneien, welche zum
Brechen reizen, genannt.

		Emplastrum, s. Pflaster.

		Emulsio, Emulsum, Pflanzen- oder Saamenmilch, ist
eigentlich die aus gestossenen und mit Wasser nach und nach
angefeuchteten aus mancherlei Kernen, Sämereien und Mandeln
bereitete Milch. In der Medicin werden jedoch überhaupt alle
flüssige Arzneien, die wie Milch aussehen, Emulsionen genannt.

		Empyreumatica olea, heißt man die brenzlichten
oder branstigen Oele, welche einen unangenehmen stinkenden Geruch,
wie verbranntes Leder oder Löschpapier, haben. Man erhält sie von
den Säften und andern Theilen der Thiere, von einigen Pflanzen,
Harzen etc. und braucht sie verschiedentlich in den Arzneien.

		Encloistre, ein dem ordinairen Rheinwein ziemlich
ähnlicher Franzwein aus Poitou, der nach Paris, Nantes und andern
Orten Frankreichs verfahren wird. Die nordischen Weinhändler
verhandeln ihn, mit etwas Rheinwein vermischt, häufig für
leztern.

		Enclume, s. Ambos.

		Encrasylochus, s. Sardellen.

		Endivia, s. den folgenden Artikel.

		Endivien, Gänsezunge, Endivia, Scariola, ein
bekanntes Salatgewächs, das auch in Apotheken gebraucht wird, und
eigentlich die zahme oder gute Art der Wegwarte ist.

		Engelsberger Leinwand, eine Gattung schlesischer
Leinwand, nach Art der Rouennes, die in der Stadt dieses
Namens gemacht und über Hamburg und Amsterdam häufig ins Ausland
verhandelt wird. Die Breite derselben ist 7/4 und die Länge der
Stücke 84 Ellen.

		Engelsüß, Baumfarn, Eichfarn, Süßfarnwurz, lat.
Polypodium vulg., Filicula dulcis, ein Kraut, welches unter
die Farnkräuter gezählt wird, und an den Wurzeln und Stämmen der
Buchen, Haselstauden und Eichen hervorsticht. Man braucht in der
Arznei vorzüglich die Wurzeln der leztern in Theen und Tränken als
ein blutreinigendes Mittel.

		Engeltrank, Wolverley, Arnica, ein Kraut, das samt
den Wurzeln zum medicinischen Gebrauche verwendet wird.

		Engelwurz, s. Angelika.

		Englisch Bier, s. unter Bier.

		Englisch-Braunroth, s. Braunroth.

		Englische Erd- und Steingutwaaren, Wedgwood,
Steingut, liefern mehrere Londoner und andere englische Fabriken,
vorzüglich aber die berühmte Wedghwoodische, eben so häufig, als
von ganz besonderer Pracht und Schönheit. Diese Waarenartikel,
welche eigentlich als ein neuer ganz vorzüglicher Zweig des
Porzellan und des Kunsthandels anzusehen sind, bestehen aus Camaen
oder Steinen mit Antiken und Figuren zu Ringen, Vorstecknadeln,
Armspangen, Gürtelschnallen, Dosen u. d. m. von Porcellain
bisqué, das in Farbe, Schönheit und Härte dem ächten Onix
gleich kommt, und von einer eben so grossen Mannigfaltigkeit als
vortreflichen antiken Geschmacke verfertiget wird. Aus
Schreibzeugen und andern Dingen mit Basreliefs, Arabesque,
als Gondoles u. s. w. aus mancherlei Intaglio's zu
Pettschaften und Ringen; aus Medaillons und Büsten berühmter
Personen, aus Etrurischen Gefässen etc. in Lava, und von der
feinsten modernen Granierarbeit in Basalt; ferner aus Bouquetiers,
Blumentöpfen, Vasen, Armleuchtern, Lampen u. s. w. zum Theil im
köstlichsten griechischen Geschmacke, wie z. B. Tritonen, die mit
Netzen umhängt und statt Leuchter zu gebrauchen sind etc. etc.
sowohl in Basalt, als in Nachahmungen von Jaspis, Porphyr und
andern Steinen, mit eingebrannten Gemälden in Gestalt der alten
etrustischen Vasen etc. Aus Schreibzeugen nach einer neuen und
philosophischen Zusammensetzung, so wie aus unzähligen andern
pracht- und geschmackvollen Dingen, die sowohl zum häußlichen
Gebrauche als zur Zierde der Palläste und anderer Prachtgebäude
dienen.

		Englisch-Gewürz, Wunderpfeffer. Alamodegewürz, ist eine
vor ihrer Reife getrocknete runde Frucht oder Beere, die aus
Jamaika kommt, und den großen Pfefferkörnern gleich sieht. M. s.
diesfalls Amomum und piment nach.

		Englisch-Steingut, White flintware, Fine ware,
Bisquit, Stoneware, wird auch eine Art allgemein bekannter und
beliebter englischer Porzellanwaare genannt, die bei Burslem,
Derby, Newcastle und Worcester in grosser Menge verfertiget, und
sowohl nach Deutschland als andern Ländern gebracht wird. Man hat
von dieser Waare alle mögliche Gattungen von Küchen- Tafel- Kaffee-
Chokolade und anderm Geschirr, so wie allerhand Figuren, Vasen und
andere zu Verzierungen der Zimmer, Tafelaufsätze u. d. m. dienende
Dinge. Diese Waare wird nach Art der Fein-Töpferwaaren verfertiget,
im Feuer bis zum Zusammensintern und auf der Oberfläche bis zum
Verglasen gebracht. Zu dem weissen geschlemmten Pfelfenthone, der
dazu gebraucht wird, mischt man calcinirte, zerstossene und fein
gesiebte Feuersteine oder Quarze. Man hat von diesem Steingut
vergoldetes und bunt emaillirtes Geschirr, schwarzes mit und ohne
Vergoldung, wie auch paille uni oder gelbes. Eine der
wichtigsten Manufacturen ist zu Burslem, einer kleinen Stadt an der
Trenta. Von dieser Waare werden ganze Schiffsladungen nach den
deutschen Seestädten und nach Norden verschifft. Man findet auch
davon Niederlagen und Magazine in allen grossen Städten
Deutschlands, wie z. B. bei Herrn Bas. Paulus Schilling in
Bayreuth, auch eine Niederlage davon zu Heilbronn bei die Herren
Orth, Scheuermann und Comp., in Frankfurt am Mayn bei Herrn D.
Behaghel, wo man auch gedruckte Verzeichnisse davon mit den
beigesezten Preisen haben kann. Hier folgen einige derselben:

		

	Caffee-Garnituren, schwarz und roth Geislaub
	zu
	fl. 44



	- roth und schwarze 2te Sorte
	"
	38.30 kr.



	- grün und schwarze Etrusque
	"
	20.-



	- bunte Blumen und Festons
	"
	20.-



	- braun Feuillage
	"
	11.-



	- vergoldete
	"
	13.45 kr.



	- paille uni
	"
	4.30 kr.



	Tafel-Services, bunt emaillirte
	zu
	24 bis 30



	Couverts mit Etruskischen Figuren

wie auch nach Verhältniß zu geringen Preisen.
	zu
	550.-



	Tafel-Services paille uni, fein und ordin.
Federrand, Royal-Rand, Silbermuster und Concave

Auch werden alle Caffee- Chokolade- Tafel- und andere Geschirre
einzeln abgegeben.
	zu
	80-90 bis 100 fl.



	Vergoldete und bund emaillirte Bouquetiers
von verschiedenen Formen, 1 Stük
	zu
	4-6 bis 8 fl.



	dergleichen ohne Vergoldung zu 2 bis 2 ½ fl.
dergleichen Holzfarbe
	zu
	2 ¾ bis 3 fl.



	Blumentöpfe, vergoldete mit Untersätzen
	
	3 bis 4 ¼ fl.



	Dergleichen bunt emaillirt, ohne Vergoldung
	zu
	1 ¾ bis 7 ½ fl.



	Aufsätze als Tempel, in blau und grünen Jaspis
mit weisen Basreliefs
	 
	22 fl. -



	Blumen- oder Gartentöpfe, geflochten, mit
Untersätzen, 1 Stück
	 
	11 fl.



	Cameos, oder Steine mit Antiken und Figuren, zu
Ringen, Vorstecknadeln, Gürtelschnallen u. d. m.
	zu
	30 kr. bis 8 fl. -



	Cameosperlein, das Dutzend
	zu
	4 bis 8 ¼ fl



	Vases in schönen antiken Formen
	zu
	16 bis 27 fl.



	Büsten in Lebensgrösse, nach wahren Antiken 1
Stück
	 
	66 fl.



	Etrurische Gefässe
	 
	10 fl. -



	Schreibzeuge mit Basreliefs, Arabesken etc.
	zu
	5 ½ bis 13 ¾ fl.



	u. s. w.
	 
	 





		Seit einigen Jahren wird diese Waare auch in Böhmen und in
einigen Gegenden Deutschlands, wie z. B. zu Köln am Rhein,
Flörsheim am Mayn u. s. w. nachgemacht. Die unweit Köln am Rhein
von Herrn Kremer erst vor etwa drei oder vier Jahren errichtete
Manufactur von englischem Steingut liefert besonders schöne
dauerhafte, dabei sehr wohlfeile Waare, daher dieselbe auch, den
Kriegsunruhen ungeachtet, schon wirklich einen ziemlich starken
Verschleiß macht.

		Englische Felle oder Häute, sind Kalbfelle, die England
von einer ganz vorzüglichen Schönheit liefert und häufig ausführt.
Sie können aber keine Nässe vertragen und müssen die daraus
gefertigten Kleidungsstücke und andere Sachen trocken gepuzt
werden.

		Englischer Senft, wird von unseren Galanterie- und
Parfümeriehandlungen in grossen und kleinen Töpfen von Fayance zu
Markte gebracht. Man macht denselben jedoch dermalen zu Düsseldorf
im Herzogthum Berg und anderwärts eben so gut nach; daher auch
vieles von diesem Senft unter dem Namen des englischen abgesezt
wird. In Maynz wird z. B. von dieser Art Senft eine grosse Menge
durch rheinischen Most nachgemacht.

		Englischroth, ist eine Art rothen Eisenochers, der zur
Maler- und Tüncherfarbe, und auch zum Poliren der Spiegelgläser,
Flaschen und anderer Glasgefässe gebraucht wird.

		Englisch Salz, Epsomsalz, Sal mirabile, s.
anglieum, eine Apothekerwaare, die anfangs blos aus den
mineralischen Wassern zu Epsom bereitet wurde, dermalen aber auch
in London und anderwärts, auch in Deutschland aus Schwefel,
Vitriolsäure etc. mittels chemischer Bearbeitung nachgemacht und
häufig versendet wird. Man bezieht es aus England in Fässern von 5
bis 600 Pfund; das Deutsche liefern die Fabriken chemischer
Präparate.

		Englisch Zinn, s. Zinn.

		Engretures, Zäckchen, eine Gattung schmaler Spizen von
weißem Zwirn. Man gebraucht sie an andere Spizen zu sezen, um diese
zu verbreitern oder ihren Rand zu erhalten. Sie werden auch sonst
zu Garnirungen gebraucht und kommen aus Belgien und Sachsen in den
Handel.

		Enkelblech, s. Blech.

		Ens Martis, Sal ammoniacum martiale, eisenhaltiger
Salmiak, wird aus Eisenkalk und Salmiak mittels chemischer
Bearbeitung erzeugt.

		Ens Veneris, ist ein sehr fein aufgelösetes
Kupfer, oder die Quintessenz dieses Metalls, die in der Arznei
wider die Kröpfe, bösartige Fieber und andere Krankheiten ehemals
häufig verordnet wurde, dermalen aber von rechtschaffenen Aerzten
wenig oder gar nicht gebraucht wird. Die Maler machen indessen doch
immer Gebrauch von diesem Product.

		Entaine, s. Barchent.

		Entoilages, eine bekannte Gattung von Zwirn- oder
Nesselgarnspitzen, die in Frankreich und auch in Deutschland,
besonders in Sachsen, häufig gemacht und zum Handel gebracht wird.
Man brauchte diese vor einigen Jahren häufig zu Hals- und
Handkrausen, dermalen aber benuzt man sie nur noch hie und da zu
Garnirungen der Frauenzimmerkleider u. dergl. Man hat die
entoilages von verschiedener Breite und Länge.

		Entre-deux-Mers, nennt man in Frankreich gewisse
Gattungen von Wein und Brandwein, die von Rochelle und Bourdeaux
zum Handel gebracht werden.

		Entrefins, wird in Frankreich die Mittelgattung
von den in diesem Lande gemachten Tüchern genannt.

		Entrelarges, eine Gattung Creas, von 50
französischen Staben in der Länge, daher sie auch Demicents
genannt werden. Sie werden am häufigsten nach Spanien
ausgeführt.

		Enveloppen, Saloppen, sind eine Art von
Frauenzimmermänteln mit Kappen, die man von Atlas, Taffent und
andern Material, und von verschiedenen Formen bei den
Putzwaarenhändlern antrift.

		Enversins, sind grobe Serschen, so im ehemaligen
Champagne aus Wolle und von verschiedener Art gemacht werden. Sie
sind auch hie und da unter dem Namen Serges de St. Nicolas
bekannt, und gewöhnlich ¾ des Stabs breit.

		Enula, oder Inula campana, Alant,
Alantwurzel, ein Gewächs, das häufig in den Gärten und Weinbergen
gepflanzt wird, und als eines der vortreflichsten Heilmittel wider
mancherlei Krankheiten und Gebrechen von den Aerzten und Wundärzten
gebraucht wird. Man hat auch diese Wurzel in verschiedenen
zusammengesezten Arzneien, so wie die Apotheker damit Wein
ansetzen, gebrannte Wasser, Syrups und dergl. mehr daraus bereiten.
Die Wurzel dienet auch zum Blaufärben.

		Enneandria, bei den Naturforschern der Name der
Pflanzen mit neun Staubgefässen oder Weegen, wie z.B. des Lorbeers,
der Rhabarbara u. s. w.

		Enzian, (gelber) lat. Gentiana, eine bittere und
aromatische Wurzel, wovon es zwei verschiedene Arten giebt, die
beiderseits für die Materialläden und Apotheken ein sehr gangbarer
Artikel sind. In Steiermark wird auch daraus ein guter und sehr
beliebter Brandwein gebrennt, und es ist die gepulverte Wurzel ein
köstliches Pferdearzneimittel in der Drusenkrankheit, wo es mit
fœnum græcum gegeben wird. Man hat auch schwarzen Enzian,
welches die grosse Bergpetersillie ist, und weissen, darunter man
den Hundskoth versteht.

		Epesses, s. Schweizer Weine.

		Epée, s. Degen.

		Epheu, Eppich, Baumwinde, Wintergrün, Dyonisia, Hedera
helix L. ein Gewächs, wovon man zweierlei Arten hat, nämlich
den gewöhnlichen und den fünfblätterigen Epheu. Lezterer wird noch
besonders wilder Wein genannt. Es ist überhaupt ein rebenartiges
Gewächs, das sich in Wäldern an die Bäume und auch an altes Gemäuer
anzuhängen pflegt. Für die Bäume in den Forsten ist es sehr
nachtheilig, indem es denselben viele Säfte entzieht: in den Gärten
aber zieht man es zur Bekleidung der Lusthäuser, Wände, Spaliere u.
s. w. Die Blätter davon werden äusserlich, selten innerlich von
Aerzten verordnet. Die Beeren sind ein Farbmaterial.

		Epheugummi, Gummi hederæ, ein grün-schwarzes,
trockenes, hartes Gummi, das aus dem Baumepheu entweder von selbst,
oder wenn er gerizt wird, hervorquillt. Es wird jedoch
hauptsächlich in Ostindien und andern warmen Erdstrichen gewonnen,
und sowohl äusserlich als innerlich in der Medicin gebraucht.

		Epithymum, Cassotha minor, Cretische Thymseide,
ist ein Gewächs, wie die Flachsseide, das zuweilen in der Medicin
gebraucht wird.

		Eppich, Wasserpeterlein, Apium palustre, ein
Arzneigewächs, wovon die Wurzel und der Saame gebraucht werden.

		Epsomsalz, s. Englisch Salz.

		Equisetum, s. Pferdeschweif.

		Erba oricella, wird die Orseille durch ganz
Italien genannt.

		Erable, s. Ahorn.

		Erbacher Wein, eine von den besten Mittelsorten der
berühmten Rheingauer Weine. Die eine halbe Stunde davon liegende
Bernardiner-Abtey Eberbach, welche man auch häufig, aber irrig,
Kloster Erbach heißt, ist in dem Besitze eines sehr
weitschichtigen, durchaus mit einer zehn Fuß hohen Mauer
eingefaßten Weinberges, welcher den vorzüglichsten Reichthum dieses
Klosters ausmacht. Der daselbst wachsende Wein ist der beste in
dieser Gegend, und giebt dem berühmten Rüdesheimer wenig nach.

		Erbsen, Pisæ, franz. Puis. Mit diesen
allgemein bekannten Hülsenfrüchten wird vorzüglich in den
Seestädten ein beträchtlicher Handel getrieben. Von den polnischen
und pommerschen grauen Erbsen, welche dünnschälig sind, gehen über
Danzig, Königsberg und Elbing ganze Schiffladungen nach Holland und
England, wo sie zur Speise für das Schiffsvolk verwendet werden.
Frankreich und Italien, besonders Sizilien liefern ebenfalls viel
von diesem Artikel zum Handel, und in unserm Deutschlande,
besonders im Brandenburgischen, Sachsen und Böhmen, wird mit den
Erbsen, so wie mit andern Hülsenfrüchten, ebenfalls ein nicht
unbeträchtlicher Verkehr getrieben. In den Material- und andern
Handlungen verkauft man auch Erbsenmehl, welches in manchen
Gegenden blos zum Futter der Singvögel, z.B. der Nachtigallen,
anderwärts aber auch zu Suppen und andern Speisen für Menschen
verwendet wird.

		Erbseln, s. Berberis.

		Erdbeerbaum, Arbutus unedo, Comarus, ein immer
grünender Baum, der darum so genannt wird, weil seine Früchte
äusserlich eine grosse Aehnlichkeit mit den bekannten Erdbeeren
haben. Dem Geschmacke nach aber sind beide destomehr von einander
verschieden, indem die Früchte dieses Baums nichts weniger als
einen lieblichen, sondern vielmehr einen sauren und herben Geschmak
haben. Sie werden, eben so wie das Laub und die Rinde, zu Arzneien
gebraucht.

		Erdbeeren, Fragræ, sind die bekannten lieblichen
Früchte einer niedrigen Pflanze mit weissen fünfblätterigen Blumen.
Die Früchte, welche keine eigentlichen Beeren, sondern saftreiche
eßbare Saamenbehälter sind, werden theils frisch gespeiset, theils
werden daraus Syrups, Konserven, Liqueurs u. s. w. gemacht. Auch in
den Apotheken werden diese zu verschiedenen Dingen gebraucht. Die
jungen Blätter im Frühjahr gleich nach dem Herfürsprossen
abgepflükt und sorgfältig getroknet, geben einen fürtreflichen
Thee, welcher dem feinsten chinesischen Thee an Farbe, Geschmak und
Annehmlichkeit gleich kommt, und noch gesünder als dieser ist. Es
giebt der Erdbeeren mehrere Gattungen, allein die wilde oder Wald-
und Holzerdbeere ist doch die angenehmste. In den Gärten hat man
einige Arten, die viel grösser sind, aber nicht so schmakhaft, auch
giebt es eine Art, die man Ananaserdbeere nennet, welche gelblicht
roth ist und den Ananasgeschmak vollkommen hat.

		Erdbirn, Erdäpfel, Kartoffeln, Grundbirn, franz.
pommes de terre, ein jezt in allen Ländern bekanntes
ausserordentliches nüzliches Gewächs, womit besonders in den
Niederlanden ein wenigstens eben so beträchtlicher Handel als mit
dem Korn und andern Getraidearten getrieben wird. Die Erdbirn
dienen bekanntlich nicht allein zu einer gesunden und gedeihlichen
Speise für Menschen und Vieh, sondern man bedient sich deren auch
vielfältig in der Haus- und Landwirthschaft, um Brandwein daraus zu
brennen, feines Mehl, Stärke und Haarpuder daraus zu machen u. d.
m. In Belgien nennt man sie Patatten, wahrscheinlich von
Patatos, einer amerikanischen Frucht, die aber mit den
Kartoffeln oder der Erdbirne nicht die mindeste Aehnlichkeit
hat.

		Erde (glasachtige) oder verglasbare, Terra
vitrescibilis, eigentlicher Kieselerde, Terra silicea,
wird diejenige Erde genannt, welche mit feuerbeständigem Laugensalz
zu einem klaren ungefärbten Glas schmilzt. An und für sich ist sie
im stärksten Feuer unschmelzbar. Am reinsten findet sie sich im
Quarz und dem daraus entstandenen Sande.

		Erden, Terrae, franz. Terres. Die unter
dieser Benennung begriffenen Mineralien machen den Grundstof der
meisten Steine aus. Sie liegen meistens entweder auf der Oberfläche
des Erdbodens, oder sie werden in einzeln Schichten gefunden. Man
theilet die Erden in vier Hauptgattungen, nämlich in magere, fette,
metallische und harte ein, oder man nennt sie auch nach ihren
Grundstoffen Kieselerden, Thonerden, Bittersalzerden, Kalk- und
gemischte Erden. Unter den magern Erdarten sind verstanden die
Stauberde, die Dammerde, die gefärbte Stauberde, die sich gut zu
Oelfarben schikt, die Moorerde, wovon der Torf entsteht, und die
thierische Erde. Die Kalkerden sind eine eigene Gattung, woraus
Kreide und Kalk entstehen. Die mineralischen Erden kommen unter den
Titeln Oker, Sand u. s. w. so wie die übrigen an gehörigen Orten
vor.

		Erdengrün, s. Armenier Stein.

		Erdepheu, s. Donnerrebe.

		Erdflachs, s. Asbest.

		Erdkohle wird dasjenige Holz genannt, welches mit Bergöl
oder Bergpech durchdrungen ist. Man nennt es auch bituminöses
Holz.

		Erdmoos, s. Bärenlapp.

		Erdnuß, Erdkastanien, Bulbocastanum, Lathyrus
tuberosus L., ein Acker- und Gartengewächse, dessen Wurzeln
einen kastanienartigen Geschmak haben. Der Saame davon wird in der
Arznei gebraucht, und die knolligen Wurzeln kann man essen, die
Blätter sind ein köstliches Viehfutter.

		Erdpech, Erdharze, lat. Bitumina, franz.
Bitumes, sind flüssige, zähe, zerbrechliche und harte Körper
von verschiedener Farbe. Im Feuer brennen sie, und zwar um so
heller, je flüssiger sie sind. Das flüssigste, feinste und
entzündlichste Erdharz ist der Bergbalsam oder die Naphte, wovon
unter dem Titel Bergöl das mehrere nachzusehen ist. Dicklicher und
nicht so leicht entzündlich ist das Berg- oder Steinöl; zäh, braun
oder schwarz ist der Bergtheer; schwarz oder braun, glänzend und
spröde ist das eigentliche Bergpech, auch Judenpech, dessen
dichteste Sorte, die einer Politur fähig ist, Gagat genannt wird.
Einige dieser Erdharze quillen ganz rein aus den Bergen, andere
müssen erst von der damit verbundenen Erde gereinigt werden. Man
gebraucht diese Erdharze zum Lackiren, in der Feuerwerkskunst, in
der Metallurgie, zum Seifensieden, in der Medicin u. s. w., da wo
es häufig genug vorhanden ist, braucht man besonders den Bergtheer
zum Brennen in den Lampen, zur Wagenschmiere und zum Verpichen der
Schiffe.

		Erdpin, Schlagkräutlein, Erdweihrauch, Chamaepitys,
Herba arthritica, Herba apoplectica, eine Pflanze, die in
verschiedenen Gegenden Deutschlands häufig gefunden und in der
Medicin gebraucht wird.

		Erdrauch, Taubenkropf, Krätzkraut, Fumaria officinalis
L., eine in Deutschland häufig wild und rautenförmig wachsende
Pflanze, die von den Apothekern gesammelt wird und viele
arzneiliche Kräfte hat.

		Erdsäfte, s. Bergsäfte.

		Erdschwarz, franz. Noir de terre, eine Art Kohlen,
die in der Erde gefunden, und fein zerrieben zur
Frécomalerei gebraucht werden. Die Kupferstecher bedienen
sich derselben zur Ausfüllung der Lücken in den Kupferplatten.

		Erdwürmer, s. Regenwürmer.

		Erica, erica vulgaris, s. Heide.

		Erigerum, s. Kreuzkraut.

		Erinaceus, s. Igel.

		Eringii radix, s. Mannstreu.

		Erlenbaum, Erle, Alnus, oder Betula alnus,
ein bekannter Baum von schnellem und schlanken Wuchs, der
vorzüglich an Bächen und in einem nassen, sumpfigen Boden gedeiht.
Den Bewohnern der nahe an Flüssen liegenden Ortschaften leistet er
öfters daduch sehr wichtige Dienste, daß er mittels seiner
weitschichtigen Wurzeln das Erdreich verbindet und dadurch das
Eindringen des Wassers und das Wegspühlen der Ufer hemmet. Das
röthliche, fein-glatte Erlenholz wird von Tischlern, Drechslern
etc. zu mancherlei Arbeiten und Geräthe gebraucht. Vorzüglich
werden die Wurzeln der Erle zu eingelegten Arbeiten statt des
Nußbaumholzes gesucht. Sie sollen den Glanz und die Beize des
Ebenholzes annehmen. Zum Wasserbauwesen ist das Erlenholz überaus
vortheilhaft, wenn man vorher den Stämmen, sobald als sie gefällt
sind, des sogenannten rothen Wurms und der Stockung wegen, den
Splint ablöset: eben so auch zu Molten, Baktrögen und andern
Gefässen, die eine beständige Feuchtigkeit behalten. Im Unterholze
liefert der Erlenbaum sehr brauchbare Weinpfäle, Hopfenstangen und
ein vorzügliches Brennholz. Die davon gebrannten Kohlen sind bey
Bergwerken und Glashütten sehr vortheilhaft zu gebrauchen. Die
Rinde, Blätter und Knospen sind ein nüzliches Material für die
Lederbereiter, Färber, Hutmacher und Schuster. Endlich dienen auch
die Blätter zum medicinischen Gebrauche.

		Ermesino pichettato, s. Chagrintaffend.

		Ermines, wollene Zeuche von verschiedenen Farben,
die in England 45 Yards lang und 1 Yard breit gemacht, und
besonders nach Spanien und Portugal ausgeführt werden.

		Ermländische Leinen, sind weisse 22 bis 24 preussische
Zoll in der Breite und bis 40 Ellen in der Länge haltende ordinaire
Leinwande, die in Ermland gemacht werden. Man hat auch Ermländische
Garne, die in dem nämlichen Lande gesponnen werden. Beide Artikel
gehen über Königsberg nach Holland und andern Länder.

		Eruca, s. Senf.

		Eryngium, s. Mannstreu.

		Erysimum, s. Hederich.

		Erzengelwurz, s. Angelika.

		Escalemberg, eine Gattung levantischer Baumwolle,
die von Smyrna nach Marseille verfahren wird. S. Bergbaumwolle.

		Escamite, eine Sorte ungeköperten Barchents, der
auf der Insel Scio und zu Menemen gemacht und von Smyrna häufig in
alle Länder verfahren wird. Die Stücke halten 20 türkische Piks und
sind ¾ breit.

		Escart d'once, und Fin d'once, sind gewisse
Sorten baumwollenen Garns, die von Smyrna, Sayd und Aleppo durch
die Marseiller Kaufleute ausgeführt und zum Handel gebracht werden.
Die von Sayd ist die feinste. Man handelt diesen Artikel nach 100
Pfund.

		Man hat auch ein paar Gattungen rohen Leders, welche
Escars genannt werden. Eine davon kommt aus Alexandrien, die
andere von der barbarischen Küste.

		Eschel, s. Blaue Farbe oder Smalte.

		Eschenbaum, Wundholzbaum, Fraxinus, Guajacum
germanorum, ein schöner und nüzlicher Baum, der in jedem Boden,
am besten aber doch an feuchten Orten, wie an den Ufern der Flüsse
etc. gedeiht. Das Holz von solchen Eschen, die an bergigen und
steinigen Plätzen gewachsen sind, ist in feuchten Orten beinahe
eben so dauerhaft, wie das Eichenholz. Die jüngern Bäume haben ein
weisses, schön gewässertes Holz, das in der Folge bräunlich, hart
und zähe wird, daher es zu Pflügen, Eggen, Chaisen, Mühlkämmen und
andern dergleichen Dingen sehr dienlich ist. Die daraus
verfertigten Kunstarbeiten und Werkzeuge nehmen sich noch besonders
sehr gut aus, weil es nach dem Verarbeiten ein gelblich geflammtes
Ansehen erhält. Das Unterholz von jungen Bäumen wird von Böttchern
dem Birken- und Haselholz vorgezogen, und häufig zu Reifen
verarbeitet. Endlich liefert der Eschenbaum auch ein gutes
Brennholz. In der Medicin werden die Blätter, die Rinde, das Holz
und der Saame gebraucht. Die Rinde wird unter andern als ein gutes
Fiebermittel gerühmt, das der peruvianischen Rinde oder China nicht
viel nachgeben soll. Den aus den Blättern gepreßten Saft rathen
einige wider Bisse giftiger Thiere an. Das Holz wird häufig statt
des Guajacholzes gebraucht, daher auch obige Benennung Guajacum
germanicum ihren Ursprung hat. Dem Saamen schreibt man eine
besondere Kraft zu, auf den Harn zu treiben, den Nieren- und
Blasenstein zu zermalmen u. s. w. Er wird besonders zu der
Tinct. bezoard. Wedelii gebraucht.

		Eschlauch, s. Schalotten.

		Eschwurz, s. Diptam.

		Escolines, sind Burgunderweine von der zweiten und
dritten Gattung.

		Escots, feine weisse, auch schwarze wollene
Zeuche, die um Gevaudan 34 bis 35 Stab lang und 5/8 breit gemacht
und über Nimes und Montpellier ausgeführt werden.

		Esel, Asinus, ein bekanntes vierfüssiges Thier,
das zwar seiner langen Ohren und seiner Trägheit halber nicht
sonderlich geschäzt wird, aber dem ungeachtet einen mannigfaltigen
Nutzen gewähret. Er ist nicht allein zum Lasttragen, sondern auch
zum Reiten zu gebrauchen, wie man dann auch in Italien, Spanien und
andern Ländern, wo es viele und etwas schönere Esel als bei uns
giebt, häufig auf Eseln reitet. Sie gehen sicherer und bequemer,
schreiten schwer belastet über die steilesten Gebürge, wohin man
mit Wagen nicht fahren kann, ohne zu stürzen, ganz sicher weg, und
sind dabei sehr wohlfeil zu unterhalten, weil sie Disteln und
Unkraut fressen, womit man weder Pferde noch Ochsen unterhalten
kann. In Persien, Syrien, Aegypten und ganz Afrika werden die Esel
fast noch mehr als die Pferde zum Reiten gebraucht, und daher auch
theurer als diese verkauft. In Spanien werden sie auch vor Kutschen
und Lastwägen gespannt. Sie sind aber auch in den wärmern
Erdstrichen weit lebhafter und sowohl zum Reiten als Tragen
tauglicher, wie bei uns. Die Kälte können sie nicht wohl vertragen,
daher man auch in den nördlichen Ländern keine antrifft. Von den
Häuten der Esel macht man in der Türkei, Persien und Indien, wie
auch in Polen und in der Schweiz den Sagri oder das
Chagrinleder, welches von den Buchbindern, Futteralmachern etc. zu
Juwelenkästchen, Schnallenfutteralen, Bestecken, Ueberzügen der
Sackuhrengehäuse und dergl. verbraucht wird. Auch Siebe, Trommeln,
Pergament zu Schreibtafeln und Brieftaschen, und sehr dauerhafte
Schuhe werden daraus gemacht. Die Milch von der Eselinn wird von
den Aerzten wider die Schwind- und Lungensucht verordnet.

		Eselchen, s. Asselwurm.

		Eselsgurke, Eselskürbis, Springgurke, Cucumis
asininus, Momordica, ein Gewächs, aus dessen Früchten der Saft
gepreßt, und in der Arznei gebraucht wird. S. auch
Elaterium.

		Espagnolett, nennt man gewisse wollene Drogutes, wovon es
geköperte und ungeköperte, rauhhärige und verschiedene andere
Sorten giebt. In der Gegend von Beauvais in Isle-de France werden
deren gemacht, woran die Kette aus feiner französischen, der
Eintrag aber aus spanischer Wolle besteht. Diese sind 2/3 des Stabs
breit, und theils mit, theils ohne Köper, die von Darnetal in der
Normandie und Chalons-sur-Marne sind ebenfalls geköpert und 5/8
breit. In Böhmen und Sachsen werden die Espagnoletts dermalen auch
nachgemacht. Die Böhmischen sind geköpert, tuchartig und von
verschiedenen Farben. Die Stücke halten 22 ½ österreich. Ellen, und
sind 5/4 breit. Dieser Zeuch wird überhaupt, weil er wohl warm
hält, zu Winterkleidern getragen.

		Esparagossa, eine Sorte spanischer Wolle aus der
Provinz Aragonien, die in Menge nach Holland verhandelt wird.

		Esparcette, Spanischer Kleesaame,
Onobrychis, wird dermalen in Deutschland zum Aussäen häufig
gebraucht, weil er vor andern Arten von Kleesaamen die Vortheile
gewährt, daß er fast in jedem Boden, den sumpfigen und sehr
steinigen ausgenommen, gut fortkommt, einen Monat früher als das
Gras auf den Wiesen zum Vorschein kommt, den Winter über grün
bleibt, und ein gutes gedeihliches Viehfutter abgiebt. Den Saamen
fressen die Hüner gerne, und die Blüthe wird von den Bienen
fleissig aufgesucht. Das Heu aus dieser Kleeart ist so fürtreflich,
daß es die Franzosen Heiligheu (Saint foin) nennen. Der
Handel mit Kleesaamen ist beträchtlich, man muß aber darauf sehen,
daß man diese Waare immer so frisch als möglich bekommt und im
Luftzug aufbewahrt, indem der Kleesaame gerne erstikt und dampfig
wird.

		Esparto, Stipa tenacissima L., eine Art
Pfriemkrauts, das in gebürgigen Gegenden Spaniens häufig gesammelt
wird. Es läßt zu Haar machen, spinnen, bleichen und zu
verschiedenen Dingen verarbeiten. In Spanien, besonders zu Daymiel
in der Provinz Mancha, dient dieses Material statt des Flachses und
des Hanfes, und man verfertiget daraus schöne Zeuche, Mäntelchen
für Frauenzimmer nach Florart, Fußdecken, Körbchen, Fächer und
verschiedene andere Artikel. Auch wird dieses Material häufig roh
besonders nach Frankreich ausgeführt. Man heißt es daselbst
Auses und verarbeitet es zu Marseille zu Stricken für kleine
Schiffe, zu Körben zum Verpacken verschiedener Waaren u. s. w. In
der Pariser Vorstadt St. Antoine ist eine Bastmanufactur,
Manufacture de Sparterie genannt, welche gesponnene Seile
bis zu 12 Zoll in der Dicke, Leinen für die Trockenböden der
Papiermühlen, geflochtene Taue und Stricke bis zur stärksten
Gattung, Fußteppiche auf die Korridoren, Gallerien, Säle u. s. w.
liefert. Diese Artikel werden theils klafterweise, theils auch nach
dem Gewicht und nach Quadratschuhen gehandelt.

		Espe, Aspe, Weißalber, weisse Pappel, Populus alba
L., ein schlanker, ansehnlicher, schnellwachsender und ungemein
nüzlicher Baum, der nicht allein in einem etwas feuchten Boden sehr
gut und geschwind fortkommt, sondern sich auch in den ödesten
Wüsteneien und an den unbrauchbarsten Plätzen ziehen und
geschwinder als eine jede andere Holzart im Unterholze benutzen
läßt. Er ist daher schon in dieser Rüksicht allein ein sehr
wohlthätiges Product für holzarme Gegenden, wann schon das Brenn-
und Kohlenholz nicht von der besten Art ist. Das weiche und zähe
Stammholz, welches weiß, manchmal gelblich, zuweilen auch geflammt
ist, dienen zu verschiedener Tischler- Drechsler- Bildhauer- und
Lackirarbeit. Die daraus geschnittenen Bretter sind sehr brauchbar
zu Täfelung der Zimmer und Fußböden. Das junge Holz braucht man zu
Hopfen- und Weinpfälen; aus dem ältern Stammholze aber, da es weder
reisset, noch sich in der Nässe verwirft, macht man Back- und
Brunnentröge, Röhre u. s. w. In der Medicin werden die Pappelknöpfe
benutzet, und die an den Saamen sitzende Wolle dient zu Watten, zu
Hüten und zum Ausstopfen der Kissen.

		Esprit de vin, s. Weingeist.

		Esquinanthe, s. Cameelheu.

		Esquine, s. Chinawurzel.

		Essaye, ist eine Wurzel, welche in Ostindien zur
Scharlachfarbe gebraucht wird. Die beste Sorte liefert die Küste
von Koromandel: jene, welche zu Pepapoul unweit Massilipatan
wächst, giebt eine so lebhafte Farbe, daß man den Glanz derselben
durch andere Zuthaten vermindern muß. Wann die Essaye ächt seyn
soll, so muß bey dem Zerbrechen derselben die innerliche Farbe
dunkelroth und ihr Geschmak salpeterartig seyn. Ein Zeuch, der
damit gefärbt ist, muß, wenn er mit Citronensaft gerieben und
wieder getroknet wird, eben so lebhaft von Farbe und Glanz wie
vorher seyn: wenn er daher hievon etwas verlieret, so ist er nicht
mit Essaye, oder wenigstens nicht mit ächter Essaye gefärbt
worden.

		Essenzen, lat. Essentiae, franz. Essences,
sind flüssige, starke und wohlriechende Oele oder Geister, die
mittels des Weingeists, Weins, Brandweins oder Wassers aus
Kräutern, Wurzeln, Hölzern, Blumen, Blüthen, Früchten etc.
ausgezogen, oder auch aus denselben ausgepreßt, und von den
Parfümeurs, Destillateurs und Zuckerbäckern gebraucht werden, um
ihren Waaren einen Wohlgeruch und Wohlgeschmak zu geben. In der
Arznei werden diese ebenfalls sehr häufig gebraucht. Paris,
Montpellier, Cette und andere Städte Frankreichs liefern
dergleichen Essenzen häufig zum Handel. Die gangbarsten sind:
Citronen- Pomeranzen- Lavendel- Rosmarin- Millefleurs-
Nelken-Essenz u. s. w., die dermalen aber auch hin und wieder in
Deutschland eben so gut gemacht werden. Man hat auch eine
Tokayer-Essenz, welche die kostbarste Sorte dieses edlen Weins ist,
und auf folgende Art gemacht wird: Man schüttet nämlich die am
Stocke, gleich den Rosinen, schon halb ausgetrokneten Weinbeeren in
eine Kufe oder in ein Faß mit einem durchlöcherten Boden, läßt
dieses einige Tage ruhig stehen, und sammelt endlich den blos durch
die eigene Schwere der Trauben ausgeflossenen Saft, welcher die
eigentliche und wahre Essenz ist. Diese kommt jedoch äusserst
selten ächt zum Handel und noch seltener zu uns, sondern man
verkauft größtentheils den sogenannten Ausbruch, und auch diesen
selten unverfälscht für Essenz. Die wahre Tokayer-Essenz braucht
nicht, wie andere Weine, von Zeit zu Zeit aufgefüllt zu werden,
sondern sie nimmt an Güte im Fasse alle Jahre zu. Andere Weine
lassen sich damit ungemein verbessern und veredeln.

		Essig, Acetum, franz. Vinaigre, wird von
allen geistigen Pflanzensäuren und Flüssigkeiten, welche eine
zuckerartige Substanz enthalten, durch die Gährung, einen gewissen
Grad von Wärme und den Zutritt der athmosphärischen Luft erzeugt.
So erhält man aus Wein den Weinessig, aus Bier den Bieressig, aus
Aepfelsaft den Obst- oder Cyderessig, aus Getraide den Fruchtessig
u. s. w. Der Gebrauch des Essigs ist in unsern Zeiten sowohl in
Haushaltungen, als in den Apotheken und bey verschiedenen Künsten
und Manufacturen so häufig und so allgemein, daß derselbe dadurch
ein eben so unentbehrliches als für die Handlung wichtiges Product
geworden ist. Der reine unverfälschte, starke und dabei schön helle
Weinessig behauptet unstreitig den ersten Rang vor allen andern
Essiggattungen. Die französischen Weinessige, worunter besonders
der von Orleanois und der rothe und weisse Burgunderessig, in einem
grossen Rufe steht, werden, eben so wie die französischen Weine,
häufig nach England, Holland, nach den Niederlanden und nach Norden
ausgeführt. Der ungarische Weinessig ist in den österreichischen
und angränzenden Provinzen sehr beliebt. Für Deutschland liefern
die rheinischen, fränkischen und schwäbischen Kreise vielen und
guten Weinessig zum Handel. Der Aepfel- oder Cyderessig ist
ebenfalls für viele Länder ein wichtiger Handlungsartikel.
Bieressig wird fast in allen Ländern, wo Bier gebrauet wird,
verfertiget. Am besten schikt sich dazu das weisse Bier, weil
gewöhnlich nicht viel oder kein Hopfen dazu genommen wird. Auch hat
man in Deutschland hin und wieder ansehnliche
Fruchtessig-Siedereien, wie z. B. die des Prinzen Georg von
Hessen-Darmstadt u. a. m. Noch giebt es verschiedene andere Arten
von Essig, die aus Zucker, Honig, Syrup, aus verschiedenen Wurzeln,
Früchten und andern Dingen gemacht werden, und mitunter so geistig
und scharf sind, daß man sie von dem wahren Weinessig nicht
unterscheiden kann. Manche darunter werden jedoch durch solche
Ingredienzien erzeugt, die der Gesundheit nichts weniger als
zuträglich sind. In den Apotheken und Materialhandlungen hat man
verschiedene destillirte, abgezogene und zusammengesezte Gattungen
von Essig, wie z. B. Acetum eydoniorum, acetum mellis, acetum
mulsum, acetum Satorninum, acetum Bezoardicum, acetum radicatum,
acetum antisepticum u. s. w. Auch die Destillateurs, Parfümeurs
und Zuckerbäcker u. s. w. bringen verschiedene über Kräuter,
Wurzeln, Blüthen, Früchte, Blumen etc. abgezogene Essigsorten zum
Handel, wie z. B. Himbeeressig, Erdbeeressig, Rosen- Lavendel-
Pomeranzenessig, und mehrere dergl.

		Essigdorn, s. Berberis.

		Estames, s. Bonnets de Marseille.

		Estamet, oder Estamette, ein französischer
starker wollener Zeuch, der zu Chalons im ehemaligen Champagne,
Verdun und Dreux in Isle-de-France gemacht, und besonders zu
Montirungsstücken für die Truppen gebraucht wird. Man nennt diesen
Zeuch auch noch Serges appareillées.

		Esta-Paliacat, sind ostindische Halstücher, deren
8 an einem Stücke sind. Sie halten 5/4 im Quadrat. Die holländ.
ostind. Komp. bringt sie nach Europa zum Handel.

		Esterlines nennt man eine Gattung ordinairer 6/4
breiter schlesischer Leinwande, die besonders nach Spanien häufig
verführet werden.

		Estopillas, sind Battistleinwande und Schleyer,
die in Sachsen, Böhmen und Schlesien verfertiget, und nach Holland,
Hamburg, Spanien und Portugal ausgeführt werden. Einige Sorten
dieser Waare werden mit blauer Stärke steif appretirt und bläulich
gefärbet. Die glatten Estopillas Bastoncini sind 6 bis 7
Viertel breit, und in Coupons von 20 Ellen zusammen gelegt. Die
Estopillas fleurets oder à ramage oder Schleyer,
wovon ein Coupon 13 ½ Ellen hält, sind theils geblumt, theils
gestreift, theils getüpfelt.

		Estoupieres cordats, eine Art Pakleinen von Werg,
welche die Provinz Dauphine in Frankreich liefert. Sie werden
meistens nach Marseille verhandelt.

		Estras, eine Art grober Seide, die in Languedok
gewonnen und blos zu halbseidenen Tapeten verwendet wird.

		Etaires, sind Leinen oder Tischzeuche, die in
Flandern gemacht und nach Frankreich häufig verhandelt werden. Man
hat sie von 10 bis zu 16 Viertel breit.

		Etamin, franz. Etamines, sind Zeuche, wovon,
besonders in Frankreich, sehr viele Sorten gemacht werden. So hat
man ganz wollene, halb seidene und halb wollene, und auch ganz
seidene Etamine. Zu den ganz wollenen wird die Kette von
Waschwolle, der Einschlag aber von Fettwolle genommen. Die
gangbarsten, welche in verschiedenen Provinzen Frankreichs gemacht
werden, sind: Etamine à Batavia, der viereckigt gestreift zu
Rheims gemacht wird. Etamine buratée, und cadrillée,
sind gegitterte oder rautenförmig gemusterte Etamine, die Champagne
und andere Gegenden liefern. Etamine à bluteau et bouillon,
ist ein schederer beuteltuchartiger Zeug, der zum Filtriren
flüssiger Dinge, zum Durchsieben des Mehls, zu Schiffwimpeln u. s.
w. verwendet und in grosser Menge nach andern Ländern ausgeführt
wird. Etamine camelotée, wovon es ebenfalls mehrere Sorten
giebt, wird meistens von weisser Wolle gewebt, im Stücke schwarz
gefärbt, und häufig nach Italien, Spanien etc. verhandelt.
Etamine facon de crepon, ist ein ganz seidener doppelter
Etamin, der besonders zu Alençon fabrizirt wird. Etamine
forte, der auch Crepon d'Angleterre und Etamine
jaspée genannt wird. Die leztere Benennung rührt daher, weil zu
diesem Zeuche die Kette halb von der nämlichen gleichfärbigen
Wolle, wie der Einschuß, und halb von Seide von einer andern Farbe
genommen wird, welches macht, daß der Zeuch nach Jaspisart spielt.
Diese Sorte wird ¾ bis 7/8 Stab breit zu Amiens, Angers und an
mehreren andern Orten gemacht. Etamine foulée ist ein
tuchartiger, gewalkter und genoppter Zeuch, in Stücken von 34 bis
35 Stab. Etamine glacée, wozu der Einschuß von natürlicher
Wolle, die Kette aber von dublirter Seide genommen wird, liefert
besonders Amiens in Stücken von 32 Stab in der Länge und ½ Stab in
der Breite. Etamine naturelle wird von ungefärbter Wolle zu
Rheims gemacht. Etamine rasée, geschorener Etamin, wird in
Guyenne fabricirt und auch ausser Landes häufig abgesezt. Ausser
den angeführten Sorten liefert Frankreich noch zum Handel:
Etamine rayée, virée simple, virée double, Etamine à voile
und dergl. mehr. Zu Lyon und Avignon werden auch ganz seidene
Etamine gemacht, die 80 bis 82 Stab in der Länge und 4 bis 5/8 in
der Breite halten. Etamine indienne ist ein ostindischer
seidener nach Etaminart gewebter Zeuch, der durch die Franzosen
nach Europa gebracht wird.

		England liefert ebenfalls mehrere Sorten sehr geschäzter
Etamine, die aus Segoviawolle gemacht werden. Die Stücke sind 45
Yards lang und 27 Zoll breit.

		Die holländischen Etamine sind 36 Brabanter Ellen lang und ¾
breit.

		In Deutschland werden ebenfalls verschiedene Etaminesorten zu
Wien, Berlin, in Sachsen, Böhmen u. s. w. gemacht. Man
unterscheidet dieselben aber gewöhnlich blos in doppeltfeine, feine
und ordinaire.

		Eternelles, sind französische wollene, breit- oder
schmalgestreifte Zeuche, die besonders in der Picardie fabrizirt
werden. Die mit breiten Streifen sind gewöhnlich 7/16 breit und 60
Stab lang, die übrigen aber 50 Stab in der Länge, und 3/8 in der
Breite. Man hat auch seidene und halbseidene Eternelles.

		Etoffes, s. Stoffe.

		Etoffe de Verdun, ein wollener auf Serscheart
gewebter Zeuch oder Halbtuch, so 2/3 des Stabs breit besonders zu
Verdun fabrizirt wird.

		Etoile, s. Cavalier.

		Etoile-Longuet, eine Papiersorte von 18 Zoll und 6
Linien in der Breite, und 12 Z. 10. Lin. in der Länge, so zu
Annonay in Vivarais gemacht wird.

		Etramées, sind hanfene Leinwande, die theils weiß
gebleicht, theils auch gefärbt werden. Die weissen werden zu
Hemden, Betttüchern, u. d. m. von der geringern Volksklasse
benutzet.

		Ettalche, Grandior Juniperus, ist ein grosser
dornigter Baum, der mit dem Wachholderbaum die größte Aehnlichkeit
hat, und eine Gattung davon zu seyn scheint. In Numidien ist sein
Holz weiß, in Lybien violett und schwarz, und in Aethiopien ganz
schwarz. Die Italiäner nennen es Sangu. Man verfertiget
daraus musikalische Instrumente und verschiedene andere Dinge. Wenn
der Baum gerissen wird, so fließt ein Gummi heraus, woraus man
Firniße bereitet.

		Etui, s. Besteck.

		Everlastin, Everlasting, ein wollener, damastartig
gewebter Zeuch, der besonders zu Gera im Voigtlande häufig gemacht
wird. Die Stücke halten 50 bis 60 Leipziger Ellen in der Länge und
7/8 in der Breite.

		Evilasse, eine besonders darum sehr geschäzte Art
Ebenholzes, weil es wenig Knoten und Knäste hat. Es wächst auf der
Insel Madagascar. Den nämlichen Namen führt auch eine Sorte
holländischen Perpetuels, der 30 Brabanter Ellen lang und ¾
breit gemacht wird.

		Euonymus europaeus, s. Spindelbaum.

		Eupatorium, s. Hirschklee.

		Euphorbiensaft, Euphorbium, ist ein scharfes
trockenes Harz, von einem ausländischen Gewächse, das in Lybien,
Peru, auf den canarischen Inseln und in Afrika anzutreffen ist. Es
giebt davon zweierlei Sorten, und es dient wider äusserliche
Gebrechen als ein Reizmittel und zur Pferdarznei. Innerlich wird es
nur höchst selten verordnet, weil es höchst drastisch ist und als
ein wahres Gift wirkt.

		Euphragia oder Euphrasia, s.
Augentrost.

		Extractum, Extrakt, nennt man in den
Materialhandlungen und Apotheken die durch das Destilliren und
Kochen aus Pflanzen, Harzen etc. abgezogene und hernach zu einem
dicken honigartigen Teige eingekochten oder abgedünsteten Säfte,
die in der Medicin häufig unter die Essenzen, Elixire, Tinkturen u.
s. w. gebraucht werden. Es giebt einfache Extracte, wie z. B. das
extractum chinae und zusammengesezte, wie das extract.
catholic.-bezoard. carn. u. m. d.

		Eyer, Ova, sind eigentlich nur eine Waare, womit
die Landleute, Höcker und Krämer handeln, folglich blos einen
Gegenstand des Kleinhandels abgeben, wenn man darunter blos Hüner-
Gänse- und Enteneyer versteht. Es brauchen jedoch diesen Artikel
die Apotheker, Zuckersieder und Zuckerbäcker, Buchbinder,
Liqueurmacher und mehrere andere Künstler und Handwerker. Aus den
Eydottern, die vorher hart gekocht und über dem Feuer geröstet
werden müssen, preßt man ein Oel, (Oleum ovorum) das wider
böse Wärzlein, aufgesprungene Lefzen u. s. w. gebraucht wird. Auch
die Eyerschaalen haben ihren medizinischen Nutzen, und sind deshalb
ein offizineller Artikel in den Apotheken. Uebrigens wird auch mit
den Fasanen- und mehreren andern Eyersorten hin und wieder ein noch
ziemlich beträchtlicher Handel getrieben.

		Eyerblume, s. Butterblume.

		Eyos, s. Feigen.

		Ezstein, Aezstein, Lapis causticus, corrosivus,
wird aus ungelöschtem Kalk und Pottasche durch chemische Handgriffe
bereitet. Hierunter rechnet man den Höllenstein (lapis
infernalis). Die Ezsteine werden von den Wundärzten gebraucht,
um unreines Fleisch damit wegzubeizen, Fontenelle zu setzen u. d.
m.

	
		
		F.

		Faba arabica, s. Caffee, Kaffe.

		Faba lupina, s. Feigbohnen.

		Faba marina, s. Meerbohnen.

		Faba sativa, Säubohnen, ein Schotengewächs, das in
den niederrheinischen und westphälischen Provinzen, in den
Niederlanden und in Holland oder Batavien häufig in den Gärten und
auf den Aeckern gezogen wird. Die Gartenbohnen, welche um ein
merkliches grösser und schmakhafter als die auf den Aeckern
gezogenen sind, nennt man gewöhnlich dicke oder grosse (graute)
Bohnen. Sie sind in den erwähnten Gegenden eine Lieblingsspeise der
Einwohner, die sie aber auch auf eine besonders schmakhafte Art
zuzubereiten wissen. Die kleinere Gattung, welche zum Unterschied
der erstern Feld- oder Saubohnen genannt wird, dient vortreflich
zur Mast der Schweine. Die Blüthe dieses etwa 2 bis höchstens 3
Schuh hoch treibenden Gewächses ist meistens weiß mit schwarzen
Streiffen schattirt. Die Schoten der Bohnen werden nur, so lange
sie noch jung und zart sind, mitgespeiset. Von der Blüthe brennt
man ein Wasser, das innerlich als ein harntreibendes Mittel
angerühmt wird, und, äusserlich gebraucht, die Sommersprossen
vertreiben soll. Aus den Bohnen selbst bereitet man ein zu
Zertheilung der Geschwülste dienendes Mehl. Man hat dieses in dem
emplastro malact. Endlich hat man auch in den Apotheken ein
Sal fabarum, das aus den Saubohnen bereitet wird. Als ein
Gegenstand des Getraidehandels und der Speisemärkte gehört die
Beschreibung dieser Frucht hieher.

		Fabae graecae, Baccae Syriacae, franz.
Abysses, sind die Früchte des Bohnenbaums, der auch
Lotus-Zürgel oder Nesselbaum genannt wird, und besonders in Syrien,
Afrika und andern warmen Ländern anzutreffen ist. Die erwähnten
Früchte sind runde Beeren, etwas kleiner als die Kirschen, wenn sie
zeitig sind, schwarz von Farbe, und von einem anziehenden, dabei
aber lieblichen Geschmacke. Sie dienen zu Leckerspeisen für die
Tafeln der Grossen, auch macht man sie mit Zucker ein, und presset
einen süssen Wein daraus.

		Faba pichurina s. pichurima oder
picorea, s. Muskatbohne.

		Faba porcina oder suilla, s.
Bilsenkraut.

		Faba vulgaris, s. Bohnen.

		Fabae Sti. Ingnatii oder Febrifugae, s.
Ignatiusbohne.

		Fabrikgold, s. Blattgold oder Gold.

		Fadennudeln, franz. Vermichelles, ital.
Fidelini, Maccaroni, sind feine Nudeln, die nicht viel
dicker als ein Zwirnsfaden und in Bündel aufgerollt sind. Sie
werden aus Italien, wie auch von München, Wien, Salzburg, Nürnberg
u. a. Orten zum Handel gebracht. Man macht sie von Mehl und Eyern,
färbt sie mit etwas Saffran gelb, und zieht sie durch eigends dazu
bestimmte Maschinen so fein. Sie werden in Suppen und zu
Potage gebraucht. Es giebt auch noch eine andere Art Suppen-
Maccaroni, welche wie die Stiele der köllnischen Pfeifen
geformt sind.

		Zu Wien, Salzburg und an mehrern andern Orten hat man die
sogenannten Schneckerl, Nockerl u. d. m., die ebenfalls eine
Gattung Maccaroni sind, und einen eben nicht
unbeträchtlichen Handlungsgegenstand ausmachen. Sie stellen
allerlei Figuren, als Schnecken, Sterne, Röllchen u. s. w. vor.

		Fächer, franz. eventail, ein bekannter
Waarenartikel der Puz- und Galanteriehandlungen, so bei uns blos
von Frauenzimmern, in den heissen Ländern aber auch von den
Mannspersonen zum Winderregen und Abkühlen gebraucht wird. Die
ewige Abwechslung der Moden hat auch auf diese Waare einen solchen
Einfluß gehabt, daß dermalen die vielen Sorten der Fächer, welche
zum Handel gebracht werden, bis ins Unendliche gehen, und nie genau
zu bestimmen sind. Die geringste und wohlfeilste Gattung ist jene,
woran die Stäbe von ordinairem Holz, und die Ueberzüge von färbigem
oder schlechtbemalten Papier sind. Die bessern Gattungen bestehen
aus glatten, durchbrochenen, bemalten oder mit Gold, Silber, Stahl
u. s. w. ausgelegten Stäben von wohlriechendem und andern meistens
ausländischem Holze, von Fischbein, Elfenbein, Schildkrötschaalen
u. s. w. mit Ueberzügen von Seide, Leder, Papier etc. die mit den
schönsten Gemälden und andern Verzierungen versehen sind. Paris
liefert ganz besonders eine ausserordentliche Menge Fächer, indem
die dortigen Eventaillisten eine eigene Zunft ausmachen. Auch in
Rouen, in England, Brüssel, Genf und in Deutschland zu Wien,
Augsburg, Nürnberg u. s. w. wird dieser Artikel sehr häufig
gemacht. Die beiden zu Wien bestehenden Kreuzinsfeldischen und
Löschenkohlschen Fabriken liefern Fächer von 5 Kreuzer bis zu 100
Dukaten das Stük. Die parfümirten Fächer kommen aus Mayland, Rom,
Spanien und Frankreich. In England werden deren gemacht, die auf
ostindische Art lakirt und sehr fein gearbeitet sind. Man handelt
die Fächer bei groß- und duzend- die feinern aber stükweise.

		Färbeholz, s. Farbenholz.

		Färberbaum, Gärberbaum, Gelbholz, Fustel, Rhus
coriaria, Cotinus L., ein Strauch, der in Italien, Frankreich,
Spanien und andern südlichen Ländern, wie auch in Ungarn und
Oberösterreich wild wächst, und 5 bis 8 Fuß hoch wird. Aus den
getrokneten und pulverisirten Blättern dieses Baums macht man in
Spanien einen sogenannten Schmack, welches eine Art Lohe ist, die
zum Bereiten des Korduans vortrefliche Dienste leistet. Das schön
gelbe und dabei feste Holz wird von den Färbern zum Gelbfärben, und
von Tischlern, Drechslern, Ebenisten und andern Künstlern zu
Fournirungen verwendet. Die Früchte oder Saamenkörner (Semeni
Sumach.), die in der Arznei und Wundarznei zuweilen gebraucht
werden, findet man in den Apotheken, so wie das Holz in den
Materialhandlungen.

		Färberkraut, rothe Ochsenzunge, Auchusa tinctoria,
Buglossum radice rubra, ein Gewächs, das in Italien, in der
Levante, in verschiedenen Provinzen Frankreichs, in Schlesien etc.
anzutreffen ist, und auch in Deutschland hie und da wild wächst,
einen Haufen Stengel eines Fusses hoch treibt, kleine rauhe, der
gewöhnlichen Ochsenzunge ähnliche Blätter und kleine blaue Blumen
hat. Die Wurzel, welche Alkanne, oder Orkanerwurzel (radix
Alcannae, alcannae spuriæ) genannt wird, ist fasericht, lang,
und mit einer blutrothen Rinde überzogen. Dieser Rinde, woraus eine
schöne rothe Farbe bereitet wird, bedienen sich die Färber, Maler
und Wachspoussirer. Die französische Alkanne wird für die beste und
tauglichste gehalten. Weingeist, Oel, Fett, Wachs und dergl.
erhalten davon eine sehr angenehme rothe, das Wasser aber eine
braune Farbe. Die portugiesische Schminke, Charta hispanica,
wird damit angemacht.

		Färberröthe, Krapp oder Grapp, lat. Rubia tinctorum,
Sativa major, franz. Garance oder Garence, eine
bekannte, dermalen auch bei uns einheimisch gewordene Pflanze,
wovon blos die Wurzel ein überaus wichtiges Produkt für Landwirthe,
für die Handlung und für die Färbereien ist. Holland, Flandern,
Spanien, die Pfalz, die hessen-darmstädtischen und
braunschweigischen Länder, liefern sehr guten Krapp in einer
ausserordentlichen Menge. Alle diese Krappsorten sind aber auch
viel theurer und geschäzter, als die gemeine Färberröthe, daher man
auch im Handel nur der erstern Gattung vorzugsweise den Namen Krapp
beilegt. Unter allen angeführten Krappsorten wird jedoch die
Zeeländische für die beste gehalten. Die schlesische Röthe, welche
um Breslau, Liegniz etc. gezogen wird, giebt aber auch einen sehr
wichtigen Artikel für die Handlung ab, indem davon aus Breslau sehr
beträchtliche Versendungen nach Triest, Venedig, Frankreich und
andern Ländern gemacht werden. In einigen Provinzen Frankreichs,
wie z. B. im Elsaß, in der Normandie, Languedock, Provence u. s. w.
wird auch Krapp gebauet: es wird aber dem ungeachtet jährlich noch
für einige Millionen von diesem Artikel aus andern Ländern dahin
gebracht. Die Portugiesen bringen von der azorischen Insel Tercera
viel Krapp, welcher dorten wild wächst. Die um Smirna wachsende
Färberröthe, welche in dem Lande Chiocboya, Ekme und Hazala, von
den heutigen griechischen Handelsleuten aber Luzari genannt wird,
ist unstreitig die beste unter allen, daher sie auch selbst der
Zeeländischen vorgezogen wird. Seit einigen Jahren wird jedoch um
Montpellier eine Gattung Krapp gebauet, der von solcher Güte ist,
daß manche ihn sogar dem smirnischen vorziehen wollen. In Ostindien
bedient man sich einer Färberröthe, die auf der malabarischen Küste
wild wächst und Chat genannt wird. Der beste Chat aber kommt aus
Persien und wird Dumas genannt. Der bei uns wachsende Krapp trägt
keinen Saamen, und wird daher durch junge Absetzlinge
fortgepflanzt. In manchen Gegenden läßt man den Krapp nur einen, in
andern aber zwei Sommer über in der Erde liegen.

		In Holland und Zeeland werden gewöhnlich drei Sorten Krapps zu
Markte gebracht, nämlich: 1) Krapp in Stücken, welcher ohne weitere
Zubereitung aus dem getrokneten Mark der Wurzeln besteht. 2)
Geschälter oder beroofder Krapp, den man in Frankreich
Garence grappé oder robbé nennt; dieser besteht aus
dem Marke der Wurzel, wovon die Schale und das kleine Wurzelwerk
abgesondert ist. Man wählt hiezu die schönsten und vorsichtig
getrokneten Wurzeln, daher auch diese Sorte die beste und theuerste
ist. 3) Der ungeschälte Krapp, der aus Schalen, Mark und
Nebenwurzeln, die ohne Absonderung untereinander gemahlen werden,
besteht. Man hat auch noch eine vierte Sorte, welche
Mullgrapp genannt wird, die aber blos aus Staub und Kehrigt
aus den Magazinen besteht, und von keinem ordentlichen Handelsmann
oder Färber gekauft wird. Man handelt diesen Artikel in Holland
nach 100 Pfund, die nach Verhältniß von 20 bis zu 65 fl. und noch
höher im Preise steigen.

		In Schlesien hat man zweierlei Röthe, nämlich Keim- oder
Sommerröthe, und Herbströthe, wovon die erstere viel feiner und
theurer als die leztere ist. Beide Sorten werden daselbst nach
Stein von 24 Pfund gehandelt.

		Eine jede Gattung von Krapp und Färberröthe, welche man frisch
erhält und eine Zeitlang in Gewölben aufbewahrt, nimmt am Gewichte
zu. Beim Einkaufe ist übrigens darauf zu sehen, daß die Waare eine
saffranähnliche Farbe habe, schön fein sey, und einen starken,
jedoch nicht unangenehmen Geruch von sich gebe. Gegen die Luft muß
sie wohl verwahrt werden, weil sie sonst von ihrer Güte verliert.
Sie wird daher auch in doppelten Säcken oder in Fässern verschikt.
Ein untrügliches Merkmal der Güte des Krapps ist dieses: wenn man
ihn zerreibt, so muß er am Papier leicht hängen bleiben und eine
lebhafte Farbe zurüklassen. Man verschreibt den holländischen Krapp
gewöhnlich von Rotterdam. Die Ausfuhr des feinen geschälten oder
beroofden Krapps ist zwar daselbst verboten, er wird aber
dennoch häufig unter dem Namen des ungeschälten ausgeführt.

		Da von der Anwendung des Krapps und der Röthe in der Färberei
noch keine Erwähnung geschehen ist, so ist hier blos zu bemerken,
daß davon die dauerhafteste rothe Farbe auf Wolle oder Zeuche
erhalten wird, wenn diese vorher mittels einer Beize von aller
Fettigkeit gereiniget sind. Man läßt die Farbe blos ein paar
Stunden lang mit Salz kochen. Auch in den Apotheken hat man diesen
Artikel unter den 5 kleinen eröffnenden Wurzeln, unter dem Syrup
de Artemisia u. s. w.

		Die Türken schreiben dieser Wurzel eine besondere Kraft, die
Wunden zu heilen, zu, und nennen sie deshalb Baya
(Balsam).

		Fagolino, s. Pagel.

		Fagopyrum, s. Heidekorn.

		Fagus, s. Buche.

		Fahlerz wird in der Mineralogie eine Gattung Erz genannt,
das ausser Kupfer und Schwefel auch Spießglanz, Eisen, Silber und
zuweilen Bley enthält.

		Fajance, Feintöpferwaare, eine Art feinen aus
weisser Erde geformten und auf der Glasur bemalten Geschirrs, das
eigentlich als eine Mittelgattung zwischen Porcellain und gemeiner
Töpferwaare anzusehen ist. Ehedem wurde diese Waare am stärksten zu
Faenza in Italien gemacht, woher sie ohne Zweifel den obigen Namen
erhalten hat. Bald wurde sie aber auch in mehrern andern Orten
Italiens, dann in Frankreich u. s. w. nachgemacht. Dermalen wird
dieser Artikel eben so gut als häufig zu Delft in Holland, zu
Rouen, Aprey, St. Cenys und in mehrern andern Gegenden Frankreichs
fabrizirt. In Deutschland hat man zu Potsdam, Braunschweig,
Waldemburg, Creilsheim im Ansbachischen, Ansbach, Bayreuth, zu
Nympfenburg bei München u. s. w. Fajance-Fabriken, die ebenfalls
sehr schöne Waaren liefern. Man hat von Fajance, eben so wie von
Porcellain, alle mögliche Tafel- Thee- Kaffee- Küchen- und andere
Haushaltungsgeschirre, Vasen, Urnen, Figuren u. s. w. Je leichter
die Fajance-Waaren von Masse sind, je schöner und geschmakvoller
die Form und Glasur derselben ist, und je besser diese im Feuer
ausdauern, desto mehr nähern sie sich der Vollkommenheit.

		Failine, eine Sorte französischer wollener
Sersche, die besonders im ehemaligen Bourgogne gemacht wird.

		Falaises, werden in Frankreich wollene Serschen
genannt, die in der Gegend von Alençon gemacht und über Rouen
ausgeführt werden. Sie sind 7/8 des Stabes breit.

		Falerner, oder falernischer Wein, Vinum falernum,
franz. Vin de falerne, ein starker, dunkler italiänischer
Wein, der auf dem falernischen Gebirge in Campanien wächst, und
schon bei den ältesten Römern für den edelsten und gesündesten
Wein, den man dortmals kannte, gehalten wurde. Es wird wenig von
diesem Wein ausgeführt, sondern der meiste im Lande selbst
verbraucht.

		Falk, Falco, franz. Faucon, ein Raubvogel
aus dem Habicht- oder Geyergeschlecht, ursprünglich in den
nördlichen Gegenden zu Hause, von woher er als ein besonders
gelehriger Vogel zur Beize oder Falkenjagd gebraucht und einiger
Handel damit getrieben wird.

		Falkenfedern, unter diesem Namen hat man eine Art feiner,
leichter und warmer Federn, die man den sogenannten Gerfalken,
welche in Ißland, Norwegen etc. gefangen werden, an dem Halse,
Bauche und unter den Flügeln ausrupft. Die ächten sind aber sehr
selten und theuer, daher diese oft mit andern Federn untermischt
und verfälschet werden.

		Auch mit den Falken selbst, besonders mit solchen, die zur Jagd
oder sogenannten Beize abgerichtet sind, wird von den Jägern öfters
ein ziemlich einträglicher Handel gemacht, der aber mit der
Liebhaberei zur Falkonerie sehr abgenommen hat.

		Faly nennt man in Holland den ganz dicken,
grobdräthigen Grosdetours, der anderwärts unter dem Namen
Gros de noble (eigentlich Naples) bekannt
ist.

		Fallkraut, Heidenwundkraut, Mutterwurz, Arnica,
Solidago virga aurea L., eine Pflanze, die in Deutschland
häufig wild wächst, und wovon die Wurzel und das Kraut in der
Medizin gebraucht werden. Man verordnet besonders das Kraut mit den
Blumen als einen Thee, der, warm getrunken, das durch einen Fall in
dem Leib geronnene Blut sicher und zuverlässig zertheilen soll.

		Famis, nennet man zu Smirna eine Art von Zeuchen, worein
Gold gewebt ist; sie kommen aus Frankreich und Italien dahin.

		Famagostaseide, s. Cyperseide.

		Fansa, ein dünner chinesischer Seidenzeuch, den die
Russen zum Handel liefern.

		Farbenholz, Färbeholz, Farbholz, wird jedes Holz benannt,
das zur Färberei gebraucht wird. In engerer Bedeutung belegt man
aber auch das Campeche- Brasilien- Sapon- und Fernambuckholz mit
diesen allgemeinen Namen.

		Farben, Farbewaaren, sind ein sehr ausgebreiteter,
mannigfaltiger und überaus wichtiger Handlungszweig, besonders für
die Materialisten. Man unterscheidet die Farben in Malerfarben und
in solche, deren sich die Färber bedienen. Malerfarben sind die
Materialien, woraus die Maler, Tüncher, Lakirer, Maurer,
Tapetenfabrikanten, Kartenmacher, Buchbinder u. s. w. ihre Wasser-
Saft- und Oelfarben bereiten, z. B. Karmin, Zinnober, florentiner
und wiener Lack, Berlinerblau, Chymischblau, brauner und gelber
Ocker, Grünspan, Bleyweiß, Kasseler Braun, Berggrün u. s. w. Diese,
so wie alle übrige Malerfarben, kommen unter ihren eigenen Namen an
den gehörigen Orten vor, wo also hierüber das weitere nachzusehen
ist. Die Hauptfarben der Färber bestehen zwar nur aus schwarz,
blau, gelb, roth und braun; es herrscht aber demungeachtet in
Ansehung der Materialien, welche die Färber zum Zusammensetzen
ihrer Farben und um die mancherlei Schattirungen und Veränderungen
derselben zu Stande zu bringen, gebrauchen, eine noch weit grössere
Mannigfaltigkeit als in den Malerfarben.

		Die Färbekunst gründet sich überhaupt in allen ihren Theilen und
Arbeiten auf chemische Grundsätze, die sämtlich darauf hinausgehen,
die Pigmente aus verschiedenen Substanzen auszuziehen, und selbige
auf die festeste und dauerhafteste Art an die Waaren anzuheften
oder aufzubeizen. Der in den Farbematerialien enthaltene Färbestoff
ist bei einigen schleimicht mit harzigen Theilen verbunden, womit
das Färben am leichtesten geschieht, indem man sie nur mit Wasser
auskochen darf, um dasselbe mit dem Pigment anzufüllen. Bei andern
ist der Färbestoff im Wasser ganz unauflöslich, wie z. B. bei dem
Indigo, der Waid, Orlean, Saflor etc. Man bedient sich daher der
Laugensalze, des lebendigen Kalkes und der Gährung, um den
Färbestoff aufzuschliessen und mit dem Wasser mischbar zu machen.
Bei den meisten Färbematerialien aber besteht der Färbestoff in
einem blos schleimichten oder schleimichtsalzigen Bestandtheil, den
das Wasser leicht auflöset und der Waare mittheilt; aber eben so
leicht ist er auch durch das Wasser wieder davon zu bringen. Um
also diese Farben darinn fest und unauflöslich zu machen, beizt man
die Waare vorher, ehe sie in die Farbbrühe gebracht wird, mit
Potasche, Saife, mit Alaun, Zinnauflösung und andern Dingen, die
bisweilen auch der Farbbrühe selbst beigemischt werden. Im
eigentlichen Verstande wird in diesem Fall nicht die Waare, sondern
der erdige und metallische Theil des Beizmittels, das überall in
der Waare ausgebreitet ist, gefärbt. Diese Beizen haben aber oft
auch noch den Nutzen, daß sie die Farben erhöhen oder dunkeler
machen. Die färbenden Körper, die bei ihrer Anwendung ein
Beizmittel erfordern, sind die Cochenille, Scharlachbeeren, Krapp,
Fernambuk, Brasilienholz, Gelbholz, Blauholz, Wau, Apignonkörner,
Weidenlaub u. a. m.

		Diejenigen Farben, die durch Wasser, Luft und Sonnenschein nicht
verändert oder bleich werden, nennt man ächte, die übrigen aber, so
dadurch eine Veränderung erleiden, unächte Farben. Die Festigkeit
und Dauer der Farben beruhet nicht blos auf der Natur des Pigments,
sondern vielmehr auf einer innigen Verbindung derselben mit den
Bestandtheilen der Waare. So ist z. B. eine Farbe, die ächt auf
Wolle ist, deshalb nicht immer dauerhaft auf Seide, Leinen,
Baumwolle, weil der Färbestoff mit diesen verschiedenen zu
färbenden Waaren in einem verschiedenen Verwandtschaftsgrade steht.
Thierische Materien, als Wolle, Haare, Knochen, lassen sich am
besten färben: Vegetabilische dagegen, als Leinen, Baumwolle,
nehmen nur wenige Farben an, und diese mit minderer Schönheit und
Dauerhaftigkeit. Die Seide hält zwischen beiden das Mittel. Aus
diesem allen ergiebt sich von selbst, daß zur Ausübung der
Färbekunst gründliche chemische Kenntnisse und eine besondere
Aufmerksamkeit erfordert werden.

		So wie es nun angeführtermassen ächte und unächte Farben giebt,
eben so unterscheiden sich bei uns sowohl, als in Frankreich und
andern Ländern, die Schönfärber von den Schlechtfärbern. Die
erstern, welche sich gewöhnlich Kunst- Waid- und Schönfärber
nennen, dürfen sich eigentlich nur solcher Farbematerialien
bedienen, die weder von der Luft und von der Sonne, noch von
scharfen Säften zerstöret werden: die Schlechtfärber aber brauchen
nur solche Farben, die bald an der Luft verschiessen. In Frankreich
bestehen daher schon seit mehr als einem Jahrhundert eigene
Reglements, wodurch die Gränzlinie zwischen den beiden Arten von
Färbereien bestimmt und dem Käufer und Verkäufer zur Sicherheit die
nöthige Weisung gegeben wird. Aehnliche Vorschriften und
Verordnungen sind zwar auch hin und wieder in unserm Deutschlande
gemacht worden, die zuverläßig ein Merkliches zum Wesentlichen
dieses Gewerbes würden beigetragen haben, wenn sie nur allenthalben
gehörig wären befolgt worden. Allein daran fehlte es eben, so wie
auch in vielen Provinzen Deutschlands die Landesfürsten und
Obrigkeiten sich noch gar nicht um diesen so wichtigen Gegenstand
bekümmert haben. Durch diese Fahrläßigkeit ist bisher das bessere
Emporkommen der deutschen Fabriken, und ihre Konkurrenz mit den
ausländischen sehr erschweret worden.

		Durch die Farbe wird zwar die Güte und Feine der Tücher, Zeuche
etc. nicht wesentlich erhöhet: allein sie trägt doch merklich dazu
bei, der Waare ein schöneres und anlockendes Aussehen zu geben und
den Absaz zu befördern. Nur ein Beispiel dieser Art: Die vor
einigen Jahren zu Brünn in Mähren bestandene von Köffillersche
Tuchfabrike lieferte größtentheils nur Waare von mittelmäßiger Güte
und Feine; der dabei angestellte geschikte Schönfärber, Herr
Gloxin, ein Brandenburger von Geburt, brachte es aber durch die
ausnehmende Schönheit und häufige Neuheit von Farben, die er,
mittels seiner gründlichen chemischen Kenntnisse, den Tüchern zu
geben wußte, dahin, daß diese, ihres prächtigen Aussehens und ihrer
dauerhaften Farbe halber, allen andern in den kaiserl. Erbländern
fabricirten Tüchern vorgezogen wurden. So hat man auch mehrere
Beispiele, daß durch eine neue auffallende Farbe eine Fabrike in
kurzer Zeit in den blühendsten Zustand versezt worden ist, wogegen
andere durch Nachläßigkeit der Färber, oder weil es diesen an den
nöthigen Kenntnissen fehlte, eben so schnell in Verfall gerathen
sind.

		Um zu erfahren, ob eine Farbe fest und haltbar oder unächt ist,
setze man einen Theil der gefärbten Waare etwa 14 Tage lang der
Sonne aus, und befeuchte sie von Zeit zu Zeit mit Wasser: hält die
Farbe diese Probe unverändert aus, so ist sie sicher ächt.

		Die Probe, durchs Kochen in Alaunwasser die Aechtheit einer
Farbe zu erforschen, ist nicht immer zuverläßig; eben so wenig sind
es die Versuche, wenn man ein Stükchen des gefärbten Zeuchs oder
Tuchs in Essig oder Urin legt, um daraus die Beständigkeit der
Farben abzunehmen. Die Farben selbst können ächt und haltbar seyn,
es kann sich aber bei ihrer Mischung ein Material befinden, das
weder Alaun- noch Urin- noch Essigsäure verträgt, übrigens aber in
freyer Luft und Sonnenschein dennoch ausdauert.

		Farbkästchen, s. Malerfarben.

		Farbenstift, Crayon, nennet man überhaupt jede wie
einen Bleistift oder Bleifeder gestalteten Stift, dessen man sich
zum Linienziehen, zum Zeichnen, zum Pastellmahlen, zum Skizziren u.
d. gl. bedient. Man hat die Farbenstifte von
Pastellfarbencomposition in allen Farben und Schattirungen, handelt
sie nach dem Duzend, und erhält sie am feinsten aus England; jedoch
werden auch zu Potsdam, zu Dresden, zu Wien, Nürnberg und Augsburg
gute Sorten gefertigt.

		Fard, s. Schminke.

		Farnkraut, Farrnkraut, Filix, ein bekanntes Kraut,
das in den Wäldern wächst, in die männliche Pflanze (filix
mas) und in die weibliche (filix foemina radice repente)
getheilt wird. Man braucht es in der Medizin, besonders die Wurzel,
und rühmt es wider den Bandwurm an.

		Farsara, s. Huflattich.

		Farin, Farinzucker, Puderzucker, Kochzucker. Man hat von
diesem Artikel verschiedene Sorten, als: Thomaszucker, Thomasmehl
(Saccarum Thomaeum), so von der Insel St. Thomas gebracht
wird. Dieser ist der schlechteste aber am häufigsten unter den aus
Portugal zum Handel kommenden Zuckersorten, jedoch süsser und
gesunder als die Raffinade. Von Farbe ist er bräunlichroth, daher
er auch brauner Zucker, brauner oder gelber Farin genannt wird.
Manche legen ihm auch den Namen Zyppernzucker bei. Ferner gehört
hieher der Moskovede- oder Maskovade-Zucker, welches der erste rohe
Zucker ist, der in Kegeln von 15 bis 20 Pfund, wie auch in Stücken
zerschlagen und in grossen Kisten gepakt zum Handel kommt. Diese
Sorte wird jedoch hauptsächlich nur zu Syrups und Konfitüren, die
eine rothe Farbe haben, gebraucht. Es entsteht aber hieraus der
Rassonad- oder Rastonade-Zucker, den man auch Bassaun- und
Kastenzucker heißt, weil er öfters in Kästen verschikt wird. Der
beste Kastonade wird aus Brasilien gebracht, und besonders von den
Zuckerbäckern gebraucht, weil er sich nicht leicht kandisirt, und
die Konfitüren schön weiß davon werden. Er wird auch wohl in Hüte
gegossen und in blau Papier gewickelt. Diese Sorte nennen die
Franzosen Succre de sept livres, gewöhnlich wiegt aber ein
solcher Hut mehr als 7 Pfund. Die Holländer versenden diesen
Artikel in Palmblätter eingewickelt, daher er auch den Namen
Palmzucker bekommen hat. Ueberhaupt ist der Farinzucker derjenige,
woraus alle andere Sorten von Zucker in den deutschen
Zuckersiedereyen zu Hamburg, Berlin und Düsseldorf gemacht
werden.

		Faro wein, eine Sorte guten portugiesischen
Weins, der stark nach England verfahren wird. Er ist meistens roth,
der weisse wird aber für besser gehalten.

		Fasan, Phasan, Phasianus, eine der schönsten
wilden Hünerarten, die von den Grossen und Reichen theils zu ihrem
Vergnügen, theils auch des überaus schmakhaften Fleisches wegen in
eigenen buschichten Gärten oder sogenannten Fasanerien geheget und
unterhalten werden. Es giebt aber davon mehrere Gattungen, als
Gold- Silber- und bunte Fasanen. Der Goldfasan (Phasanius
colchicus) ist so groß als ein Haushahn, hat am Hals meist
lauter graue, am Leib und an den Flügeln aber goldgelbe Federn, und
einen fast ellenlangen Schwanz u. s. w. Er hat seinen Namen von dem
Flusse Phasis, der durch die Landschaft Colchis in das schwarze
Meer fließt. Er wurde ehedem durch einige unter dem Namen der
Argonauten bekannte junge Griechen, die unter Jasons Anführung
einen Zug nach Colchis vornahmen, um die dortigen Schätze zu
erbeuten, gefangen, und nach Griechenland gebracht, von wo er nach
und nach fast in alle Gegenden der Welt kam. Der chinesische
Goldfasan (Phasianus pictus) hat einen gelben Kamm, eine
scharlachfarbene Brust, blaue Schwungfedern und einen zugespizten
Schwanz. Die weissen Fasanen sind meistens mit schönen
silberfarbenen Federn versehen. Böhmen ist besonders reich an
Fasanen, und liefert eine Menge davon nach andern Ländern:
besonders ist dieses kostbare Geflügel eine so vorzügliche
Lieblingsspeise der Bewohner Wiens, daß ein Jahr in das andere
gerechnet eine halbe Million Gulden kaum hinreicht, welche Böhmen
dafür blos von dieser Hauptstadt zieht.

		Faßfeigen, s. Feigen

		Faulbaum, Spillbaum, Alnus nigra, baccifera, arbor
foetida, Rhamnus frangula L., ein Strauch oder Bäumchen, das
etwa bis 10 Fuß hoch wird, und in sumpfigen Gegenden oder wilden
Gebüschen am besten gedeihet. Seines übeln Geruchs wegen hat es
ohne Zweifel den Namen Faulbaum erhalten. Die Rinde und die
unreifen Beeren dieses Gewächses sind ein nüzliches Produkt für
Färbereien. Das Holz der im Julius ausgehauenen, frisch geschälten
und getrokneten ältern Stämme giebt, wenn es gehörig verbrennet
wird, schöne Kohlen, die den Hauptbestandtheil des besten Pulvers
ausmachen, indem sie wegen ihrer Feinheit und Leichtigkeit hiezu am
brauchbarsten sind. Die Aerzte verordnen zuweilen die Rinde von der
Wurzel wider die Wassersucht und andere Gebrechen, daher sie ein
offizineller Artikel ist.

		Favarge, eine Sorte weissen auch rothen Weins, der
in dem Fürstenthum Neuburg wächst und auch auswärts beliebt ist. S.
Schweizerweine.

		Faveur, eine Sorte schmaler Lyoner Bänder von
verschiedenen Farben, die beiläufig 5 Linien breit sind, und gleich
auf die Nonpareils oder schmäleste Gattung folgen.

		Fayal, ein weisser Wein, der auf den azorischen
Inseln gewonnen wird. Er wird in Malvasier und Sekt unterschieden,
und besonders nach Brasilien ausgeführt, kommt aber auch nach
Europa.

		Fayance, s. Fajance.

		Febrifuga, s. Tausendgüldenkraut.

		Fechy, s.Schweizerweine.

		Federalaun, Federweiß, Schieferweiß, ein faseriges, dem
Amiantstein ziemlich ähnliches Produkt, das sich im Wasser nicht
auflöset, und im Feuer nur wenig Veränderung leidet. Es kommt von
der Insel Negroponte, aus Italien etc. Federalaun, oder Alaunfedern
nennt man auch wohl den eigenen gediegenen Alaun, worüber unter dem
Titel Alaun das weitere nachzusehen ist.

		Federweiß, s. Asbest.

		Federblech, eine Blechsorte, die als Mittelgattung
zwischen Kreuz- und Senklerblech anzusehen ist. S. Blech.

		Federerz, ist eine Gattung Spiesglanzerzes, die aus sehr
dünnen, feinen haarförmigen Krystallen besteht, welche gleich einer
Wolle auf andern Fossilien aufliegen. Die Federerze sind meist
silberhaltig und brechen auch in den Silbergruben.

		Federharz, Cautschuck, Resina elastica, Gummi
elasticum, ein braunes, lederartiges, dehnbares elastisches
Gummi, oder Harz, welches in dem südlichen Amerika aus dem Safte
mehrerer Bäume durch Austroknen dargestellt wird. Es bleibt im
Wasser und im stärksten Weingeiste unauflöslich, im Feuer entzündet
es sich, brennt mit einer weißgelben Flamme, starkem Rauche,
brenzlichem Geruche, und hinterläßt wenig Asche. Durch die Wärme
wird es erweicht und schmilzt, verliert aber dadurch Dehnbarkeit
und Schnellkraft. Die ätherischen Oele und das rektifizirte Steinöl
lösen es auf, ohne daß es seine Elastizität dadurch einbüßt: starke
Vitriol- und Salpetersäuren aber können ihm nichts anhaben. Dieser
Artikel wird vorzüglich von Zeichnern und Malern zum Auslöschen
mißrathener Zeichnungen gebraucht.

		Federleinwand, Bautzener Barchent, nennt man eine Sorte
5/4 breiter und halb geköperter sächsischer Barchente, woran die
Kette aus weissem leinenen, der Einschuß aber aus feinem
baumwollenen Garn besteht. Der Unterschied zwischen diesen und
andern Barchentgattungen besteht darinn, daß bei den erstern
abwechselnd ein Streif geköpert und ein anderer wie Leinwand und
ungeköpert ist.

		Federmüzen, s. Müzen

		Federn, dies ist der allgemeine Name der Schreib- Bett-
und Putzfedern, wovon jede Gattung insbesondere einen wichtigen
Handlungszweig abgiebt.

		Die Schreibfedern, welche man auch verschiedentlich Federspulen,
Federposen und Kiele nennt, kommen meistens von Gänsen; doch hat
man deren auch von Schwanen, Truthanen, Raben und andern Vögeln.
Die besten zum Schreiben dienenden Gänsefedern sind jene, welche
den Gänsen in der Mausezeit ausfallen: alle übrige taugen hierzu
wenig oder gar nichts. Die erwähnten Federn werden von den
Landleuten gesammelt, und an diejenigen, welche sich mit der
Zurichtung derselben abgeben, verkauft. Diese nennt man
Federposenfabrikanten oder Posenschrapper. In jedem Gänseflügel
befinden sich nur 5 zum Schreiben dienliche Federn. Die Eckposen,
welche man gewöhnlich Ortposen nennt, und wovon in jedem Flügel nur
eine vorhanden ist, sind die kleinsten und härtesten, aber auch die
schlechtesten; die 2 folgenden heissen Schlachtposen, dann folgen
die 2 sogenannten Breitfedern u. s. w. Die Schlachtposen sind die
besten und dauerhaftesten Schreibfedern. Man unterscheidet sie
dadurch von den andern, daß sie auf der schmalen Seite der Fahne
nach unten zu von Natur einen auswärts gekehrten Ausschnitt haben,
der an den übrigen fehlt.

		Die Federposenfabrikanten ziehen durch heisse Asche oder Sand
die in den Kielen befindliche Fettigkeit heraus, und geben ihnen
dadurch zugleich Härte, Glanz und 2 oder mehrere Streifen. Diese
also zubereitete Kiele nennt man gezogene Spulen. Die englischen,
oder nach englischer Art gezogenen Federn, sind durchgehends klar,
und die innwendige sogenannte Seele ist darin meistens los. Die
holländischen Federn, welche aus lauter grossen bestehen, sind noch
daran besonders kennbar, daß der Druck des Zugs über den Ort, wo
die Spalte gemacht wird, ganz klar abläuft. Die Hamburger
sogenannten Seespulen stehen in ganz Deutschland in einem besondern
Rufe. Da diese aber meistens durch heisse Asche zugerichtet werden,
die selten den gehörigen Grad von Wärme hat, so entsteht dadurch
der mißliche Umstand, daß viele derselben Zähne bekommen. Die beste
Zurichtung der Schreibfedern ist folgende: man hält eine nach der
andern über ein Kohlenfeuer, das jedoch keine Flamme geben darf,
bewegt sie schnell hin und her, nimmt sie öfters vom Feuer, und
untersucht, ob sie durchaus in gleichem Grade weich sind. Man hält
demnächst die Federspule, mit dem Rücken unter sich gekehrt, in der
linken Hand auf einem mit Tuch bedekten Tisch oder Brett, drükt mit
dem Rücken eines breiten Messers oben auf den Anfang des Rohrs,
zieht alsdann den Kiel rükwärts darunter weg, und giebt ihm mit der
Hand seine vorherige runde Form wieder. Noch eine andere Art, die
Federn zuzurichten, besteht darin, daß man den Kiele bis an das
Rohr in heisse Asche oder Sand stekt, dann in kalte Lauge tunkt,
welches ein paarmal wiederholt wird, und weiter angezeigtermaßen zu
Werke gehet. Die Federn des linken Flügels haben in der rechten
Hand eine bequemere Lage zum Schreiben, und sind daher die
schiklichsten. Gewöhnlich sind in einem Büschel 25 Federn zusammen
gebunden, die denn wieder in grössere Gebunde von 4, oder 40
Büscheln, das ist 100- oder tausendweis zusammengepakt sind. Die
verschiedenen Sorten der Federposen werden durch die Benennungen
von extra grosses Guth, groß Guth, Mittelsorte, Meßextra klein
Gelbband, klein Blauband u. s. w. unterschieden. Extra grosses
Guth, welches mit einer rothen Schnur gebunden ist, und aus lauter
grossen und schönen Posen besteht, ist die beste und theuerste
Sorte; die folgende, groß Guth, ist entweder mit grünen oder rothen
Schnüren gebunden u. s. w.

		Die Bettfedern sind gewöhnlich Gänse- und Schwanenfedern oder
Eiderdunen. Die besten und zartesten nennt man Pflaumfedern, oder
Staub, jene aber, die geschliessen, oder von den Kielen abgerupft
werden, heissen Schwingfedern. Die Schwanenfedern kommen theils
gerupft, theils mit dem Fell, welches den Schwanen abgeblasen wird,
zum Handel. Erstere, die man auch Schwanenhäute nennt, werden zu
Puderquasten, zum Füttern der Brusttücher u. d. m. verbraucht. Am
häufigsten werden die Bettfedern aus Pommern, Polen, Preussen,
Böhmen, Mähren, Sachsen, dem Rhies in Schwaben und andern Ländern,
die sich vorzüglich auf die Gänsezucht verlegen, zu Markte
gebracht. Zu Lomatzsch, bei Meissen und an einigen andern Orten
Deutschlands hat man eigene Federmärkte. Auch zu Koppenhagen und
St. Petersburg wird mit diesem Artikel ein ziemlich einträglicher
Handel getrieben.

		In die Klasse der Putzfedern gehören die Strauß- Reiger- und
mehrere andere dergleichen Federn. Zugerichtete und sortirte
Straußfedern kommen aus Afrika über Venedig, Livorno und Paris zum
Handel. Man handelt sie bei Hundert, bei Dutzend, und zuweilen auch
nach dem Gewicht. Die weissen Straußfedern sind die seltensten und
theuersten, die schwarzen aber die wohlfeilsten. Man hat auch graue
und braune, glatte und gekräuselte Federn dieser Art. Die schönsten
Straußfedern werden aus Algier gebracht, wo man die Straußvögel
eigends unterhält und ihnen im Julius die größten Federn ausrupft.
Weniger geschäzt sind die Federn, welche von Tunis, Alexandrien,
Madagaskar und Senegal kommen. Die afrikanischen Juden, welche
dermalen diesen Handel beinahe ganz allein treiben, senden die
Straußfedern nach Livorno, wo sie mit 3 Procent Sconto verkauft
werden. So wie die grossen Federn, bevor sie einzeln an Liebhaber
können abgesezt werden, eine ziemlich mühsame Zurichtung erfordern,
eben so müssen die kleinern Federn erst gefärbt werden.

		In Italien, besonders zu Venedig und dermalen auch in
Deutschland werden viele Hahnenfedern, nach Art der Straußfedern,
zugerichtet. Alle diese Federn werden zum Kopfputze, zu Muffen und
Palatinen der Frauenzimmer, zur Verzierung der Hüte u. s. w.
gebraucht. Man hat auch bei uns Hutfedern für Soldaten von Pferde-
Kühe- und andern Haaren, deren sich besonders die französischen
Truppen bedienen.

		Die Reigerfedern, womit die vornehmen Türken ihre Turbane
schmücken, sind für die Levante ein nicht unbeträchtlicher
Handlungsartikel. Man schäzt diejenigen vorzüglich, welche schön
schwarz, lang und gerade sind.

		Eine vorzügliche Erwähnung verdienen noch die prächtigen
Glasfedern, womit die hungarische Garde zu Wien ihre Mützen zu
schmücken pflegt, und die auch in Oesterreich ehedem von
Frauenzimmern zum Kopfputz, zum Nachtheil der Gesundheit, stark
gebraucht wurden.

		Der Federblumen ist schon unter dem Titel: Blumen (künstliche)
gedacht worden: noch sind also ein paar Federgattungen übrig, die
zwar mit den angeführten Federgattungen in gar keiner Gemeinschaft
stehen, aber doch den Namen Federn führen. Es sind dies 1) die
eisernen oder stählernen Springfedern, deren Gebrauch und Nutzen
allgemein bekannt ist, und 2) die Reißfedern von Messing, Stahl,
Silber und Gold, deren man sich zum Zeichnen und Schreiben bedient.
Mit den bemerkten beiden leztern Artikeln wird ein starker Handel
getrieben. S. die eigenen Rubriken davon.

		Federritten, eine Gattung blaustreifigen und geköperten
Trillichs, der zu Nördlingen und Kaufbeuren in Schwaben vorzüglich
gemacht und nach Italien ausgeführt wird. Er ist 5/4 breit und sehr
wohlfeil. Man macht diese Waare jezt fast durch ganz Schwaben und
auch im fränkischen Kreise.

		Federstaub (Isländischer) ist ein Beiname der
isländischen Eiderdunen.

		Federweiß, s. Asbest.

		Feh, Fehe, Granwerk, Vair, nennt man die Felle der
russischen Eichhörnchen, woraus die russischen Kürschner, eben so
wie aus andern Thierhäuten, verschiedene Sortimente von Pelzwerk zu
machen wissen, das häufig in andere Länder verschikt, und besonders
viel auf die Messen nach Frankfurt an der Oder und Leipzig gebracht
wird. Man handelt es in Gebunden zu 20 Stücken, und zwar die Rücken
der Felle alleine oder besonders, und auch die Bäuche, welche
Fehwamen genennet werden. Je dunkeler oder je schwarzgrauer die
Fehrücken sind, je höher werden sie geachtet, dagegen man die
Weißgrauen und diejenigen, wo rothe Haare darunter zu sehen sind,
weniger schäzt.

		Feigbohnen, Wolfsbohnen, Lupinus sativus flore
albo, ein Gartengewächs, wovon es verschiedene Gattungen giebt.
Die Kerne von der weissen blühenden grossen Lupine werden von den
Apothekern gesammelt.

		Feigen, Ficus, Caricae, ficus passae officin, sind
die bekannten süssen Früchte, welche getroknet oder gedörrt in
grosser Menge zum Handel gebracht werden. Die Länder, in welchen
der Feigenbaum theils von selbst wächst, theils auch in Gärten und
Weinbergen gezogen wird, sind Ost- und Westindien, Spanien,
Portugal, Frankreich, Italien, die Levante u. s. w. Man hat daher
nach der Verschiedenheit der Länder, aus welchen die Feigen zu uns
kommen, auch verschiedene Gattungen derselben, als grosse und
kleine, längliche und runde, weisse, graue, gelbe und
violetfärbige, die auch in Ansehung des Geschmaks eben so sehr von
einander abweichen. Unter den Provenzer-Feigen werden die weissen
Marseiller vorzüglich geschäzt; die Feigen aus Avignon sind schon
schlechter, sie werden aber doch häufig nach Holland und den
deutschen Seestädten verschikt, wo sie Komtatsche-Feigen genannt
werden. Die runden genueser- oder italienischen Feigen; die kleinen
gelben und grauen Feigen aus Istrien und Dalmatien, welche unter
dem Namen der Triester oder Venetianischen bekannt sind; die
grossen gelben smirnischen Feigen, die eigentlich aus dem
Archipelagus kommen; die florentinischen, die neapolitanischen, die
spanischen von Valencia und Mallaga, nebst mehreren andern, werden
in ausserordentlicher Menge nach Holland, Deutschland, Rußland und
andern nördlichen Ländern zum Handel gebracht.

		Die verschiedenen Arten, die Feigen einzupacken, hat zu einer
anderweiten Eintheilung derselben, namentlich in Korb- Rosmarin-
Laub- und Faßfeigen Anlaß gegeben. Die Korbfeigen kommen aus
Italien, Spanien, der Provence etc.; die Faßfeigen aus Spanien, aus
der Levante u. s. w.; die Rosmarin- und Laubfeigen aus Tyrol und
den sogenannten wälschen Confinen.

		Von den verschiedenen Gattungen der ostindischen Feigen sind die
sogenannten Hosfeigen, die Fenoryns, Dadelyns, Eyos, die Darra und
die Chincapolins bekannt. Leztere, welche auswendig lang und schmal
sind, äusserlich grün bleiben und einen rosenartigen Geruch und
köstlichen Geschmak haben, werden für die besten gehalten. Eben so
verschieden von Form, Farbe und Geschmak sind auch die chinesischen
Feigen, die jedoch, gleich den westindischen, welche Banuna genannt
werden, meistens von den Bewohnern dieser Länder selbst verzehrt
werden. Aus der Rinde des Feigenbaums machen sich die Indianer
verschiedene Kleidungsstücke.

		Die Feigen werden sowohl zur Leckerspeise als auch zur Arznei,
besonders unter die Brustthee gebraucht. Man muß beim Einkaufe nur
solche wählen, die nicht zu alt, fein trocken, fleischigt und von
aussen nicht angelaufen sind. In den südlichen Ländern gerathen die
Feigen bei eintretender heisser Witterung in Gährung, und lassen
sich daher nicht länger als bis zum Maymonat aufbewahren.

		Die Feigen aus Dalmatien und Istrien kommen in kleinen Fäßchen
von 5 bis 30 Pfund über Triest, Venedig und Fiume zu uns. Man
handelt solche zu Triest bei 100 Pfund, mit 10 Proc. Abschlag fürs
Holz. Zu Amsterdam werden die Faßfeigen ebenfalls mit 10 Proc., die
in Kabassen mit 4 Proc. Thara, und die smirnischen mit 14 Proc.
Thara und 2 Proc. Sconto behandelt.

		Aus Spanien, Portugal und andern Gegenden, kommt auch ein
Feigenkäse, der aus den besten Feigen, Mandeln, Pistazien und
verschiedenen andern Gewürzen bereitet wird, und die Form eines
Käses hat. Dergleichen Käse dienen zu einem eben so geschmakvollen
als nahrhaften Konfekt für die Tafeln der Grossen, sind eine
Conditorwaare und werden auch in Deutschland gemacht.

		Feigenkäse, s. den vorstehenden Artikel.

		Feilen, Lima, Scobina, frz. Lime, sind
bekanntlich eiserne und stählerne Werkzeuge von verschiedener Form,
Länge und Breite, die von den Feilenhauern, einer eigenen unter
diesem Namen bestehenden Zunft, verfertiget werden. Sie sind für
viele Künstler und Handwerker, besonders für die Gold- Silber-
Kupferschmiede, Schlosser und alle andere Metallarbeiter, ferner
für Uhrmacher, Bildhauer, Tischler, Kammmacher, Schuhmacher u. s.
w. ein unentbehrlicher Werkzeug. In Deutschland werden diese zu
Schwabach, Fürth, Nürnberg, Stadt Steyer in Oberösterreich,
Solingen und Remscheid im Herzogthum Berg, Schmalkanden u. s. w. in
ausserordentlicher Menge verfertiget, worunter jedoch die
Nürnberger bis izt den ersten Rang behaupten. Man theilt die Feilen
gewöhnlich in 6 Sorten ein, nämlich in runde Feilen oder
Vogelzungen, in halbrunde, flache, dreieckigte, viereckigte und in
sogenannte Messerfeilen oder Riffelfeilen. Noch findet eine andere
Eintheilung nach den Hieben statt. Diese Hiebe sind die
Einschnitte, welche mittels des Meissels auf der Oberfläche der
Feile entstehen. Je nachdem nun diese mehr oder weniger grob, tief
eingeprägt und dichter zusammenstehend, oder weiter von einander
entfernt sind, hiernach richten sich auch die Benennungen und
Eintheilungen. So werden z. B. diejenigen Feilen, welche den
gröbsten Hieb haben, Armfeilen, die folgenden Handfeilen, Vorfeilen
u. s. w. genannt. Die feinste Sorte der Feilen nennt man
Schlichtfeilen. Von Raum- oder Goldschmiedsfeilen hat man in
Nürnberg neunerlei Sorten, nämlich: Nro. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 10.
und 12. Die sogenannten Schnaupen- oder Räderfeilen dienen zum
Gebrauche der Uhrmacher. Die Schlosser, Zirkel-Rothschmiede etc.
bedienen sich der Arm- Stiel- Hand- und Bogenfeilen, die
Messerschmiede der Horn- Bört- und Abrichtfeilen, die Nadler unter
mehr andern auch einer ganz besondern Art von Feilen, in Form eines
Rings, womit die Stecknadeln spizzig gemacht werden; die
Hufschmiede der Hornraspeln, die Tischler und Bildhauer der
Holzraspeln, Sägefeilen, Spitzfeilen u. a. m. Die Schuhmacher der
Schusterraspeln u. s. w. Die Nürnberger Nadelfeilen bestehen aus 7
Sorten, nämlich Nr. 4. 5. 6. 8. 9. 10 und 12; die Steierischen
Strohfeilen mit dem Zeichen P. aus Nr. 1 bis 5.
einschließlich u. s. w.

		Die engländischen Feilenfabriken, besonders die zu Wimlington
bei Newcastle, stehen in einem grossen Rufe, und liefern die besten
und feinsten Feilen und Raspeln, machen auch eben so wie die
deutschen Fabrikanten und Handelsleute ansehnliche Versendungen von
diesem Artikel nach Frankreich, Spanien, Portugal u. s. w.
Frankreich läßt einige sehr feine Feilen im Forez fabriziren, die
aber nur blos für die Künstler im Lande dienen und auswärts vor den
englischen Feilen nicht aufkommen können. Schweden verfertigt viele
aber durchaus nur lauter grosse, starke und grobe Feilen und
Raspeln.

		Feine Grethe, s. Johannesbrod.

		Feintöpferwaare, s. Fajance.

		Fel vitri, s. Glasgalle.

		Felbel, Felpe, Fölpe, Velpe, Velvet, Velveret,
sind pelzartige Zeuche, von Seide, Kamelhaar, Wolle u. s. w., die
besonders zum Füttern der Winterkleider gebraucht werden. Die ganz
seidenen liefert vorzüglich Genua, oder der dermalen sogenannte
ligurische Freistaat. Halbseidene, woran die Kette von Seide, der
Einschlag aber von leinenem Garn ist, werden, eben so wie die
wollenen und baumwollenen Felbel, in England, Frankreich, in
Berlin, Potsdam, Leipzig, Wien u. s. w. häufig gemacht. Man hat
ein- und mehrfärbige, gestreifte, geblumte und verschiedene andere
Sorten von dieser Waare. In den wollenen Gattungen haben die zu
Gera, Pönig und andern Voigtländischen Städten fabricirte Felbeln
den Vorzug der Wohlfeile, ohne darum schlechter als andere zu seyn.
Die Berliner sind die dauerhaftesten in der Farbe.

		Felchen, Salmo albula, Salmo lavaretus, ein Fisch,
der fast einzig in dem Bodensee angetroffen und in
unbeschreiblicher Menge gefangen wird. Man hat davon zwei
Gattungen, nämlich den Blaufelch und den Weißfelch. Lezterer ist
auch unter dem Namen Weißfisch, Adelfisch und Weißblauling bekannt.
Diese Fischart wird im ersten Jahre ihres Alters Heuerling, oder
nach der Fischersprache Maidel, im zweiten Struben oder Stuben, im
dritten Gangfisch, im vierten Ränken, im fünften Halbfelch, und im
sechsten Dreyer genannt. Im siebenten Jahre endlich erhält sie den
Namen Felch, Blaufelch oder Blaufelchen.

		Der Blaufelch ist der schönste und schmakhafteste unter allen
Fischen des Bodensees, 14 bis 17 Zoll lang, und wiegt ¾ bis
höchstens 5/4 Pfund. Auf dem Rücken und auf den beiden Bauchseiten
ist er glänzend blau, unten an der Bauchgräte weiß oder
silberfarbig. Die Schuppen liegen in der schönsten symetrischen
Form übereinander und sind an der äussern Seite hellblau und mit
zierlichen weissen Streifen versehen: gegen die Wurzel sind sie
perlfarbig. Seine grossen hervorragenden Augen sind den Falkenaugen
sehr ähnlich.

		Vom May bis in den Herbstmonat gehen Abends 10, 20 bis 50 Bote
mit Netzen auf den Felchfang aus, deren eines öfters 2-3 bis 400
dieser Fische zurükbringt. Je unruhiger und stürmischer der See
ist, desto besser ist der Fang. Die gefangenen Blaufelchen werden
in grosser Menge nach dem Rheinthal, Thurgau, nach Zürch,
Schafhausen, nach den angränzenden Städten Schwabens u. s. w. zu
Markte gebracht. In Lindau, Konstanz und Reichenau werden sie
marinirt und in kleinen Fäßchens zu 80 bis 100 Stücken gepakt weit
und breit verschikt. Der Weißfelch ist bei weitem nicht so schön
von Gestalt, auch nicht so schmakhaft als der Blaufelch.

		Der Gangfisch, oder dreijährige Felch ist besonders ein wahrer
Leckerbissen, und wird daher häufig an Herrenhöfe versendet. Er hat
5 bis 7 Zoll in der Länge, wird wie der Felch marinirt, und in
Fäßchen von 50 bis 100 Stücken ausgeführt. Nach Ulm, Augsburg und
andern nicht allzuweit vom See entlegenen Oertern wird der
Gangfisch mit dem Postwagen verschiket. Auf die nämliche Art werden
auch die Ränken, Halbfelche und Dreyer marinirt und ausgeführt,
daher denn auch der Handel mit diesem Fisch nicht unbedeutend
ist.

		Feldandorn, s. Gliedkraut.

		Feldcypresse, s. Je länger je lieber.

		Feldhuhn, Rebhuhn, lat. Tetrao, Perdrix, eine
bekannte Art wilden Geflügels, womit besonders die Wildprethändler
guten Markt machen. Die schönsten und schmakhaftesten Rebhüner
haben ihre Heimath in Persien. In den kältern Nordgegenden sammeln
sie sich zur Winterszeit in ganzen Schaaren, und verbergen sich, so
lange Schnee vorhanden ist, unter demselben. In Böhmen und Mähren
giebt es der Rebhühner eine Menge, und man treibt damit im Winter
einen beträchtlichen Handel nach dem Ausland.

		Feldkümmel, Quendel, Feldpoley, lat. Serpillum
silvestre, vulgare, repens, ein niedriges, rothblühendes Kraut,
das einen angenehmen Geruch und gewürzhaften Geschmak hat. In der
Arznei wird es äusserlich zu zertheilenden und stärkenden
Umschlägen, zu Fußbädern, wider die blinde goldene Ader u. s. w.,
innerlich aber in Theen und Kräuterweinen gebraucht. In den
Apotheken hat man auch davon die aqua benedicta Serpilli und
den Spiritus Serpilli, die als nervenstärkende Mittel
empfohlen werden.

		Feldmagsame, s. Klapperrose.

		Feldmünze, s. Ackermünze.

		Feldrose, Heckenrose, wilde Rose, Cynosbatos, Rosa
canina oder sylvestris, ein Gesträuch, das bei uns
häufig wild wächst. Seine Blüthe ist die einfache weisse oder rothe
wilde Rose. Die Früchte sind die Hagebutten, welche, von den Saamen
gereinigt und getroknet, in Zucker eingemacht, auch zu Suppen und
andern Speisen gebraucht werden. Die jungen Blättern geben einen
guten und schmakhaften Thee; die ältern ausgewachsenen dienen zum
Gärben. Die Früchte und die schwammartigen Auswüchse, welche man an
diesem Gewächse findet, werden verschiedentlich zu Arzneien
gebraucht.

		Feldspath, Silex Spathum, eine blätterige spathige
Steinart, die am Stahl Feuer giebt, und daher auch hin und wieder
zu Feuersteinen gebraucht wird. Es giebt davon mehrere Sorten, als:
gemeiner Feldspath (Silex Spathum vulgare), Mondstein
(Silex Spathum lunare) und Labradorstein (Silex Spathum
Labradorium). Diese 3 Gattungen gehören zu den unförmlichen
Krystallen: es giebt aber auch einen krystallisirten Feldspath.

		Feldzwiebeln, Ackerzwiebeln, Vogelkraut,
Ornithogalum, ein Zwiebelgewächs, wovon es mehrere
Gattungen, die dem Safran und Allermannsharnisch gleichen, giebt.
Wurzel und Saft werden in der Arznei und Wundarznei gebraucht.

		Fell nennt man in der Sprache der Handelsleute und
Handwerker die zugerichteten Häute der Schaafe, Lämmer, Ziegen,
Kälber, Haasen u. s. w., jene der grösseren Thiere aber, als der
Ochsen, Kühe, Hirsche, Bären, Schweine u.s.w. heissen gewöhnlich
Häute. Je nachdem nun die Felle und Häute entweder von Gärbern,
Pergamentmachern oder Kürschnern auf verschiedene Art zugerichtet
sind, nennt man diese Garfelle, Leder oder Lederwaaren, Pergament,
Rauchwerk oder Kürschnerwaaren.

		Die Lederwaaren werden von den Gärbern auf mancherlei Art
zubereitet und gefärbet, je nachdem nämlich die Sorten verschieden
sind, welche die Buchbinder, Riemer, Futteralmacher, Sattler,
Säkler, Handschuhmacher, Schuhmacher und andere Lederarbeiter
gebrauchen. Die sämisch gearbeiteten verschiedene Felle werden
meistens nach Dächer, andere nach Duzend, oder einzeln, auch nach
dem Gewichte gehandelt. Die Tyroler Wildhäute, englische Kalbfelle,
die in England zubereiteten westindischen und nordamerikanischen
Wild- und Büffelshäute, und das österreichisch- und Lütticher
Sohlleder sind vorzüglich wichtige Handlungsartikel, die weit und
breit verschicket werden. Ausserdem hat man in England, Frankreich
und Deutschland viele ansehnliche Gärbereien und Lederfabriken, die
auf den Messen zu Leipzig, Frankfurt und Salzburg nicht allein
grosse Geschäfte machen, sondern auch noch ausserdem ihre Waaren
häufig versenden.

		Fellriß, s. Siegmarswurz.

		Felsenalaun, ein Beiname des gemeinen Alauns, s. Alaun.
elsenfisch, s. Cabliau.

		Fenchel, Foeniculum, ein Gewächs, wovon es
zweierlei Gattungen giebt, nämlich den römischen süssen, und den
gemeinen deutschen Fenchel. Ersterer wird besonders in Spanien,
Italien, in der Provence und auch bei uns in Gärten gezogen, wo er
aber im zweiten Jahre gewöhnlich ausartet und unserm deutschen
Fenchel völlig gleich wird. Das Kraut, die Wurzel und der Saame
haben eine sehr balsamische Kraft. Der in den südlichen Ländern
gezogene Fenchel ist jedoch viel süsser und gewürzreicher. Der
Saame hat dem äussern nach viel Aehnlichkeit mit dem Kümmel, sein
Geschmak ist ebenfalls theils kümmel- theils anisartig, oder
eigentlich eine Mischung von beiden. Aus Italien kommt viel roher
und auch mit Zucker überzogener Fenchel zu uns, den unsere deutsche
Zuckerbäcker aber auch eben so gut zu machen wissen. Die
Destillateurs und Liqueurfabrikanten verbrauchen diesen Artikel in
grosser Menge. Auch kommt derselbe unter den Theriak, unter
Kräuterweine und viele andere Arzneien. Man hat auch in den
Apotheken Fenchelöl und Fenchelwasser. Der französische Meerfenchel
(Passepierre) kommt, theils allein, theils auch mit kleinen
Gurken in Essig eingelegt, zum Handel. Mit Fenchelbrandwein treibt
besonders Montpellier ganz starken Handel.

		Fenchelholz, s. Sassafraß.

		Fenchel (wilder), s. Saufenchel.

		Fenoryns, s. Feigen.

		Ferandine, ein leichter französischer Zeuch, woran
die Kette von Seide, der Einschuß aber von Schaaf- oder Baumwolle,
auch von Kameelhaaren oder leinenem Garn ist. Man nennt diesen
Zeuch, der eigentlich eine Sorte geringen Moire oder
Potu ist, auch wohl Burail, und hat davon
verschiedene Sorten, die von 3/8 bis zu 9/16 breit sind.

		Fer de Damas, s. Damascirte Klingen.

		Ferkelkraut, Saudistel, Gänse- auch Hasendistel,
Sonchus officinal., ein gemeines Sommer- oder Unkraut, wovon
der Saft in der Medicin gebraucht wird.

		Fernambuk, Fernambukholz, ist die beste Sorte des
Brasilienholzes, und ein wichtiger Artikel für Färbereien. Das
weitere ist unter dem Titel Brasilienholz bereits abgehandelt.

		Ferngläser, Fernröhre, Seheröhre, sind Instrumente,
wodurch man entfernte Gegenstände deutlicher sehen und erkennen
kann. Die eigentlichen Ferngläser bestehen aber blos aus einem oder
auch aus zweien hohlgeschliffenen und eingefaßten Gläsern, je
nachdem man diese nämlich zur Bewaffnung eines oder beider Augen
gebraucht. Eigentlich sind dergleichen Gläser nur für blöde Augen
dienlich, unsere süssen Herren brauchen solche aber gewöhnlich nur
zum Spielzeug, und um als recht galante Moderitter zu erscheinen.
Blöden Augen stellen sich die Gegenstände mittels der Ferngläser
zwar etwas verkleinert und wenig mehr entfernt dar, aber dannoch
erscheinen diese viel klärer, richtiger und deutlicher. Je
kurzsichtiger einer ist, desto hohler muß das für seine Augen
bestimmte Fernglas geschliffen seyn. Augsburg, Nürnberg, Fürth
liefern diesen Artikel in grosser Menge zum Handel, und zwar in
Horn, Schildpat, Elfenbein, Silber und Messing eingefaßt, und mit
verschiedenen Futteralen versehen. Die Nürnberger Ferngläser sind
duzendweis für verschiedene Gesichter sortirt und in Schubkästchen
gepakt.

		Férolé holz, Satinéholz, franz.
Bois de férolé, ein hartes, dabei aber poröses, durch
mannigfaltige Farben schattirtes Holz, das gleichsam durchsichtig
aussieht. Den Kunsttischlern und Ebenisten leistet es zu
ausgelegten Arbeiten sehr gute Dienste. Man bringt es von den
französischen Antillen und von Cayenne zu uns, macht es aber auch
durch künstliche Baizen aus dem Steineichenholz nach.

		Ferra, ein Fisch, der mit dem Weißfelchen (s. Felchen)
eine grosse Aehnlichkeit hat. Man fängt ihn unter andern häufig in
der Rhone und im Genfersee, und verschikt ihn, gleich den Felchen,
marinirt.

		Ferrum, s. Eisen.

		Ferula, ist ein besonderes mit haarförmigen
Blättern versehenes Gewächs, das zuweilen in der Medicin gebraucht
wird.

		Festons, eine Art Guirlanden, von natürlichen oder
gemachten Blumen, die bei Prachtfesten der Grossen, zur Verzierung
der katholischen Kirchen, der Speise- und Tanzsäle gebraucht
werden. Die Festons von gemachten Blumen sind ein Gegenstand der
Blumen- Putz- und Galanteriehändler.

		Festonstressen, eine Art doppelter, gemusterter und
durchbrochener Galonen, sowohl von Seide als auch von Gold- und
Silberfaden.

		Fettstein, s. Speckstein.

		Fettthon, s. Bolus.

		Fettwaaren, werden in der Handlung die Oele und alle
fettigen Artikel genannt, als Lein- Hanf- Baum- Nuß- Raps- und
andere Oele, Thran, Theer, Butter, Schweineschmalz, Speck u. s. w.
die alle einzeln gehörigen Orts vorkommen.

		Feuerstein. Silex pyromaehus, franz.
Caillon auch pierre à feu, ein bekannter harter
kieselartiger Stein, der an den Kanten durchscheinend ist und wie
geschliffen aussieht. Man pflegt den Feuerstein in zweyerlei Arten,
den gemeinen und den edelern, zu unterscheiden. Er findet sich
besonders in den Kreide- und Kalksteinflötzen in Geschieben, und
häufig öfters auch auf freiem Felde.

		Die Feuersteine werden eigentlich aus freier Hand geschlagen, zu
Flinten- und Pistolsteinen zugerichtet und geschnitten. Die
französischen Feuersteine, welche im ehemaligen Champagne, in der
Pikardie u. s. w. in ganz ausserordentlicher Menge gefunden werden,
sind unstreitig die besten und tauglichsten, sowohl zu
Feuergewehren, als auch um Feuer damit zu schlagen. Da jedoch die
Ausfuhr dieses Artikels in Kriegszeiten verboten ist, so wurde seit
einigen Jahren der Mangel an guten Feuersteinen bei uns sehr stark
gespürt, bis man endlich in Ungarn und Italien Entdeckungen machte,
die jezt den Mangel reichlich ersetzen, und die französischen
Feuer- und Flintensteine so ziemlich entbehrlich machen, wenigstens
für den Militairgebrauch.

		In Frankreich macht man aus einer Gattung harter und glänzender
Kieseln, die man diesfalls aus dem Elsaß und sogar aus Deutschland
zuführt und Caillon nennet, allerlei artige
Galanteriewaaren, als Dosen, geschnittene Sachen u. dgl. Sie haben
manchfaltige Farben und werden der schönen Politur wegen, die sie
annehmen, sehr geschäzt.

		Feuerzeug, heißt man eigentlich die zum Feuerschlagen
erforderlichen Dinge, als Stahl, Feuerstein und Zunder; man nennt
jedoch auch die Feuerlade, worinn diese Dinge aufgehoben werden,
häufig Feuerzeuge. Es giebt deren von Messing, Blech und Holz, die
in das Fach der Nürnberger Manufacturwaarenhandlung und der
Eisenhändler gehören. Man hat auch Feuerzeuge mit tragbarem Feuer
(Feu portatif), welches Kapseln von Blech und Glas sind,
worinnen leuchtender Phosphorus aufbewahrt, und durch dünne
Holzstäbchen, mittelst der Friction, in Brand gesezt wird.

		Feuilles de Vermillon, nennt man in Frankreich die
dünnen in der Mitte mit Schminke belegten papiernen Blätter, welche
ein Schminkartikel und demnach ein Toillettenstük für Damen sind,
um damit Gottesmeisterstük zu verunzieren.

		Fez heissen die Morgenländer die wollenen Mützen,
welche sie unter ihren Turbanen tragen. Ehedem machte die von
Köffillersche Tuchfabrike zu Brünn in Mähren sehr starke
Versendungen von diesem Artikel nach Konstantinopel. Die Mützen,
welche von Tunis kommen, werden für die feinsten und besten
gehalten; ausserdem werden aber auch aus Frankreich, besonders von
Marseille, viele nach dem Orient geschikt, imgleichen liefern die
Mützen- und Strumpfwebereien zu Erlang und Schwabach viel von
diesem Artikel.

		Fichte, Fichtenbaum, Rothtanne, Harztanne, Harftanne,
Pechtanne, Pinus silvestris, Abies rubra, ein schöner
geradstämmiger Baum, der öfters eine Höhe von 100 Fuß erreicht, und
daher der höchste unter den europäischen Baumgattungen ist. In
Nordamerika treibt derselbe aber noch weit höher und stärker. Er
gehört unter die Nadelhölzer und immergrünenden Bäume, und
unterscheidet sich durch seine oben aufrechts stehende und unten
hängende Zweige vom Kieferbaum.

		Die stärkern Fichtenstämme werden zu Schiffszimmer- und Bauholz
benuzt; nur darf dieses der Feuchtigkeit nicht ausgesezt werden.
Die aus den Stämmen geschnittene schöne weisse Bretter braucht man
zu Zimmertäfeleien, musikalischen Instrumenten, Schränken, Tischen
etc., so wie das schwächere Holz zu Pfälen, Latten und zum
Verkohlen benuzt wird. Die Rinde wird von den Gärbern zum Lohe
gebraucht. In Schweden und Rußland macht man daraus leichte
Fahrzeuge. Auch dekt man damit, so wie mit den aus dem Holze
bereiteten Dekschindeln oder Dachspähnen sowohl in diesen Ländern
als in verschiedenen östreichischen und andern Provinzen die
Dächer. Die Lappländer machen aus den langen und dünnen
Nebenwurzeln, die sie mit Asche sieden, Stricke und Körbe. Auch
wird von diesen die weich gekochte Rinde häufig statt des Salzes
gebraucht. Das sogenannte Kienholz, welches in vielen Gegenden
Deutschlands von den Landleuten in Büscheln zu Markte gebracht, und
auch in kleinen Kramläden verkauft wird, ist nichts anderes, als
ein mit vielen Harztheilen versehenes Forln- oder Fichtenholz, das
schnell eine starke Flamme auflodert, und daher zum Feuermachen,
besonders in Oefen, häufig gebraucht wird. Das Tannzapfenöl, und
das weißgelbliche Harz, woraus Kolofonium, Schusterpech, Theer etc.
bereitet wird, sind schäzbare und für den Handel sehr wichtige
Produkte. Schweden, Finnland, Norwegen, besonders aber Nordamerika,
liefern fichtene Dielen, Planken, Balken u. s. w. in
ausserordentlicher Menge zum Handel. Auch vom Fichtelberge werden
viele Holzwaaren den Mayn und Rhein herunter geflößet. Zu Danzig,
Memel, Stettin, Königsberg u. s. w. werden die fichtene Balken
gewöhnlich nach Kubikfuß gehandelt. Ebendaselbst hat man fichtene
Bretter von 10 bis 30 Fuß in der Länge, 1 bis 5 Zoll in der Dicke,
und 12 bis 16 Zoll in der Breite.

		Fichtenharz, s. den vorigen Artikel, so wie die Titel:
Harz, Pech u. s. w.

		Ficus, s. Feigen.

		Fieberklee, s. Biberklee.

		Fieberkraut, Fleckenkraut, blauer Augentrost,
Scutellaria, Lysimachia, ein Gewächs mit kriechenden
ausgebreiteten Wurzeln, das besonders in nassen Gegenden gedeiht,
und in den Apotheken unter die bittern Arzneimittel und
Stomachalia gebraucht wird.

		Fieberrinde, s. China cinae.

		Fieberrinde, (graue) s. Cascarilla.

		Fiebersalz, Digestiv-Salz, Sal digestivus,
febrifugus, eine Apothekerwaare, die durch chemische Handgriffe
bereitet wird, und in Fabriken chemischer Produkte zu haben
ist.

		Figures de Chimay, eine Art schöner und
dauerhafter niederländischer Spitzen, die zu Chimay in Belgien
gemacht werden.

		Fil, auch Fil de France, nennet man in
Frankreich das vom Flachs oder Hanf im Lande gesponnene Garn,
welches von den französischen Manufacturen verarbeitet wird. Die
vorzüglichsten Sorten dieser Garne sind: Fils bas-brétons,
auch Fils de Cologne genannt; Fil de Bourgoin, Fil de
Brétagne, Fil de Guibray. Fils de Lille, Fils en poignée, Fils de
Flandre, Fils de paguet u. s. w., wovon die meisten wieder aus
verschiedenen Sorten oder Nummern bestehen. Die innländische
Gespinnste reichen jedoch für die vielen in diesem Lande
vorhandenen Manufakturen bei weitem nicht zu, daher noch viel Garn
aus Belgien, aus Holland und aus Deutschland eingeführt wird.

		Filago, s. Ruhrkraut.

		Filatrice heißt man in Frankreich einen 4 bis 5/8
breiten Zeuch, woran die Kette von Seide, der Einschuß aber von
Floretseide gemacht wird. Filatrice nennt man in diesem
Lande auch die Floretseide.

		Fil de Forez, eine Sorte französischen Garns aus
Niederbretagne, das zu Strümpfen und Handschuhen verwendet
wird.

		Fil d'epreuve, eine Gattung von
Guingasleinen, die von Rouen und Harlem häufig nach Amerika
ausgeführt werden. Man macht auch in Deutschland davon verschiedene
Sorten.

		Fil de Sayette heißt in Frankreich die gesponnene
Wolle, so aus Flandern dahin verhandelt wird. Es giebt davon
mehrere Sorten, als filés rasés, filés mols. etc. Die theils
von den Zeuchmachern, theils von den Strumpfwebern und
Possamentirern verbraucht werden.

		Fil retors, weisser und auch färbiger Zwirn, der
in Bretagne gemacht und über Dinan und Rennes ausgeführt wird.

		Files de Caragach, wird im levantischen Handel die
feinste Sorte des von Smirna kommenden Garns genannt.

		Filicula, s. Engelsüß.

		Filigranarbeit, s. unter Silberarbeit.

		Filins, französische wollene ½ Stab breite
Serschen von Pithiviers.

		Filipendula, s. Steinbrech.

		Filius ante patrem, s. Huflattich.

		Filix, s. Farrenkraut.

		Filo ad un dente, eine Sorte neapolitanischen
Mantinotaffends, der von sogenannter Scomigliaseide 3
Palmi breit gemacht und auch wohl Velo sengro genannt wird,
weil er einem seidenen Schleier sehr ähnlich ist.

		Filo d'Angora ist in Italien das gesponnene schöne
Haar von der angorischen Ziege.

		Filoselle, in Frankreich eine Sorte Floretseide,
die größtentheils aus Italien dahin kommt; sonsten hat alle
Floretseide gemeinhin in Frankreich diesen Namen.

		Filotti, sind grosse Korallen, wovon man 6 Nummern
oder Sorten hat. Sie kommen über Livorne zum Handel.

		Filtrirsäcke, Filtrirbeutel, sind Säcke von Beuteltuch,
schedderner Leinwand oder Flanell, auch von Filz, mit silbernen,
messingenen oder blechernen Rahmen und Einfassungen, woran die
Säcke befestigt sind. Eben so hat man trichterförmige
Filtrirmaschinen, meistens von Blech und von verschiedener Grösse.
Man braucht sie theils in Haushaltungen zum Durchseihen des
Kaffees, der Brühen und verschiedener anderer Dinge, theils auch in
Brandweinbrennereien, Liqueurfabriken, Apotheken u. s. w. zum
Abklären der abgezogenen Geister, Wasser u. s. w. Man findet diese
Werkzeuge sowohl in Galanterie- und Nürnberger Waarenhandlungen,
als auch bei den Silberarbeitern, Spenglern u. s. w. Die
Filtrirfilze sind ein Artikel der Hutmacher.

		Filze, lat. Coactile, franz. Teutres,
werden hauptsächlich von den Hutmachern aus Wolle und andern
Materialien des Thier- und Pflanzenreichs zusammengeschlagen,
gewalkt und meistens zu Hüten, Filzschuhen und Filtrirfilzen
bereitet. In Ungarn macht man auch aus den Filzen Mützen und
Regenmäntel, die so fest gearbeitet sind, daß, ihrer Biegsamkeit
unbeschadet, kein Wasser durchdringt.

		Filzkraut, Flachsseide, Flachsdotter, wilder Flachs,
Cuscutha major, Cassutha, ein rebenartiges Gewächse, das
sich in lange und dünne Fasern ausbreitet und an andere Pflanzen
anhängt. Ehemals wurde es in der Medicin als Laxirmittel verordnet,
jezt ist es aber ziemlich aus der Mode gekommen. Es läßt sich, wie
Flachs gerooset und nachher geklopft, dem Werg gleich spinnen, und
zu Pakleinewand verweben.

		Finastre heißt man in Frankreich eine Gattung
schlechter Ardassinseide, die über Smirna und Marseille
gebracht wird. Man macht gezwirnte Nähseide daraus.

		Fin d'once, und Fin de Rame, in Frankreich
gewisse Gattungen des levantischen baumwollenen Garns, die von
Aleppo, Alexandria und Sayd zu Markte gebracht werden.

		Fin de Rame, s. den vorstehenden Artikel.

		Finette, eine Sorte von Serschen, die in der
Normandie gemacht und ehedem größtentheils in Frankreich selbst zu
Kleidungen der Klostergeistlichen verbraucht wurden.

		Fingerhüte, Dé à coudre, werden bei uns in
Iserlohn, Aachen, Nürnberg und an mehrern andern Orten häufig
gemacht. Man hat deren von verschiedenen Materien und Formen, die
von den Schneidern und andern Handwerkern, wie auch von den
Frauenzimmern zum Nähen gebraucht werden. Die messingenen,
tombackenen und stählernen Fingerhüte werden nach Groß von 12
Duzenden, bei Schok und auch nach Päkchen von 5 Duzend gehandelt.
Die silbernen werden einzeln verkauft, und mehrentheils von den
Silberarbeitern gemacht. Der Fingerhüte giebt es zweierlei, nämlich
offene, die man Fingerringe und Nähringe nennet, und solche, die
oben zu sind, worunter die eigentlichen Fingerhüte verstanden
werden. Die Nähringe sind gewöhnlich von Stahl und mit Messing
gefüttert.

		Fingerhutkraut, Fingerkraut, Digitalis purpurea,
ein Kraut, das in der Medizin zuweilen innerlich, noch mehr aber
äusserlich zu Pflastern und Salben gebraucht wird. Es gehört unter
die Giftpflanzen.

		Fin trait, eine Art französischen Segeltuchs, das
besonders zu Abbeville häufig gewebt wird.

		Fiori, s. Blumen.

		Firniße, Vernices, sind eingedikte Oele oder
aufgelößte Harze, welche, wenn sie auf etwas aufgetragen worden,
nach dem Troknen einen glänzenden Ueberzug zurüklassen. Nach
Verschiedenheit des Auflösungsmittels unterscheidet man die
verschiedenen Arten der Firniße. Werden die Gummi oder Harze dazu
in höchst rektifizirtem Weingeiste (Alkohol) aufgelößt, so nennet
man diese eigentlich Lackfirniße: geschieht die Auflösung in
ätherischem Oel, als dem Terpentinöl, so werden sie Terpentin- oder
Oelfirniße genannt. Die eigentlichen Oel- oder Malerfirniße endlich
werden aus Lein- Nuß- Mohn- und andern Oelen, in welchen
Bleiglätte, Harze oder Bernstein aufgelöset werden, bereitet. Die
gewöhnlichsten Harze, welche zu den erstgedachten Firnißgattungen
meistens gebraucht werden, sind der Mastix, Sandarak, Weihrauch,
Bernstein, Gummilak, Kopal u. dergl. Verschiedene Firniße, die von
Malern, Lakirern, Vergoldern, Tischlern u. s. w. gebraucht werden,
findet man in den Materialhandlungen: Viele dieser Künstler machen
aber auch ihre Firniße selbst.

		Firnißstein, s. Bernstein.

		Firnißwaaren sind seit einigen Jahren so allgemein zur
Mode geworden, daß diese dermalen nicht nur aus China und Japan in
ziemlicher Menge nach Europa gebracht werden, sondern auch in
England, Frankreich und Deutschland davon ansehnliche Manufakturen
vorhanden sind, die allerhand lackirte Geschirre, Hausrath und
andere dergleichen Dinge, wie z. B. Thee- und Kaffeebretter,
Teller, Toilette- und Spielkästchen, Schreibzeuge, Leuchter,
Salzfäßchen, Dosen, Büchsen, Consoltische u. s. w., die
grossentheils sehr fein gearbeitet und mit den schönsten Gemälden
versehen sind, in Menge liefern. Ja man hat sogar grosse Tische,
Schränke und Kutschen von dieser Art, und im vortreflichsten
modernen Geschmacke. Die wichtigste unter den ausländischen
Manufacturen von Firnißwaaren ist zu Birmingham in England. In
Deutschland zeichnen sich hierinn besonders aus die Lackirwaaren-
und papiermaché-Fabrik der Herren Stobwasser und Sohn zu
Braunschweig, und eine zu Erdberg in Oesterreich bestehende
Manufaktur von Firnißwaaren. Auch in Offenbach werden Dosen und
andere Galanterieartikel von lackirtem papiermaché häufig
gemacht, und die Nürnberger Waaren dieser Art, die dermalen durch
den Kunst- und Erfindungsfleiß des so sehr thätigen Kaufmanns,
Herrn Hieronymus Bestelmeyer zu Nürnberg, ungemein an Geschmak und
Schönheit, so wie an Manchfaltigkeit gewonnen haben, sind schon
längst rühmlich bekannt.

		Fischangel, s. Angelhacken.

		Fischbein, (schwarzes), Costa sartoria, Baarden
oder Baaren, eigentlich die Kiefer an dem obern Kinnbaken der
Wallfische, so ihnen statt der Zähne dienen, und aus welchen das
Fischbein geschnitten wird. Bei alten Wallfischen ist dieses
schwärzlicht braun, bei jungen dunkelblau. Die längsten und
breitesten Baarden haben die Fische, welche in der sogenannten
Davidsstrasse gefangen werden, und stehen daher auch immer höher im
Preise, als alle übrige. Diese sind 5 bis 6 Fuß lang, und sitzen in
dem Rachen des Fisches, deren an jeder Seite 220 bis 250. Sie
werden ausgeschnitten, in den Thransiedereien gereiniget und
gespalten. Nachher werden sie mit Wasser gewaschen, abgerieben und
getroknet. Zu Hamburg und Amsterdam wird das Fischbein mit 2
Prozent Rabbat nach 100 Pfund gehandelt.

		Fischbein (weisses), Meerschaum, holl. Zee-Schuym,
lat. Os Sepiae, ist ein besonderes hartes Bein, das der
Blakfisch oder Blakküttel, ein beiläufig 2 Fuß langer Seefisch, den
man seiner scheußlichen Gestalt halber auch Meerspinne heißt, auf
dem Rücken hat. Die Goldschmiede brauchen diesen Artikel statt des
Form- oder Gußsandes; auch kommt derselbe zu dem venezianischen
Malerlack. Er wird von Venedig und Triest bezogen und nach 1000
Stücken gehandelt. In der Medizin wird dieses Fischbein innerlich
als ein gutes Aezmittel empfolen. Auch kommt es unter die berühmten
Tripperpillen, Pilulae de Terebinthina u. s. w: man braucht
es auch zum Silberputzen.

		Fische, s. Fischhandel.

		Fischeisen, oder Schlosserblech, eine Eisengattung, die
auf unsern Hammerwerken zu 18 Linien bis 5 Zoll breit und 1 bis 2
Lin. dick gefertigt werden; es gehört dieser Artikel unter die
Eisenbleche.

		Fischgrät, sind 5 ½ bis 7 ½ Viertel breite Barchente, die
in Schwaben häufig gewebt werden.

		Fischhandel. Unter dieser allgemeinen Benennung ist
sowohl der Groß- als der Kleinhandel mit frischen, eingesalzenen,
marinirten und getrokneten, zur Speise dienenden Fischen begriffen.
Diese sind entweder Meer- oder Seefische, die sich meistens im
hohen See- und im salzigen Wasser aufhalten, oder Fluß- Bach- und
Teichfische, die im süssen Wasser leben. Unter die erstern gehören
der Schellfisch, Dorsch, Stokfisch oder Kabeljau, die Muräne,
Seebrasse, Scholle, die Häringe, Sardellen, Rochen u. s. w. Die von
der zwoten Gattung sind: der Stör, der Salm oder Lachs, Aal, Rupe,
Hecht, Zander, Barsch, Karpfe, die Forelle, Barbe, Grundel u. s. w.
Zum Fischhandel gehören auch noch die Schalenfische, als Krebse,
Muscheln, Austern u. s. w., die theils in süssen Wassern, theils in
Seen und Meeren gefangen werden. Grüne Fische heißt man im Handel
diejenigen, welche zwar eingesalzen aber noch ganz feucht sind. So
hat man z. B. grünen Stokfisch, grüne Schellfische, Dorsche etc.
Marinirte Fische werden diejenige genannt, so frisch auf dem Roste
gebraten, mit Oel bestrichen, und in eine Brühe von Essig, Salz,
Gewürzen etc. eingemacht zu Markte gebracht werden. Getroknete,
gedörrte oder geräucherte Fische sind solche, die, gleich dem
Fleische, zuerst eingesalzen, dann getroknet oder geräuchert
werden, wie z. B. der Hausen, Dorsch, Lachs, Schwarzreuter, die
Bückinge u. d. m. Der Fischfang und Fischhandel ist besonders für
solche Länder, die nahe an dem Meer, an Seen und fischreichen
Gewässern liegen, ein sehr wichtiges Gewerbe, indem sich davon ganz
allein viele tausende, ja Millionen Menschen ernähren, und zum
Theil grosse Reichthümer besitzen. Holland, England, Frankreich,
Schweden und mehrere andere Länder, in Deutschland aber die
Seestädte, bringen jährlich eine ungeheure Menge Fische von jeder
Art zum Handel. Ungarn, Böhmen, Oesterreich und die Rheingegenden
sind ebenfalls ungemein reich an Fischen, besonders hat man in
Ungarn und Oesterreich den sehr einträglichen Hausenfang, so wie in
einigen Rhein- und Elbegegenden die Salmen oder Lachse einen nicht
unbeträchtlichen Artikel für die Handlung abgeben, nicht zu
gedenken der Aale, Hechte, Karpfen und Forellen, die in den meisten
Gewässern Deutschlands in einer unglaublichen Menge gefangen, und
wodurch folglich beträchtliche Summen gewonnen werden.

		Der Fischfang liefert auch noch viele andere nüzliche Produkte
für Haushaltungen, Kunst und Industrie. Hierhin gehören 1) das
Fischbein und der Thran, so beiderseits durch den Fang der
Wallfische, Roben oder Seehunde, Hayfische u. a. m. gewonnen wird,
und wovon ersteres zu Schnürleibern, Regen- und Sonnenschirmen,
lezterer aber in den Ledermanufakturen, Seifensiedereien u. s. w.
in ausserordentlicher Menge verbraucht wird. 2) Die Blase des
Hausenfisches und der Fischleim, welche ebenfalls einen
beträchtlichen Artikel für Materialisten abgiebt. 3) Die Schuppen
der Blicke, welche zu Glasperlen verarbeitet werden. 4) Die
Fischgalle, woraus man Tusch bereitet, und dergleichen mehr.

		Fischhaut, wird theils zum Poliren des Holzes und
Elfenbeins gebraucht, theils richtet man sie wie Schagrin zu, und
überziehet damit Uhrgehäuse, Futterale, Perspektive, Schmukkästchen
u. d. m. Hierzu braucht man besonders die geflekte Haut des Gatto,
eines ziemlich grossen Fisches, der im Golfo di Carnero gefangen
und über Triest und Fiume zum Handel gebracht wird. Zum Poliren
braucht man die Häute der Stöhre, der Seehunde u. a. m. Die
Aalhäute werden in Rußland hie und da statt der Fensterscheiben
gebraucht, in manchen Gegenden bedienen sich die Bauern eben dieser
statt der Stricke zur Befestigung der Dreschflegel etc. Die Häute
vom Engelfisch (Squalus Squatina), und vom Hayfisch
(Canis Carcharias), taugen ebenfalls zum Abreiben und
Poliren verschiedener Holz- und Beinarbeiten.

		Fischkörner, s. Cockelskörner.

		Fischleim, s. Hausenblase. Man kocht aber auch aus den
Sehnen der Seehunde und knorplichten Theilen der Wallfischhäute
einen guten Leim, den man Fischleim nennet und in den Handel
bringt.

		Fischotter, Lutra, ein Amphibion und vierfüssiges
Raubthier, das jedoch weniger im Wasser als auf der Erde lebt. Es
frißt Fische, Krebse und Frösche, im Nothfall auch Wasserratten,
Baumrinden, Laub und Gras. Die Fischotter ist gewöhnlich so groß
wie ein Fuchs, hat einen runden bartigen Katzenkopf, einen langen
zottigten Schwanz und sehr kurze dachsartige Füsse und Klauen. Aus
dem Balg dieses Thiers, der Winters und Sommers gut ist, bereiten
die Kürschner Muffen und Gebräme: aus den Haaren werden schöne Hüte
und Strümpfe gemacht. Die Fischotter findet sich hin und wieder in
Deutschland, häufiger in Polen, Rußland, Dänemark und Schottland,
am häufigsten aber in Nordamerika, und ganz besonders in Kanada.
Die Kanadischen Felle, welche über London zum Handel kommen, sind
die größten und schönsten dieser Art. Man nennt sie auch, ihres
herrlichen Glanzes wegen, vorzugsweise Spiegelottern. In Rußland
unterscheidet man die Felle dieser Thiere in Flußottern und
Seeottern. Die Seeottern oder Seebiber von Kamschatka werden für
das allerkostbarste Pelzwerk gehalten. Von den Haaren der gemeinen
Fischotter macht man Malerpinsel, die unter dem Namen Fischpinsel
in den Handel kommen. Das Fett, Blut, die Leber und die Geilen der
Fischotter werden zuweilen in Arzneien gebraucht, und das Fleisch
des Thiers ist eine kostbare Fastenspeise.

		Fischpinsel, s. den vorstehenden Titel.

		Fischwurz, s. Braunwurz.

		Fistelcassien, s. Cassien.

		Flachdrath, s. Lahn.

		Flacheisen, ist im Handel das breitgeschmiedete und ins
Gevierte getriebene Eisen, wodurch es sich von dem Stangen- und
Stabeisen unterscheidet.

		Flachfisch, s. Cabliau.

		Flachindig, s. Indig.

		Flachs, Lein, Linum, unstreitig eines der
unentbehrlichsten und schäzbarsten europäischen Produkte, das schon
als bloses Material, noch mehr aber zu Garn, Spitzen, Leinwand und
verschiedenen Manufakurwaaren verarbeitet, einen der wichtigsten
und ausgebreitetsten Handlungszweige abgiebt. Dieses Gewächs, das
ganz vorzüglich im nördlichen Europa gedeihet, artet in den
südlichen Ländern gewöhnlich nach einigen Jahren aus: daher
diejenigen Landwirthe, denen daran gelegen ist, fortwährend einen
schönen, langen und feinen Flachs zu erhalten, alle 2, 3 oder 4
Jahre zu der Aussaat lithauischen oder liefländischen Flachs zu
bekommen suchen. Wenn der Flachs reif ist, welches in 13 bis 14
Wochen nach der Aussaat geschieht, wird er geraufet, das ist, mit
der Wurzel aus der Erde gezogen, die Bollen oder Saamenbehältnisse
werden an den eigends hierzu vorhandenen eisenen Kämmen oder
Riffelschoren abgereifelt, und die Posen oder Stengel auf Hügel
oder Stoppelfelder ausgebreitet, damit sie durch die Sonne, Regen
und Thau geröstet werden, wozu etwa 6 Wochen erforderlich sind. In
einigen Gegenden bindet man auch die Posen im Bündel, läßt sie
etliche Wochen in stillstehendem Wasser einweichen und an der Sonne
troknen. Den auf diese Art bearbeiteten Flachs, der zwar weisser,
aber nicht so stark als der erstere ist, heißt man Wasserflachs.
Der auf die eine sowohl als auf die andere Art zubereitete Flachs
wird in Baköfen, oder vielmehr der Feuersgefahr halben, in
besondern Brechöfen gedörret, ferner auf der Breche gebrochen,
geschwungen, und endlich durch das Hecheln von dem Werg oder der
Heede gesäubert. Nach allen diesen mühsamen Bearbeitungen wird der
Flachs erst eine eigentliche Handlungswaare.

		Unter den Ländern, in welchen Flachs sowohl in Menge als von
vorzüglicher Güte erzeugt wird, behauptet Irrland den ersten Rang.
Der irrländische Flachs wir aber nicht als rohes Material
ausgeführt, sondern im Lande selbst von den vielen Fabriken
verarbeitet. Die in Flandern und in der Pikardie erzeugten
Flachsgattungen stehen, besonders ihrer Feinheit wegen, in einem
fast eben so grossen Rufe. Von deutschen und in Deutschland
gangbaren Flachssorten verdienen die schlesischen, mährischen,
böhmischen, sächsischen, köllnischen u. s. w. vorzüglich bemerkt zu
werden. Schlesien verarbeitet den größten Theil seines Flachses
selbst, entweder zu weissem Garn oder zu Leinwand: es kommt aber
des Landesherrlichen Verbots ungeachtet durch Schleichhandel eine
ziemlich beträchtliche Menge rohen Flachses aus dem preussischen
Schlesien in die k. k. Erbländer. Besonders wird damit auf den
Troppauer Wochenmärkten ein ziemlicher Verkehr gemacht. Die übrigen
angeführten deutschen Provinzen führen sowohl rohen als zu Garn und
Leinwand verarbeiteten Flachs aus. Aus Polen, Rußland, Liefland,
Kurland u. s. w. wird viel roher Flachs zum Handel gebracht. Der
beträchtlichste Theil des polnischen und russischen Flachses geht
nach England, ein geringerer Theil nach Dänemark, Schweden,
Frankreich, Italien, Spanien und Portugal. Der liefländische Flachs
wird meistens ungehechelt verhandelt. In Aegypten wird eine
ausserordentliche Menge Flachs erzeugt und in alle Länder des
Orients verführt. Eine ziemlich beträchtliche Menge davon wird über
Marseille in verschiedene Gegenden der Provence, nach Spanien u. s.
w. verfahren.

		Der Flachs hebt sich am besten in trockenen hölzernen Kästen
oder Fässern auf. Je länger man ihn also liegen läßt, desto schöner
und besser pflegt er zu werden. Beim Einkaufe desselben hat man
sich wohl vorzusehen, da manche Handelsleute einer mittelmäßigen
und schlechten Waare einen solchen Glanz und Ansehen zu geben
wissen, daß der Nichtkenner diese leicht für die schönste Waare
halten und angeführt werden kann.

		Es giebt wohl kein Produkt, wodurch so viele Menschen
beschäftigt werden, als der Flachs. Viele tausend, ja man darf wohl
sagen, Millionen Menschen, die ihn zu Garn, Zwirn, Leinwand,
Bändern, Spitzen und zu verschiedenen Zeuchen verarbeiten, gewinnen
blos durch den Flachs ihren Unterhalt. Auch kann keines von unsern
rohen Materialien durch die Verarbeitung zu einem so hohen Werthe
gebracht werden. So läßt sich aus einem Pfund sehr feinen Flachs,
das etwa einen halben Thaler beim Einkaufe kostete, wann es zur
feinsten Leinwand bearbeitet ist, auf 40 bis 50 Thaler im Werth
gebracht werden. Ja man hat berechnet, daß ein Pfund von solchem
Flachs, woraus die Brabanter Spitzen oder Kanten gemacht werden,
vierzehn Personen ein ganzes Jahr hindurch beschäftige und
ernähre.

		Auch das Werg, was aus dem Flachse gehechelt wird, dienet noch
zu gemeinem Nähegarn, zu grober Leinwand, und zu Strümpfen, Seilern
und mehr andern Dingen. Auch dann noch, wenn das Hauptprodukt des
Flachses, die Leinwand, völlig abgetragen ist, geben die Lumpen
eine neues Material für die Papiermühlen ab.

		Der Leinsaamen endlich, woraus ein sehr nüzliches Oel gepreßt
oder geschlagen wird, ist auch noch ein sehr wichtiger Artikel für
die Industrie und für die Handlung, worüber unter dem Titel
Leinsaamen das Weitere vorkommt.

		Flachsseide, s. Filzkraut.

		Flacons sind kleine Fläschchen von Glas,
Bergkristal, Gold, Silber etc., die man bei den französischen
Galanteriehändlern häufig antrift. Sie werden eigentlich dazu
gebraucht, um wohlriechende Essenzen und Wasser darinn aufzuheben,
und bei sich zu tragen. Diese Fläschchen kommen häufig aus Paris,
Genf, England, Böhmen, Augsburg u. s. w.

		Flaine, eine Sorte Bettzwillichs, die in der
Normandie, in Flandern u. a. O. gewebt wird.

		Flammes nennt man in Frankreich gewisse auf
Sicmoisenart verfertigte Zeuche, die in der Normandie
gemacht werden.

		Flamski heissen bei den Russen die auf
niederländische Art gewebten Leinen, wovon es 2 Sorten giebt. Die
Stücke halten 60 Arschin, und werden von St. Petersburg stark
ausgeführt. Man handelt diesen Artikel nach 100 Ellen.

		Flandrisch Blau, Bleu de Flandres, wird sonst auch
grüne Asche genannt, ist eine Malerfarbe, die ins Grünlichte fällt
und aus dem Armenierstein gezogen wird.

		Flandrische Garne sind Zwirn- und Garnsorten, die sowohl
in Rüksicht des in Flandern erzeugten schönen Flachses, welcher
hierzu gebraucht wird, als auch in Ansehung der vortreflichsten
Bearbeitung in einem grossen Rufe stehen. Der Zwirn wird auf den
vielen in diesem Lande vorhandenen Zwirnmühlen zu allen Graden der
Feine bereitet. Die vorzüglichsten Sorten der flandrischen Garne
sind: Das sogenannte Nummergarn von Nr. 12 bis 200, das in Rüksicht
der Güte selbst vor dem holländischen den Vorzug behauptet;
verschiedene Sorten rohen und gefärbten Zwirns, der nach dem Pfund
gehandelt wird; Kanten- oder Spitzenzwirn; Garn zum Zeichnen,
Sticken u. s. w. Der Zwirn wird in kleine Strehne eingetheilt, von
denen eine bestimmte Zahl auf eine Unze gehen. Der größte Theil der
flandrischen Garne wird jedoch zu Leinwanden verarbeitet, die eben
so, wie die Zwirn- und Garnsorten, sehr geschäzt und gesucht
werden.

		Flandrische Leinwande, sind unstreitig die feinsten unter
allen bekannten Leinwandgattungen, die auch häufig unter dem Namen
der holländischen Leinen bei uns zum Handel kommen. Sie werden
übrigens auch in grosser Menge nach Spanien und Portugal, Italien,
Frankreich u. s. w. ausgeführt. Cortryk, (Courtray) Gent und
Meenen liefern das meiste von diesem Artikel. Mehreres ist unter
den Titeln: Brabantes, Brabantina, Florettas, Applomadas
Hollandas u. s. w. nachzusehen.

		Flanell, ein geringes, gewöhnlich nur leinwandartiges
Gewebe, wozu die Kette durchgehend von zweischüriger, langer und
gekämmter Wolle, der Einschuß aber von kurzer Sommer- auch wohl
Gerberwolle genommen wird. Dieser Zeuch erhält wenig Walke, und
unterscheidet sich hierdurch besonders von dem Boy. Der geköperte
Flanell ist die feinste Sorte, so wie der aus lauter einschüriger
und ungekrazter kurzer Wolle gewebte frisirter Flanell genennet
wird, und die gröbste und schlechteste Gattung ist. Es giebt ein-
und mehrfärbige, einfache und doppelte, glatte, gestreifte und
gemusterte Flanelle. Die Blumen und Muster werden jedoch nicht
eingewebt, sondern mit einer kupfernen Platte auf- oder eingedrukt.
Die englischen Flanelle stehen vor allen übrigen in einem grossen
Rufe: man macht diese aber in verschiedenen Gegenden Deutschlands,
in Mähren, Schlesien, besonders in Berlin dermalen eben so gut
nach. Die englische Flanelle sind in Rollen oder Stücken von 64
Yards. Frankreich liefert ebenfalls viele Flanelle zum Handel, die
den englischen sowohl in der Güte als in dem äusserlichen Ansehen
wenig nachstehen. Die meisten französischen Flanelle werden in
Champagne, in der Normandie u. s. w. fabrizirt. Die Berliner
Flanelle werden zu Hamburg, in Bayern und der Oberpfalz, Nördlingen
in Schwaben und an mehrern andern Orten nachgemacht. Die wahren
Berliner Flanelle, welche 8 bis 9/4 breit und 70 bis 75 Berliner
Ellen lang sind, werden in Menge nach Süden und Norden verschikt.
Die Flanelle werden bekanntlich zu Frauenröcken, Schlafröcken,
Kinderkleidern, die feinsten darunter aber zu Nachtkamisölern und
Schlafhemden häufig verwendet, und sind daher ein ziemlich
wichtiger Gegenstand für die Handlung.

		Flaschen, Bouteillen, sind bekanntlich Gefässe, worinn
man Wein, Bier, Brandwein, Oel, Wasser und andere flüssige Dinge
aufbewahrt. Die gläsernen Flaschen, welche am stärksten gebraucht
werden, liefern bei uns Böhmen und Sachsen, wie auch die Glashütten
in den Mayn- und Rheingegenden in grosser Menge. Die kupfernen,
zinnernen und blechernen Flaschen sind Artikel der Kupferschmiede,
Zinngiesser und Spengler. Die Flaschen werden von verschiedener
Grösse und Form gemacht. Unter den gläsernen Flaschen sind die von
grünem Glase die stärksten: minder dauerhaft sind die weissen und
braunen. Die gläsernen Flaschen finden in den Weinländern den
stärksten Absaz, daher auch Frankreich zum Versenden der
Champagner- und anderer feinen Weine ganz besonders eine ungeheure
Menge Flaschen gebraucht, die jedoch alle im Land gemacht werden.
Unter allen Ländern in Deutschland hat Böhmen rüksichtlich seiner
vielen Glashütten den Vorzug im Bouteillen- und Glashandel.

		Flaschenfutter, Flaschenkeller, Cantine, sind
hölzerne Kistchen, die innwendig in Fächer abgetheilt und mit Tuch,
Flanell, Leder u. dergl. ausgefüttert sind, so daß man verschiedene
darinn völlig passende Flaschen aufbewahren kann. Man braucht die
Flaschenkeller bekanntlich, um darinn Wein, feine Oele, Essenzen
und andere Dinge auf Reisen mit sich führen zu können. Sie sind von
verschiedener Art und Grösse. Man findet sie bei den Kaufleuten,
welche mit Nürnberger- und Augspurger-Waaren handeln, wie auch in
den Glashandlungen und bei den Sattlern.

		Flaschenkörbe dienen zu dem nämlichen Gebrauche wie die
Flaschenfutter. Man hat deren mit und ohne Fächer von Weiden,
Binsen, Bast u. dergl.

		Flaschenkürbis, s. Kürbis.

		Flavet, eine Sorte wollener Serschen, die in
England und Frankreich, besonders zu Vire in der ehemaligen
Normandie häufig gemacht werden. Man nennt sie auch wohl
Lingettes. Die Stücke halten 20 Stab in der Länge.

		Fleckbücklingen heißt man diejenigen Häringe, welche vor
dem Räuchern erst aufgeschnitten worden sind, und die daher, weil
der Rauch sie stärker hat durchziehen können, einen pikantern
Geschmak haben.

		Fleckenlungenkraut, Pulmonaria maculosa, ein
Gewächs, das als ein besonderes Heilmittel wider das Blutspeien,
Lungengeschwüre u. s. w. empfolen wird.

		Fleckkraut, Wachskraut, C ynoglossum montanum, ein
Wundkraut, das auch wider Augenentzündung dienlich seyn soll.

		Fleisch, lat. Caro, franz. Chair, Viande,
eine Speisewaare, die theils frisch, theils eingesalzen oder
geräuchert zu Markte gebracht wird. Das frische Fleisch, worunter
man Ochsen- Küh- Rind- Kalb- Schweinen- und Schaaffleisch versteht,
ist eigentlich nur ein Artikel des Kleinhandels für Mezger. Desto
wichtiger und ausgebreiteter ist aber das Gewerbe mit eingesalzenem
und geräuchertem Fleische. Eingesalzenes oder Pöckelfleisch wird
besonders aus Irrland, England, Kopenhagen, Riga, Hamburg, Bremen
etc. in ganzen Schiffsladungen nach andern Ländern verschikt. In
Deutschland ist vorzüglich das Hamburger Pöckelfleisch sehr beliebt
und geschäzt. Das irrländische Pöckelfleisch wird faß- und
tonnenweise, das russische nach Pud, das hamburgische und
hollsteinische, wie auch das gesalzene und geräucherte
Schweinenfleisch bei Schiffspfund gehandelt. Verschiedene
nordamerikanische Provinzen führen eine unglaubliche Menge von
eingesalzenem und geräuchertem Ochsen- und Schweinenfleisch,
Schinken und Zungen nach den englischen und französischen Inseln
aus. Die russischen Ochsenzungen, das irrländische Hammelfleisch,
die westphälischen Schinken, welche in Frankreich unter dem Namen
Jambons de Mayence bekannt sind, die sogenannten
bayonnischen Schinken aus Bigorre u. s. w. sind Artikel, die in
vielen Ländern einen starken Absaz finden. Die Salzburger
geräucherte Ochsenzungen sind in Bayern und andern angränzenden
Ländern sehr beliebt.

		Fleischleim, Fleischgummi, Sarcocollae Gummi, ein
Baumharz, das in Aethiopien, Persien etc. durch Einschnitte aus der
Penaea, foliis ovatis planis Linn. gewonnen wird. Der ächte
und unverdorbene Fleischleim besteht aus kleinen gelben Körnern,
die ins Weißliche oder Röthliche fallen. Man braucht diesen Artikel
sowohl innerlich als äusserlich in der Medizin und schreibt ihm
eine anhaltende heilende Kraft zu. Zu den Heftpflastern für die
Beine soll dieses das beste Harz seyn.

		Fleur de lys, eine Sorte grossen französischen
Papiers, das mit Lilien bezeichnet ist und daher seinen Namen
hat.

		Fleur-Cusco, s. Cusco.

		Fleurs, s. Blumen.

		Fleurets, s. Degen.

		Fleurets, s. Aures.

		Fleuret heißt man in Frankreich die grobe Seide,
welche von der feinern abfällt, und nach ihrer bessern oder
geringern Qualität zu Näheseide, leichten seidenen Zeuchen, Bändern
und verschiedenen Posamentirarbeiten verwendet wird. Auch wird im
französischen Wollhandel die schönste unter den verschiedenen
Wollsorten eines jeden Landes Fleuret genannt. Die feinsten
ronenschen Blancardleinen, welche in Bretagne am besten
gemacht und über Morlaix nach Holland und England ausgeführt
werden, heissen im französischen Handel ebenfalls Fleurets.
Endlich legt man auch einer Art Cadis, so im Aurethal
gemacht und von den Handelsleuten zu Montauban und zu Limoges
häufig versendet werden, eben diesen Namen bei.

		Fleurons sind leichte Zeuche von Seide, Leinen und
Wolle, die besonders zu Amiens in Frankreich fabrizirt werden.

		Flieder, s. Hollunder.

		Fliegenbaum, s. Linbaum.

		Fliegenstein, s. Kobalt.

		Fliegen, (spanische) s. Spanische Fliegen.

		Fliesen, Klinker, sind thönerne Platten von 5 bis 6 Zoll
ins Quadrat, die mit Porcellain- Gold- und andern Glasuren
überzogen werden. Die feineren Fliesen werden in den
Fajancefabriken gemacht. In den Niederlanden, in Holland,
Niedersachsen und angränzenden Ländern bedient man sich derselben
zum Auslegen der Feuerheerde, der Wände hinter den Oefen, und auch
wohl zum Austäfeln ganzer Zimmer, Küchen u. s. w. Die geringere
Sorte wird bei uns von den Töpfern gemacht; es kommen aber auch
noch viele Klinker aus Valenzia in Spanien und aus Holland. Die
schwedischen sind viereckigte graue oder braune Platten von einem
groben Marmor, der in Gothland bricht. Fliesenstein oder
Quaterstein nennt man auch einen halbharten, fein- und grobkörnigen
Sandstein, der als Baustein hie und da gebraucht wird.

		Flinten, s. Gewehr und Schießgewehr.

		Flintensteine, s. Feuerstein.

		Flintglas (englisches) besteht aus reiner Kieselerde, die
mit Pottasche und Bleikalk verglaset worden. In England wird dieses
besonders zur Verfertigung der achromatischen oder farbenlosen
Fernröhren gebraucht. Das weitere kommt unter dem Titel Glas
vor.

		Flittergold, Rauschgold, Luggold, auch Knister- oder
Knastergold, ist ein verçementirter Messing, der zwischen Leder so
dünn wie Papier geschlagen und zur unächten Putzwaare verbraucht
wird. Gewöhnlich bezieht man diesen Artikel von den eigen dazu
eingerichteten Messinghämmern in Karten von 15 Tafeln, deren jede
über 3/8 einer Leipziger Elle lang und etwas über ¼ breit ist.
Nürnberg liefert diese Waare am besten.

		Flittern, Flinttern, Flinkern, Flinder, Flinzern, sind
kleine runde Plättchen, die von Messing, Tomback, Silber- oder
Golddrath geschlagen werden. Man bezieht sie von Nürnberg, Wien,
Weissenburg, Augsburg, Berlin, Hamburg u. a. O. Die Flittern werden
bekanntlich zu Stickereien, Kränzen und Sträußen von gemachten
Blumen, Kirchen- und Theaterschmuk etc. verwendet. Man hat davon
verschiedene Sorten und Nummern.

		Flittersilber ist eine Waare von der nämlichen Art wie
das Flittergold. Die Karten enthalten jedoch nur 7 Tafeln. Auch
steht dieser Artikel noch einmal so hoch im Preise, als das
Flittergold. Nürnberg liefert diese Waare ebenfalls am besten.

		Flixcourts, eine Sorte französischer Leinwand, die
um Amiens 6 bis 7/8 Stab breit gemacht wird.

		Flockblume, Freysamkraut, Dreyfaltigkeitskraut, Jacea
tricolor, flos Trinitatis, ein niederes Gewächs, das häufig auf
Aeckern anzutreffen ist, der schönen Blumen halber aber auch in
Gärten gepflanzt wird. Diese sind immer von dreyerlei Farben,
nämlich gelb, weiß und blau. Dem Kraut schreibt man eine
anfeuchtende, kühlende und mildernde Kraft zu; die Blumen werden
wider die Engbrüstigkeit, zähen Schleim, Jucken der Haut und Krätze
empfolen.

		Flocken heißt man den Abfall von der feinen Wolle beim
Krempeln und Kardätschen. Die Franzosen nennen überhaupt den Abgang
von allerlei Wolle und Haaren, der beim Scheeren und Rauhen der
Zeuche durchfällt, und zum Ausstopfen der Matratzen, Sättel etc.
gebraucht wird, Peignon. Alle diese Sorten von Abfallwolle,
die man auch bei uns ausgekämmte Wolle heißt, werden wieder zu
verschiedenen Sorten von geringern wollenen Geweben verwendet.

		Flockenroth wird das kurze roth gefärbte Ziegenhaar
genannt.

		Flockentapeten, franz. Tapisseries de tontures de
laine, sind leinene Tapeten, die mit Oelfarben bemalt und mit
Flocken- oder Scheerwolle plüschartig gemustert sind. Sie sind aber
dermalen wenig mehr im Gebrauche.

		Flöhkraut, Flöhsaamenkraut, Psylium, herba
pulicaris, ein Unkraut, das in Sandfeldern und Wüsteneien
häufig anzutreffen ist. Der Saame, welcher ohne Zweifel sowohl
seiner Form als seiner schwarzbraunen Farbe halben den Namen
Flöhsaamen (Semen Psylii) erhalten hat, wird von den
Apothekern gesammelt. Auch brauchen die Seidenfabrikanten,
Seidenfärber und Seidenwäscherinnen diesen Saamen, um den Zeuchen,
Strümpfen etc. Steiffigkeit und Glanz damit zu geben.

		Flöße, Holzflöße, werden von grossen Baumstämmen und
allerhand Bauholz zusammengesezt, mit eisernen Klammern und Tauen
aneinander befestiget und so den Strom abwärts geführt. Mehreres
ist unter dem Artikel Balken nachzusehen.

		Flößholz, Flotholz, Bois canard, ist Brennholz,
das aus den Waldungen an den nächsten Strom gebracht,
hineingeworfen, und auf diese Art fortgeschwemmt wird, daher es
auch in einigen Gegenden Schwemmholz heißt. An den Stellen, wo es
hingeflößt wird, sind Wehre angebracht, wo das Flößholz aufgehalten
wird. Man zieht es demnächst mit Hacken aus dem Wasser, und bringt
es Stoß- Klafter- Stecken- oder Fadenweis zum Verkauf. In Sachsen,
Schlesien, Bayern, im Salzburgischen und andern Ländern werden
viele 1000 Klafter Brennholz auf die angeführte Art fortgeschaft
und an andere Orte zum Handel gebracht.

		Flor, s. Dünntuch.

		Flor, Gaze, ist das allerdünnste unter allen Geweben. Man
hat diese Waare von verschiedenem Material, als Seide, Wolle etc.,
folglich von sehr mannigfaltiger Art. So giebt es ganz- und
halbseidene, baumwollene, leinene und wollene, glatte, gestreifte
und gemusterte, schwarze, weisse und bunte Marly-à la
grecque, Milchflor, Krepflor, Bologneser, Schweizer,
Französischen, Ostindischen und viele andere Gattungen von Flor.
Der weisse und bunte Putzflor wird besonders in Lyon, Paris und
London, seit einigen Jahren aber auch in Wien häufig fabrizirt. Den
schwarzen und weissen Trauer- und Milchflor liefern Bologna und
Zürch am stärksten. Flortücher werden in Frankreich, Holland und zu
Zürch häufig gemacht. Von diesen florartig gewebten Halstüchern
(mouchons d'gaze) giebt es verschiedene Sorten, als
einfache, doppelte, ein- und mehrfärbige, glatte, gestreifte,
gemusterte, marlyartige, gemalte, bunt ausgenähete mit seidenen,
goldenen und silbernen Blumen u. s. w.

		Floramor, ein Beyname der Amaranthen- oder Sammetblumen,
die man zur Zierde in den Gärten hält, und davon man eine runde
Gattung (Amaranthus globosus), und eine lange oder den
sogenannten Fuchsschwanz, und der dreyfärbigen (Amaranthus
tricolor) hat. Es ist Kunstgärtnerwaare.

		Florband heißt man ein dünnes, florartiges und mit
Streifen durchwebtes Band von zarter Seide.

		Florence, eine Art Taffent, der ehemals im
Toskanischen und besonders zu Florenz häufig fabrizirt wurde, und
daher seinen Namen hat. In der Folge haben aber diese Florentiner
grossentheils ihren Wohnsiz nach Avignon übersezt, wo also dermalen
noch der beste Zeuch von dieser Art gemacht wird. Man hat doppelte
Florences, halbe oder Mi-florences u. s. w. Diese
Waare wird häufig nach den französischen Kolonien, nach Deutschland
und Holland verfahren. Florence brochée ist ein ganz
seidener streifiger, broschirter oder gemalter Zeuch auf
Bataviaart, der zu Lyon und an andern Orten 5/8 breit
gemacht wird.

		Florentiner Atlas, behauptet, soviel die glatten Sorten
betrift, nebst dem Turiner und Genueser vor allen andern Geweben
dieser Art den Vorzug. S. auch Atlas.

		Florentiner Hüte, s. Hüte.

		Florentinerlack, eine rothe Malerfarbe, die aus
Cochenille, Weinsteinkrystallen, Alaun etc. durch chemische
Handgriffe bereitet wird.

		Florentiner Marmor, s. Marmor.

		Florentiner Oel, s. Baumöl.

		Florentiner Wein, s. Wein.

		Flores aeris sind kleine glänzende Körner von
einer röthlichen Farbe, die durch die Sublimation auf chemische Art
bereitet und in der Medizin gebraucht werden.

		Flores antimonii, (Spiesglanzblumen) ein trockenes
Pulver, das aus Spiesglanz und Salpeter durch chemische Handgriffe
bereitet und in der Arznei als Brechmittel verordnet wird.

		Flores Balaustiorum, s. Granatäpfel.

		Flores Benzoe, (Benzoesblumen) werden aus dem
wohlriechenden Asant, einem Harz, mittels der Sublimation in
Gestalt platter glänzender Nadeln abgeschieden, und als ein
treflich auflösendes Mittel in Brustumständen verordnet.

		Flores Martis, s. Eisenblumen.

		Flores Sulphuris, s. Schwefelblumen.

		Flores Zinci, (Zinkblumen) werden durch chemische
Verarbeitung aus dem Zink, einem bekannten Halbmetall gewonnen, und
innerlich zuweilen als Brech- und schweißtreibendes Mittel, mehr
aber äusserlich zu Heilung und Reinigung böser Geschwüre verordnet.
Die Zinkblumen werden auch in Schminken und Augenwassern
gebraucht.

		Floret, Floretseide, franz. Fleuret, auch
Filoselle, ist eigentlich der Abgang oder das Werg von der
guten Seide. Sie wird von den Seidenkokons oben abgezogen, und
bildet ein rauhes Seidengespinnst, das, als der Anfang von der
Arbeit des Seidenwurms, unvollkommen ist und sich nicht abhaspeln
läßt. Die schlechten Kokons, welche sich nicht gut haspeln lassen,
wie auch die innere Hülse der guten Kokons und jeder Abfall von der
guten Seide wird zur Floretseide angewandt. Durch das Sortiren und
Kardätschen entstehen mehrere Sorten von Floretseide, die von
verschiedener Güte sind. Die besten und mittlern Sorten werden zum
Einschuß verschiedener ganz und halbseidener Zeuche, zu
Halstüchern, Bändern, Strümpfen u. d. m. verbraucht. Die
schlechteste Gattung wird gewöhnlich gar nicht kardätscht, sondern
nur getroknet, gesäubert, und zu Watten, zur Unterlage der
gestäpten oder abgenähten Frauenröcke, Decken u. s. w. verwendet.
Die Floretseide und die daraus verfertigten Waaren kommen meistens
aus Italien, besonders aus Mayland, Bologna, Reggio u. s. w. zum
Handel.

		Floretband, fr. Ruban de Fleuret oder
Padou, ein schmales Gewebe, das entweder blos von
Floretseide, von Floretseide und Seide, oder auch von Floretseide
und Garn gemacht wird. Auf den holländischen Bandmühlen, besonders
in dem Herzogthum Berg, in Niedersachsen und in der Schweiz werden
diese in grosser Menge gemacht. Die gangbarsten darunter sind die
Elberfelder und die Baseler. Auch Frankreich hat von diesem Artikel
ansehnliche Fabriken, und es wird besonders zu Lyon damit ein
starker Verkehr gemacht. Man hat daselbst diese Waare von
verschiedener Farbe und Breite, daher die Sorten in Nummern
eingetheilt sind. Die Stücke halten 24 französ. Stab in der Länge.
Italien, besonders Verona, liefert ebenfalls vieles von diesem
Artikel zum Handel.

		Florettas sind niederländische weisse 5 bis 7/4
breite Leinwande, die von Gent und andern Orten sehr häufig nach
den spanischen Kolonien ausgeführt werden. Die Stücke sind 50 bis
60 Ellen lang, und werden nach flandrischer Elle gehandelt. Die
Engländer bringen einen atlasartigen, geblumten Zeuch in Stücken
von 30 Yards in der Länge zum Handel, der ebenfalls
Florettas heißt. Diese werden aber auch bei uns hie und da
nachgemacht. Sowohl zur Kette als zum Einschuß wird feine
einschürige Wolle genommen.

		Florida, eine Sorte des englischen Indigo, der
etwas besser ist, als der von St. Domingo.

		Floritonne, eine gewisse Sorte der spanischen
Wolle, worunter die Segovia die schönste ist.

		Florleinwand, ein sehr scheddernes 6/4 breites Gewebe von
Baumwolle, das in Schwaben gemacht und deshalb auch schwäbische
Leinwand genannt wird. Sie wird zum Bleichen auf andere Leinwand
geheftet und zulezt mit Stärkewasser appretirt.

		Flöten sind bekanntlich Blaseinstrumente, die von
Ebenholz- Buchsbaumholz u. dgl. zu verschiedenen Preisen gemacht
werden. Diese richten sich theils nach Beschaffenheit des Holzes,
der Garnirung, theils auch nach dem Rufe, worinn der Künstler
steht, der sie verfertiget hat. Unter den französischen werden die
Pariser von Poecheaux, und unter den englischen die von Potter aus
London vorzüglich geschäzt. Unter den deutschen sind die
Nürnberger, Leipziger und Dresdner die besten.

		Flügel, s. Clavier.

		Flugsandried, s. Sandriedgras.

		Fluminel, eine dem Saflor ähnliche gefärbte Blume,
womit manche diesen verfälschen.

		Flußharz, s. Anime.

		Foderblech, s. Blech.

		Foeniculum, s. Fenchel.

		Foeniculum marinum, s. Bacillen.

		Foeniculum romanum, s. Anis.

		Foenum graecum, s. Bockshorn.

		Fogas, Zahnfische, sind sehr schmakhafte Fische,
die in einigen Flüssen des Königreichs Ungarn gefangen werden.
Getroknet werden sie häufig ausgeführt. Den deutschen Namen haben
sie daher, weil ihnen zwei Zähne aus dem Maul hervorstehen.

		Folia lauri, s. Lorbeerblätter.

		Folia Sennae, s. Senesblätter.

		Folie sind diejenigen dünnegeschlagene Metallblätter, die
man bei Edelsteinen oder andern durchsichtigen Mineralien und
Kunstprodukten unterlegt, um die Lichtstrahlen zu fangen und sie
rückstrahlend zu machen. Die Folie wird aus mehrerlei Metall
geschlagen, jedoch ist diejenige, welche aus Zinn gehämmert und
Staniol genennet wird, am meisten im Gebrauch, weil man sie zum
Belegen der vielen Spiegelgläser und sonst zu mancherlei Gürtler-
und Spenglerarbeiten gebraucht. Die Juweliere, Gold- und
Silberarbeiter und Bijouteriewaaren-Fabrikanten bedienen sich meist
der Gold- Silber- und Kupferfolie, die entweder natürlich oder
gefärbt ist, je nachdem sie zu etwas dienen soll. Nürnberg und
Fürth liefern die meisten Folie, zu Brüssel, Mannheim, Wien, Berlin
und Lyon macht man sie auch, aber nicht häufig. Man bringt sie in
vierkantigen kleinen hölzernen Schachteln zum Handel, worinnen in
jeder 6 Stücke liegen, die 4 Zoll Länge und 4 Zoll Breite haben und
etwas zusammengerollt sind.

		Folium indicum oder indum, s. Indianisch
Blatt.

		Folliculi, so werden die blätterichten Bälglein
einiger Gewächse genannt, die meist aus zähen Häuten bestehen, und
gewöhnlich die Frucht- oder Saamenkörner der Pflanzen und Gewächse
in sich schliessen. So hat man z. B. auf den Apotheken die
Folliculos Sennae u. a. m.

		Fond d'or, eine Sorte französischen sehr reichen
Brokats, der mit dem grosdetours gleiche Breite hat, und
ehedem stark zu Kleidern vornehmer Personen männlichen und
weiblichen Geschlechts gebraucht wurde, dermalen aber nur noch in
katholischen Ländern zu Kirchenornaten verwendet wird. In Bayern
wird viel von diesem Zeuch zu den Mützen oder Hauben des
bürgerlichen Frauenzimmers verbraucht.

		Foras, oder Fotas sind ostindische
baumwollene Zeuche, die aber dermalen auch in Frankreich gemacht
werden. Sie werden besonders nach der afrikanischen Küste zum
Handel gebracht.

		Forelle, Salmo fario, Trutta fluvialis, ein der
Gestalt nach dem Hechte ziemlich ähnlicher Fisch, der sich entweder
in steinigten und hellen Berg- und Waldbächen, oder in Seen und
Teichen, die mit reinem Quellwasser gefüllt und mit Gebüschen
umgeben sind, aufhält. Ersterer ist gewöhnlich schwarz, lezterer
aber gelb von Farbe. Die gemeine Forelle wird für den besten
Flußfisch gehalten. Man trift sie zuweilen 3-4 Pfund schwer, öfters
aber auch nur eine Spanne lang an. Ausser dieser Gattung giebt es
noch verschiedene andere, als Lachsforellen, die bis auf 30 Pfund
schwer werden, Schwarzforellen, Goldforellen, Grundforellen,
Schwebforellen und Berg- oder rothe Forellen. Die Lachsforelle
(Salmo Trutta) hat gleich dem Lachs ein rothes Fleisch und
kommt auch diesem in Ansehung der Grösse und des Geschmaks gleich.
Die Bachforellen sind ebenfalls sehr schmakhaft und in Frankreich
ganz besonders beliebt, daher man ihnen auch den Namen perdrix
de l'eau, Wasserrebhüner beilegt. Die Forellen, und ganz
besonders die Lachsforellen, sind für manche Gegenden ein wichtiger
Zweig des Fischhandels. In Schottland besonders, wo diese Fische
häufig gefangen werden, salzt man sie, gleich den Lachsen, in
Fässer ein, und verschikt sie in grosser Menge. In dem Genfer See,
im Bodensee, in der Schweiz, in Tyrol, Steiermark und andern
Ländern wird diese Fischart ebenfalls häufig gefangen und damit
nicht nur ein beträchtlicher innländischer Handel getrieben,
sondern auch eine Menge davon nach Frankreich, Bayern, Schwaben und
andern Ländern verschikt. Auch in den Apotheken werden einige
Theile dieser Fische gebraucht.

		Forestieri (drappi), sind französische, nach
holländischer Art gemachte Tücher, die von Marseille nach Italien
zu Markte gebracht und von da wieder nach der Levante verhandelt
werden. Man macht indessen diese Tuchart jezt überall in
Deutschland mit dem besten Erfolg nach, wie dies die Tuchfabriken
zu Weissenburg in Franken, und in der obern Pfalz zu Tirschenreuth
u. s. w. beweisen.

		Forillos crudos, eine Sorte 6/4 breiter und 60
Ellen langer roher Platilles, die in Schlesien gewebt und
nach Spanien ausgeführt werden.

		Formaggio , s. Käs.

		Forte-piano, s. Clavier.

		Fossa reggia, eine Gattung rothen Neapolitaner
Weins, der, wenn er etwas abgelegen ist, mit dem Burgunder Wein
viel Aehnlichkeit hat, indessen wenig ausgeführt wird.

		Fossilien nennt man überhaupt unterirrdische, in Bergen,
Klüften etc. enthaltene Körper, die jedoch von verschiedener Art
sind und daher in Erden, Steine, Salze, Harze, Metalle und
Halbmetalle eingetheilt werden. Der Handel mit Fossilien ist in
manchen Gegenden sehr beträchtlich; diese werden nämlich sowohl von
den Besitzern der Bergwerke selbst, als auch von andern
Handelsleuten theils roh, theils nach vorheriger Bearbeitung zum
Handel gebracht, wie dies bei jedem einzelnen Artikel des Mehrern
zu ersehen ist.

		Fossys, eine Sorte baumwollener Zeuche, die durch
die Franzosen und Engländer aus Ostindien zum Handel gebracht
werden.

		Fota, im Orient eine Gattung rothseidener Tücher
mit blauen Rändern, oder Servietten, welche die Türken beim Baden
gebrauchen. Eine Art Kleidung der Weibspersonen auf der Insel Java
wird ebenfalls Fota genannt. Man macht diese Waare in den
italienisch- und französischen Seidenmanufakturen.

		Fottalongées sind Zeuche aus Seide und Baumbast
mit Streifen, welche mehrentheils durch die Franzosen aus Ostindien
zu Markte gebracht werden.

		Fottes oder Phottes sind ostindische aus
Baumwolle gewebte und gestreifte Zeuche, von 7/4 Stab in der Breite
und 1 ½ Stab in der Länge, welche von den Franzosen von der
koromandelschen Küste, und von den Engländern aus Bengalen etc.
geholt und nach der Negernküste wieder verhandelt werden; einige
kommen auch nach Europa zum Handel.

		Fouets heißt man in Frankreich und auch
verschiedentlich bei uns die Reitgerten, welche besonders zu St.
Julien du Sault in Gatinois von mancherlei Art und zu eben so
verschiedenen Preisen gemacht werden.

		Fougeres sind in Frankreich 1) gewisse grobe
Pakleinwande. 2) eine Sorte Brétagnesleinen, die von Dinant
und St. Malo nach Bourdeaux, Rochelle, Nantes und von da nach den
französischen Inseln in Ballen von 20 Stücken ausgeführt werden.
Leztere sind 45 bis 55 Stab lang und 50 Zoll breit. Man macht diese
Art auch in Böhmen, und führt sie über Hamburg aus.

		Fouli, Fuli, Folie wird von den portugiesischen und
holländischen Kaufleuten die Muskatenblüte, Macis oder
Muskatenblume genannt.

		Fourée, s. Barille.

		Fracassanen, eine Sorte grosser grüner Feigen, welche auf
der Insel Corfu wachsen und in grosser Menge ausgeführt werden.

		Fragaria, s. Erdbeerkraut.

		Fragmente sind bei den Materialisten Bruchstücke von
allerhand Droguereiwaaren, kostbaren Steinen, Korallen etc., die
sowohl in der Medizin als auch zu verschiedenen Kunstfachen
gebraucht werden.

		Franche-Comté weine sind halbsüsse, rothe
und weisse Franzweine, die mit dem moussirenden Champagner viel
Aehnlichkeit haben, und nach der Schweiz, dem Elsaß, Lothringen
etc. ausgeführt werden. Die weisse Sorte, welche um Arbois erzeugt
wird, findet besonders viele Liebhaber. Wann man sie moussirend
haben will, können sie nur in starken Bouteillen verführt werden;
indessen sind sie nicht haltbar.

		Frankfurterschwarz oder Schwärze, s. Buchdruckerschwärze
und Deutschschwarz.

		Frankolinen heißt man in Frankreich und Italien eine
Gattung Berghühner, die daselbst zum Wildprethandel gehören.

		Franschholz wird in der holländischen und
niedersächsischen Handelssprache das aus Frankreich kommende
Nußbaumholz genannt. Es wird meistens fußweis, zuweilen auch nach
dem Gewichte gehandelt und von den Tischlern, Ebenisten etc. zur
eingelegten Arbeit gebraucht.

		Fransen, Franzen, Franjen, sind bekanntlich Säume oder
Einfassungen, die meistens von den Knopfmachern und Posamentirern
aus Gold, Silber, Seide, Wolle, Kamelgarn etc. zusammengedreht und
zum Besetzen der Vorhänge, Ball- Theater- und Frauenkleidungen, der
Kirchenornate etc. gebraucht werden.

		Franzbrandwein, s. Brandwein.

		Franzgold, s. Blattgold.

		Franzleinen nennt man eine Sorte gestreifter Leinwande,
die in Schwaben, besonders zu Kaufbeuren, Memmingen und Langenau
von gefärbten Garnen und von verschiedener Güte und Feine gemacht
wird. Sie sind gegen 9/8 Brabanter Elle breit und 60 Ellen
lang.

		Franzosenholz, Blatterholz, Pockenholz, Lignum
Guajacum, sanctum, indicum, Guajacum officinale, ein sehr
dichtes, zähes, schweres und harzigtes Holz, das von einem dem
welschen Nußbaum ähnlichen Baume in Neuspanien, den antillischen
Inseln etc. gewonnen wird. Es schwimmet nicht auf dem Wasser,
sondern sinkt, gleich dem Ebenholze, zu Boden. Eigentlich giebt es
zwei Arten von Franzosenholz, die beiderseits in grossen Stücken
von 1, 2 bis 5 Centner über London und Bourdeaux in den
europäischen Handel kommen, und nicht allein zu
Kunsttischlerarbeiten, sondern auch in der Medizin gebraucht
werden.

		Ausserdem wird es sowohl von Drechslern, Ebenisten,
musikalischen Instrumentenmachern zu allerhand eingelegten und
Kunstarbeiten, als auch verschiedenen antivenerischen Arzneien
gebraucht. Man hat in den Materialhandlungen und Apotheken
geraspeltes Franzosenholz, das aber selten unvermischt und
vollkommen ächt ist. In der Medizin wird auch die Rinde dieses
Holzes (cortex ligni guajaci) gebraucht. Eines wie das
andere wird wider die Gliederschmerzen, katharralische Zustände,
die Wassersucht, Krätze und andern Hautausschlägen empfolen.

		Das Guajacholz wird in London bei Ton von 20 englischen Centnern
und zu Bourdeaux nach 100 Pfund gehandelt. S. auch den Artikel
Guajac.

		Franzperlen, französische Perlen, sind bekannte unächte
Glasperlen, oder Fischleimperlen, die mit Wachs ausgefüllet sind.
Man macht diese sowohl zu Paris, als zu Venedig, Danzig, Nürnberg,
Wien und an andern Orten von allerhand Farben, Grösse und Form: die
französischen werden jedoch noch immer vorzüglich gesucht, weil,
besonders die weissen, sich länger als die übrigen, ohne gelb zu
werden, erhalten. Sie werden gros- und duzendweise gehandelt, und
zum Schmuk statt der ächten Perlen gebraucht. Ausser den
angeführten hat man noch sogenannte schottische Perlen, ferner
gedrukte Perlen, die den ächten am nächsten kommen, und endlich aus
Perlmutter und Muschelschaalen verfertigte Perlen. Sämmtliche sind
eine Waare der Galanteriewaaren-Handlungen.

		Frauendistel, Mariendistel, Vehedistel, Carduus
Marlae, Carduus lacteus, eine wilde Pflanze, wovon die Blätter,
Wurzeln und Saamen in der Medizin äusserlich und innerlich
gebraucht werden.

		Frauendosten, s. Wohlgemuth.

		Fraueneis, Frauenglas, Selenit, Clacies Mariae,
Selenites, Lapis specularis, ein durchsichtiger, meistens
weisser und blätteriger Gipsspath, der sich in glasähnliche Blätter
schneiden läßt und im Nothfall die Stelle der Glasscheiben
vertreten kann. In verschiedenen Porcellainfabriken und Glashütten
wird das Fraueneis mit weissem Thone vermischt und zu einer
milchweissen halbdurchsichtigen Masse bereitet, zu verschiedenen
Geschirren gebraucht. Es bricht fast in allen Gipsbergen von
Frankreich, Schweden, Rußland, bei uns im Quedlinburgischen,
Schwarzburg'schen etc. Der Spath, welchen die Goldschmiede
gebrauchen, ist nichts anders, als ein kalzinirtes Fraueneis. Es
wird nach dem Gewicht gehandelt und ist ein Artikel der
Materialhandlungen.

		Frauenglas, Marienglas, russisches Glas, ist ein
thonartiger Stein, der mit dem Fraueneis viele Aehnlichkeit hat und
sich eben so schneiden läßt. In Rußland, wo es häufig gefunden
wird, braucht man es zu Fensterscheiben.

		Frauenflachs, Leinkraut, groß Harnkraut, Linaria,
Osyris, ein Kraut, das in der Medizin sowohl innerlich als
äusserlich gebraucht wird. Man macht besonders aus diesem Kraut und
Schweineschmalz eine Salbe, die besonders wider die Feigwarzen und
Goldadergeschwülste empfolen wird.

		Frauenhaar, Capilli veneris, Adianthum, ein
Gewächs, wovon es verschiedene Arten giebt, wie z. B. das schwarze
Frauenhaar (adianthum nigrum), das weisse (adianthum
album, ruta muraria L.), das amerikanische (adianthum
pedatum L.) u. s. w. Man zählet dieses Gewächs unter die 5
Haarkräuter, braucht es zu Brusttränken, und bereitet besonders
daraus den Syroup Capillaire.

		Frauenkraut, s. Melisse.

		Frauenmünz, s. Münze.

		Frauenschühlein, Calceolus Mariae, ein artiges
Gewächs mit gelber Blüthe, das ziemlich die Form eines Schuhes hat,
auf bergichten Wiesen gefunden und zuweilen in Arzneien verordnet
wird.

		Fraxinella, s. Diptam.

		Fraxinus, s. Esche.

		Fredersdorfer Leinen, eine Leinwandsorte, die in Stücken
von 70 bis 72 Ellen in der Länge und 7/4 breit in dem lausitzischen
Dorfe Fredersdorf an der schlesischen Gränze gemacht und nach
Holland, Hamburg etc. ausgeführt wird.

		Friedländer Leinen sind schlesische grobe Leinwande, die
besonders zu Friedland gemacht und über Hamburg verfahren werden.
Sie sind 6 bis 6 ½ Viertel breit und die Stücke 72 Ellen lang.

		Fries, franz. Frison, ein wollener ungeschorner
Zeuch, der von gemeiner Wolle und von verschiedener Güte gemacht
wird. Dieser Zeuch erhält keine Presse und wird auch nur wenig
gewalkt. Der englische Fries aus Colchester und Yorkshire, so wie
die französischen aus Languedok stehen in Rüksicht der Güte und
Feine in einem besonderen Rufe: doch liefern in Deutschland die
Städte Braunschweig, Gera, Hamburg, Berlin, Lübek, Nördlingen u. a.
m. diesen Artikel ebenfalls sehr häufig. Man hat einfache und
geköperte Friese, die von verschiedener Breite sind. Dieser Zeuch
wird der Wärme halber zu Bett- und Pferddecken, Unterröcken,
Fußteppichen u. s. w. gebraucht. Die französischen Friese bestehen
aus Frisons larges und Frisons étroits. Erstere sind
1 Stab breit und 20 bis 24 Stab lang, leztere sind 28 bis 30 Stab
lang, aber nur halb so breit. Die englischen Friese sind durchaus
ungeköpert und gegen 7/8 Stab breit: Die irrländischen haben
dagegen Köper und sind ¾ Stab breit. Die Länge derselben ist
verschieden. Die böhmischen und österreichischen Friese halten 5/4
Elle in der Breite und 22 ½ Ellen in der Länge. Der sogenannte
Berliner Fries, welcher aber auch an andern Orten in Deutschland in
Menge gemacht wird, ist von sehr verschiedener Breite und Länge.
Man hat diesen Artikel nämlich von 4 bis 10 Viertel breit und von
20 bis 60 Ellen lang, indessen ist er von vorzüglicher Güte.

		Frisette, ein Zeuch, der in Holland halb aus
geringer Wolle und halb aus Baumwolle gewebt wird.

		Frison, Frise, nennt man nicht allein in einigen
Gegenden Frankreichs den Fries, sondern es werden auch ebendaselbst
gewisse gekräuselte Gold- und Silberfäden oder Cantillien also
benannt, die zu allerhand Stickereien und sonstigen Arbeiten
gebraucht werden.

		Froc, eine Gattung ordinairer geköperter Sersche,
die ½ Stab bis 9/16 breit und bis 25 Stab lang ist, und in der
ehemaligen Normandie zu Bernay, Bolbec, Lizieux u. s. w. gewebt
wird. Man hat Frocs en fort, die 30 Aufzuglängen zu 32 Fäden
in der Kette haben, und Frocs en soible, die nur aus 26
Aufzuglängen zu 32 Fäden bestehen. Jedes Stük ist mit dem Namen des
Fabrikanten gezeichnet.

		Fromage, s. Käse.

		Frontignac, Frontignan, eine sehr beliebige
Muskatellersorte, die in dem Umfange eines diesen Namen führenden
Orts im ehemaligen Languedok gezogen wird. Die Ausfuhr dieser Weine
geschieht über Montpellier, Bourdeaux und Cette. Auf der Stelle
wird er nach Stückfässern (pièces), zu Bourdeaux aber und
anderwärts, wo er schon abgestochen ist, nach Oxhöften behandelt.
Man hat sowohl rothe als weisse Frontignacs, die gewöhnlich
noch so hoch im Preise stehen, als die ordinären Muskatweine; der
ächt rothe Frontignac ist der theuerste. Man hat sich aber,
besonders wenn man diese Weine erst aus der zweiten oder dritten
Hand bekommt, wohl für Betrug zu hüten, indem man diese Weine mit
geringern Muskatellersorten zu vermischen oder gar diese allein für
ächten Frontignac auszugeben pflegt; imgleichen wissen
gewinnsüchtige Weinhändler diesen, wie mehrere Sorten,
nachzukünsteln, und aus einem Decoct von Muskatellerrosinen und
Zucker etwas Aehnliches zu brauen.

		Frosch, Rana, eine bekannte, in die Klasse der
Amphibien gehörige Thierart, wovon es mehrere Gattungen giebt. Der
grüne Wasserfrosch (rana esculenta), ist es eigentlich,
welcher besonders zur Speise und zur Arznei gebraucht wird: doch
wird auch der braune Wasserfrosch (rana temporaria) häufig
hierzu verwendet. Die jungen Frösche, welche in der Arznei
besonders zu dem Oleo florum Slotani genommen werden,
sammeln die Apotheker eben so, wie den Froschlaich, im Monat März.
Aus dem Froschlaich (ranarum sperma) bereiten dieselben ein
Pflaster, ein Oel und ein Wasser, die als bewährte Mittel wider den
Brand, wider Sommerflecken etc. gerühmt werden.

		Frühlingsadonis, Adonis vernalis, ein Gewächs,
wovon, besonders in Thüringen, die Wurzeln gesammelt und verschikt
werden. Sie wird statt der ächten Nießwurzel, mit der sie in
Rüksicht ihrer Eigenschaften, Kräfte und Wirkungen viel Aehnliches
hat, häufig in der Arznei gebraucht.

		Frumentum Saracenicum, s. Buchweizen.

		Frumentum turcicum, s. Mays.

		Fuchs, Vulpes, ein bekanntes Raubthier, dessen
Balg besonders einen wichtigen Handlungsartikel abgiebt. So wie es
jedoch verschiedene Gattungen von Füchsen giebt, eben so ist auch
ihr Pelzwerk in der Farbe, in der Güte und im Preise sehr
verschieden. Bei uns theilt man die Füchse ein in Roth- oder
Birkfüchse, in Brand- oder Braunfüchse und in Kreuzfüchse.
Ausserdem hat man noch den schwarzen Fuchs, den Karagan, den
Grisfuchs oder virginischen Steinfuchs, den Korsak etc. Die ganz
schwarzen Fuchsbälge sind die seltensten und kostbaresten. Ein
einziges Stük von dieser Farbe, welches vorzüglich fein und schön
ist, wird in Rußland zuweilen für 3 bis 400 Rubel verkauft und zu
Mützen vornehmer Personen verwendet. Die blauen Füchse sind
ebenfalls ziemlich selten, und daher auch sehr kostbar. Das
schönste Pelzwerk von dieser Art bezieht man aus Rußland, Liefland
und Kanada. Aus Natolien-Armenien und der kleinen Tatarei werden
ebenfalls sehr schön, Fuchsbälge in grosser Menge nach
Konstantinopel und zum levantischen Handel gebracht. Schwarze,
graue, gelbe und weisse Fuchsbälge giebt es in Dänemark, Grönland
und in Nordamerika. Gelbe liefert auch die Schweiz besonders nach
der Türkei, wo man diese zu Aufschlägen gebraucht. Ueberhaupt aber
macht Rußland den stärksten Handel mit diesem Artikel, indem davon
eine grosse Menge über Archangel und Petersburg weit und breit
verschicket wird. Man unterscheidet die Fuchsbälge daselbst in
Steinfüchse, in blaue und weisse Füchse. Aus Slavonien werden nicht
minder viele Fuchsbälge zu Markte gebracht, wovon zu Essek eine
Hauptniederlage ist. Die rothe nordamerikanische Füchse kommen über
London zu uns. Endlich wird auch bei uns von Kürschnern und
Rauchwaarenhändlern ein ziemlich beträchtlicher Handel mit
innländischen Fuchsbälgen getrieben.

		In den Apotheken hat man die Fuchslungen getroknet, ferner die
berühme Fuchslungenlatwerge (Loch de pulmone vulpis), das
Fuchsschmalz (Axungia vulpis), das Fuchsöl u. m. d. die
wider Brustzustände, Nervenkrankheiten u. s. w. theils innerlich,
theils äusserlich gebraucht werden.

		Fuchshödlein, Orchis bifolia, Satyrium, eine
Pflanze, die in der Medizin zuweilen gebraucht wird.

		Fuchsschwanz, brauner Weiderich, Lysimachia, Lythrum
salicaria L., eine Pflanze, die in nassen Gegenden stark
wuchert. Sie wird von den Gärbern und auch in Arzneien
gebraucht.

		Fünfblat, Fünffingerkraut, Pentaphyllum luteum,
Quinquefolium, wird also genannt, weil allezeit fünf Blätter
auf einem Stiel sitzen. Blätter und Wurzeln werden in
Kräuterbüschlein und Wundthee gebraucht. Auch die Gärber sammeln
diese.

		Fünfzigprocentgold, Horngold, Aurum corneum, heißt
man das geringste Gold, welches in der Mark nur 6 Karat Gold und 18
Karat Kupfer enthält.

		Fürniß, Fürnißwaaren, s. Firniß und Firnißwaaren.

		Fuga Daemonum, s. Johanneskraut.

		Fullonia terra, s. Walkerde.

		Fumaria, s. Erdrauch.

		Fundos sind die sogenannten Hartstücke von Kupfer,
woraus Platten und Böden geschmiedet werden. Sie wiegen 2 bis 3
Liespfund, und werden aus Rußland und Schweden stark nach Portugal
und andern Ländern verfahren.

		Fungus cervinus, s. Hirschbrunst.

		Fungus Chirurgorum, s. Bofist.

		Fungus Cynosbati, s. Hagebutten.

		Fungus Laricis, s. Lerchenschwamm.

		Fungus quercinus, s. Eiche.

		Fungus Salicis, s. Weide.

		Fungus Sambuci, s. Hollunder.

		Furie, ein chinesisches Zeuch mit Atlas- oder
Taffentgrund, so aber dermalen auch in Frankreich, Holland etc.
nachgemacht wird. Die Figuren werden mit Holz oder Kupferplatten
darauf abgedrukt; gewöhnlich sind diese aber wahre Mißgeburten,
woher das Zeuch obigen Namen bekommen hat.

		Fustagno, s. Barchent.

		Fustel, ist bei den Franzosen das nämliche, was
die Engländer Fustik heissen, nämlich eine Art Maulbeerbaum,
Morus tinctoria, der bei uns den Namen Gelbholz führet.
Dieser Baum wächst in Italien, auf den appeninischen Gebürgen, in
Portugal und Spanien, in der Levante und besonders auf den
englischen Antillen. Die Engländer bringen das Holz in grossen
Stücken von Jamaika, Tabago und Zante nach London, wo es nach Ton
von 20 Centnern gehandelt wird. Man braucht es in Färbereien, wie
auch zu Tischler- und Drechslerarbeiten. S. das Mehrere bei dem
Artikel Färberbaum.

		Futaine wird in Frankreich der Barchent genannt,
der daselbst, besonders zu Troyes, gewöhnlich, so wie bei uns, aus
baumwollenem und leinenem Garn gewebt wird. Man hat davon
verschiedene Sorten, als haarigte, glatte und gemusterte, feine und
grobe von verschiedener Breite. Die sogenannten Foutaines
werden zwar auch in Frankreich selbst gemacht, es werden deren aber
auch aus dem Mayländischen, Piemontesischen, und aus Deutschland,
besonders aus Schwaben, dahin verhandelt, worüber unter dem Artikel
Barchent mehreres nachzusehen ist. Die doppelt geköperten Zeuche
dieser Art heissen Bombassins.

		Futteral, s. Besteck.

		Futterleinen, Futterleinwand, toile pour doublure,
sind grobartige Leinwande, die von den Schneidern zu Unterfutter,
wie auch von Tapezirern, Sattlern etc. zum Ausfüttern gebraucht
werden.

		Futtertuch heißt man den Boy, Flanell, Barchent,
Tamis, Soy und andere leichte Gewebe, die zum Unterfutter der
Kleidungsstücke gebraucht werden.

	